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Geschichte der Gesellschaft« 



deitdem die Gesdlschafl in dem ersten Bande ihrer Verhandlung^ Ton ihrer 
Stifttmg und iihxea Zwecken dßentUdie Nachricht gegeben, und ihre ersten 
Arbeiten der geehrten Welt vorgelegt hat, sind mehrere ihrer dämals geftnlser* 

ien Hoffnungen auf das Erfreulichste in ErfiiHung gegangen. 

Mit Dank erkennt die Gesellschaft die ihren Zwecken Theünahme zusa- 
genden Äufserungen mehreVer ausgezeichneten Gelehrten des Auslandes, die 
zahlreichen Bcyträge, \vckhe zu ihren Sammlungen den Grund gelegt haben, 
und die grüfscre Menge ^vichtiger wissenscliaftliclicr Arbeiten, die von ihren 
IVlitgUedern oder andern Personen eingegangen sind, und sie in den Stand 
^setzen, ihien literarischen Zweck sicherer und wirksamer zu verfolgen. 

Ihre HochfOrstlicbe Durchlaucht, die Terwittwete Frau Herzogin 
Dorothea Yon Kurland, Ehrenmit^ted der Gesellschaft, g^mhete, ihr am 
laten Junius 1817 ein Geschenk mit einnn Kapitale von Tausend Rubeln Süber- 
münze zu machen, ^ovon die Gesellschaft die landesüblichen Interessen 
all)&hrlich so lange genieist, als sie innerhalb der Granzen Kurlands konstitturt 
bleibt. 

Am 6len August 1818 wurde die Bibliothek der Gesellschaft durch eine 
von dem Herrn Kammerherrn, Starosten und Ritter von der Ropp auf Feld- 
hoff, übersandte Sammlung fundirt, welche 534 Bände, theils akademischer 
Koramentaricn , theils liUlorischcr, diplomatischer, statistischer und anderer 
Werke, so wie 5265 Helte von deutschen und französischen literarischen Zeit- 
Schriften enthält. 

Diese Bibliothek ist seitdem durch mehrere zum Thal wichtige oder seltene 
Werke bereichert worden von der Fr^yin Elisa von der Recke, dem Herrn 

1* 



Digitized by Google 



4 

Minister der auswärtigen Angclegonheiten Gelicimonratli Grafen von Nes- 
selrode, Kollegienassessor von Berner, Oberhofgerichtspräsidenten Gchei- 
menrath von Offenberg, Landesbevollmachtigten Grafen von Mcdem, 
Pastor Watson, Professor Grosclikc, Pastor Conradi, livländischcn Ge- 
neralsuperintendenten Dr. Sonntag, Regierungsbuchdrucker Peters-Stef- 
fenhagen, dem Herrn von Dorthesen aiif Meldsem, Buchhändler Per- 
thea zu Hamburg, Konsbtorialassessor Rosenplänter, Konsistorialsekietilr 
SleTogt, HottkapitBn TonKrusenstern, Major von Dfirper, Kreismat- 
schall Dr. jur. toh den Brifiken und npidirem Andern. 

Am 6ten April ig^o erhielt die Gesellschaft von dem Herrn Oherhof- 
gpBrichtspräsidenten, Gpheltnenrath von Offenberg, aufscr mehrern andern 
Seltenheiten, ein kostbares Geschenk durch eine grofse Anzahl Merkn ürdigkei- 
ten aus Olaheite, den Marqiiesas - Inseln , Neu eeland und verschiedenen 
andern Liindern im stillen Oceau, die er im Jahre 1779 von dem verstorbenen 
Joh. Rcinh. Forstor in London selbst erhalten hatte. Sie bestehen in Zeugen 
und KleidungssLücken von verschiedener Gatiung^ und Farbe, aus Baumbast 
sehr sauber yerfertigt, in mannigfaltigen Putzsachen, Geräthschaften und 
Waffen, in Allem 41 Nummern, unter denen sich ein Streitkolben und ein 
l^ber Bo^en aus Kasuarinaholz besonders anszeiidmen. 

Verschiedene Beytrage an alt^ Münzen und andern Xlterthümmx und 
Merkwürdigkeiten von mancherley Art sind der Gesellschaft überreicht wor» 
den von dem Herrn Kanzeleyrath Grafen von Königfels, Pastor Pante- 
nius, Horath von Wie, Landesbevollraächtigten Grafen von Medem, Gra- 
fen Karl von Medera, Kanzeleyrath SIevogt, Bürgermeister Noumanrt, 
Dr. Eduard Eichwald, Dr. Schiemann, Kammerherrn von Key';er- 
lino und mehrem Unjicnannten. Auch wurden verschiedene Maschinen- 
modellc vom Herrn Ernst von Buttlar dargebracht. 

• Von den eingegangenen Beiträgen zu den Sammlungen ist Alles, was 
sich auf die hiesigen Ostseeprovinzen und Kurland insbesondere besieht, dem 
mit dar Gesdlschaft Terbundenen Provincialmuseum einverleibt worden. 

Bey dar I>urGhrdse Ihrer MajestSt, der verwittWeten Kaiserin Maria 
Feodorowna,' durch Kurland im Decembe^ igig wurde AUerhöchstderselben 
vx>n der GeseUsdiaft, durch den Heirn Oberhbfgerichtspräsidenten Geheimen- 
rath von Offenberg, eine «gends zu diesem Zweck gedruckte „kurze Über- 
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sieht tler Verliandlungen " ehrfurchtsvoll überreicht, welche das Glüclc hatte, 
von der erhabenen Beschützerin der Wi^seuscliaftm mit ausgezeichneter Huld 
entgegen genommen zu werden. 

Auch wurde Seiner Majestät, dem Kaiser, bey Allerhöchstdessen Anwe- 
senheit zu Riga am iiteu September 18 »9, von dem Herrn OberhofgerichtS' 
Präsidenten Geheimenrath toh Offenberg, im Namen der Gesellschaft, der 
•erste Band ihrer JahresTerhandlimgen mrterthanigst überreicht» und von * 
Seiner Kaiserlichen Majestiit in den gnädigsten Ausdrücken empfiusgen. 

Das Bruderinstitut der literärischen Gesellschaft — das kurländische Pro- 
vin<»almuseum — ist in den zwey verflossenen Jahren, wenn auch nicht reich- 
lich bedacht, doch von mehrem Patrioten mit mancher Selt^üieit vermehrt 
üvorden. 

Die Zalil dpr in dern«ielhen befindlichen gedruckten vaterländischen 
Schriften irulit gegen andn thalbtnusend. Freylich sind darunter alle ein- 
zelne kleine Aufsätze mitgezählt ; aber eben so auch die bändereichen Schrif- 
ten nur für eine Nummer gerechnet. Über ein Drittheil derselben ist von 
dem Direktor des Museums, dem Staatsrath von Recke, verliehen worden. 
Hetr Re^erungrimchdrucker Peter s-Steffenha gen hatalle in der OfBdn ^ 
seines verstorbenen Vaters und der seinigen gedruckte Schriften geschenkt, 
und ^ebt von AUem, ivas «us seinen Pressen kommt, ein Exemplar dem 
Institut ab. 

Aus der Manuskriptensammluhg, die fast ganz von dem Staatsrath 
von Recke herrührt, verdienen genannt zu werden: Ein schön geschriebenes 

Dip/umatarium aus dem 1 4ten Jahrhundert auf Pergament, lauter für die vater- 
ländische Geschichte wichtige Urkunden enthaltend ; — ein neueres DipJoma- 
tarium mit den Zeiclumngen der zn den Urkunden gehürigen Siegel j — 
M. Adolph Groi's Land- und Slra/idreisc , die er in den Jahren 1718 bis 
17115, zum Behuf der von^ seinem Sohne 1770 herausgegebenen Karte .von ' 
Kurland , unternommen hat ; von der Hand des Verfassers geschrieben } 
.und Dr. JoA. Georg Weygan4'$ LAw^etehrnbungen d» iämmtßchm Hsrxßge 
von Kiaiand mit dem Ketttmehm Haute, 

In der Sammlung von priginalmrkunden, glplchfallt von don Staatsradi 
V. Recke herkommend, finden sich m^irere merkwürdige und seltene DiplomB 
aus den frühesten Jahrhunderten nach Ankunft der Deutschen in livland. 
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Die p^lelcli Anfangs durch die Schenkung des Direktors reich fundirtc 
vaterländische Karten- und Plansammhing hat ebenfalls seitdem manchen 
Zvnvachs aus derselben fland erhalten. Von gestochenen Karten ist fast Alles 
vorhanden, auch die älteren von Mercator, Job. Janson, de Wit u. s, w. nicht 
ausgenommen. Aufserdem mArert gezeichnete, «o wie genaue Grundrisse 
aller kurlandischen Städte, FledLen u. dergl. 
' Untier den Kupferstichen, die der Direktor gescHenkt hat, seichnet sich 

die Sammlung viiterländischer Porträts aus. Sie kann als vollständig betrachtet 
werden. 

. Der Konferenzsaal ist gegenwärtig 'mit 7 Büsren und einigen zwanzig 
Ölgemälden denkwürdiger Personen, die entweder in Kurland- geboren wur- 
den, oder hier gelebt und gewirkt haben, geschmiukt. Unter den letztern 
befinden sich die sämmtlicheu Herzoge von Kurland, ohne Ausnahme, von 
Gotthard bis auf Peter. 

7ai der Sammlung von ausgegrabenen Alterlhümern , bestehend in Waf- 
fen aller Art, sogenannten Grabkrouen , Armbändern, Ringen und mancher« 
Ley andern Ge/athen und Putzsachen von Kupfer und Bronze, ist von mehrern 
S^ten her manches Seltene beigetragen; vorzüglich von dem Oberhofgerichts- 
priksidenten Geheimenrath von Offenberg, der Alles, was er au kurländi- 
sehen Seltenheiten besafs, hergegeben hat, und noch fortfahrt, das Museum 
zu bereichem. 

. Am meisten zurückgeblieben ist die Sammlung einheimischer naturhisto- 
rischer G^enstände. Aufser einem neuerlich angekauften kurländischen 
Herbarium, an de-^sen Vervollständigung ununterbrochen gesammelt wird, 
besitzt das Museum mn- die hier einheimischen Schlangen und einige Amphi- 
bien in Weingeist, mehrere ausgestopfte Vögel und eine geringe Anzahl Mine- 
ralien und Versteinerungen. Eine sehr vollständige Insektensammlung wird 
au» der Hand unscrs kemitnilsreichen und fleilsigen Entomologen, iierrn 
Pastors Büttner, nächstens erwartet. 

Unter den Wohlthätem des Museums sind, aufiser den drey oben genann- 
ten, noch anzuführen: der Herr Landesbevollmächtigte Graf von Medem, 
Konsistonalrath Preifs, Ftau von der Hoven, geb. von Bolschwing, 
Pastor Watson, Pastor Büttner, Pastor Wilpert, Kollegienrath 
von Huhn, Generalsuperintendent Sonntag, Apotheker Zigra, Ober* 
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hofgerichtsraih v. Rutenberg, Pastor Conradi, Landrath v. Schlippen- 
bach, Dr. Schiemann, Professor Groschke, Frau v. Bistramb, geb. 
V. Pfeiffer, Obersekretär Andreae, Konsistorialassessor Rosenplanter, 
Bürgermeister N e u m a n n , Pastor Gilbert, Superintendent Reimer. 

Mit dem Anfimge des Jahres igfio hezog die Gesellschaft das in dem 
Hause des Herrn Regierungshuchdrudwrs Peters- Steffenhagen neuerbaute fOi' 
die Bedürfiusse der Gesdlschaft spedell eingerichtete Lokal, welches, aulser 
dem sehr geräumigen KonÜertnzsaal, in fünf Nebenzimmern, das naturhistori- 
sche Kabinet, die Karten- imd Gemäldesammlung, die Antiquitäten, die 
Manuskripte und die aus allen altern und neuem in Kurland erschienenen 
Drucksachen bestehende Bibliothek des Provincialmuseums , ferner das Lese- 
kabinet des Museums für Poesie und Literatur, so wie die Bibliothek, die 
speciellen Sammlungen und das Archiv der Gesellschaft selbst enthält. 

Am fjten November i8ao wurde der Gesellschaft von Sr. Kxtellenz, dem 
Herrn wirklichen Karamerherrn, Grafen Johann v o n IM e d c xn auf I'llley, 
ein von dem verstorbenen Herrn Direktor Küler zu Detmold mit grofsem 
Fleüs gesammeltes und bestimmtes, trelElich konditionirtes Herbarium v^lie^ 
hen» welches an 7000 Speeles enthält, und dne der vorzüglichen Zierden der • 
Sammlungen der Gesellschaft ausmacht 

Die Gesellschaft 'vrahlte hl ihrer Generalversammlung am i5ten Junius 
] 8 19 zu Ehrenmitgliedern: • Se. Bzcellenz, den Herrn Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten und Staatssekretär, Geheimenrath Grafen von Nesselrode, 
und den Herrn Reichshistoriographen Staalsrath Nikolai Karamsin; zu 
ordentlichen Mitgliedern, die Herren: Wilhelm Friedrich Schiemann, Privat- 
gelehrten zuParis; Kollegicntath C. M. Frähn, Akademiker zu St, Petersburg; 
Dr. Rhesa, ordentlichen Professor der Theologie zu Könifisbcra; Staatsrath 
Dr. Alexander Nikolaus von Scherer, Akademiker zu St. Petersburg ; Dr. med. 
etdiir. Aelfred van Beuningen; Dr. August Wilhelm Tappe; Baron Peter 
Ton Koirfl auf Garrosen; Ferdinand von der Ropp auf Neuautz; Kreis» 
marschall Theodor von Hahn auf Essern; Generalmajor tiaron Cyprian 
Ton Krenz; Porträt- und Historienmaler GottUeb Schwenke; Titulärrath 
Stephan von Netschaeff, Gouvemementsschuldirditor zu Ttda; Dr. Emst 
Raup ach, Prolessor zu St. Petersburg; Landrichter Samson Ton Hirn* 
melstiern zu Riga; Karl von Offenberg zu Riga. 
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. In der GeneralTersaininlujig vom i^teii Junins iSio wurden ervtShlt, snm 
Ehrenmitgliede; Seine Excdllenz, der Herr Geheimentb Fürst Andreas Petro- 
witsch Obolensky, Kurator der Moskowisdien UniTWsitiit, Präsident der 
kaiseilichen naturforechenden Gesellschaft zu Moskau ^ zu ordentlichen Mit- 
gliedern, die Herren : Eduard William Bienemann zu Rom ; Seine Excellenz, 
der wirkliche Staatsrath von Engelhardt, oberster Direktor des Liceums 
und der Unterrichtsanstalteu zu Zarskoje -Seloj Apotheker Zigra zu Mitau; 
Hauptmann Friedrich von Klopmann; Justizrath Wilhelm v. Rüdigerj 
Titularrath Wilhchn Die der Ichs; Kollegienrath Peter v. Schrötter, 
kurlandischer Gouvernemcntsprokuieur; Portratmaler Joseph Öch<;; Ilofrath 
Dr. Kasimir Coutrymj Proiessor und Bibliothekar der Unlversilät zu Wilnu. 

Die Redaktoren der Gesellschaft in diesoi heyden Jahren waren: Land- und 
Oberho%erichtsrath Freyherr Tön Schlippenbach$ Staatsrath von Reckej • 
KonsistorialrathDr. Richter} der beständige Sekretär Professor Or. Paucker; 
Professor Dr. Liebau; Generalsup«rintendent Dr. Sonntag) Dr. Lichten- 
•tein$ Oberfao%eridit6rath und Ritter, tou Rutonbergi Scliuidirektor 
Braunschweig; Professor Cruse; Pastor von Paufler; Konsistorial' 
assessor Rosenplänter} Geh^merath und Oberho%erichtspräsidc«tt von Of- 
fenberg; Kollegienassessor von'Berner. 

Die Gesellsc haft hat folgende Mitglieder %iurch den Tod verloren, deren 
Andenken in den öflenllichen Sitzungen am i6ten Junius igiQund igao gefeyert 
worden. iSiQ' Hofrath Dr. J. G. Iluth, Professorder Mathematik zu Dor- 
pat; Konsistonalrath und Ritter J. Ph. von Roth zu Werro; Konsistorial- 
rath Dr. A. W. Hupel zu Oberpahleu) Staatsrath A* Ton Kotzebue. — 
•igao: Propst U. W. Klappmeyer zu Frauenburg $ Propst und Konsättorial- 
«ssessor K. G. ElYerfeld zu Appricken; A. W. Sehrwald, kurl. Gou- 
^ veraementsrevisor; Hofirath O. J. E. von Bolschwing, kurL Gouvemements- 
rentmeister*} Hdifrath Dr. F. Rühs, Plfofessor zu Berlin. 

Die Gesellschaft zählte also am iGtenJimius ig^o, 1 7 Ehrenmitglieder und 
aoi ordentliche Mitglieder, wovon 113 innerhalb Kurlands. 
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- Verzeichnifs neuerer Druckschr irten, welche von ihren Verfassern 

der Gefiellschaic ^u^esaudt worden. 

* ■ ' • 

riM^Jaropeftciti« xeHtti. CoiiHHe»Ie MaAzuA^i nepeBoXb .C. Hetaeifa. 
MocKBa iSW« 

Töne vom Lebemp&de. Von K. Morgenstern. Dorpat 1 8 1 8* 
BeytrSge zur genaueren Kenntniß der .«hstnisdien Sprache. Heraus- 
gegeben Tom Konsistorialassessor J. G. Rosenplänter. lotes bis latee Heft. 
Pttnau i8i8. 

Praelectiones Vilnenses, t8i6 — 1 8 1 q Pracmittuntur anctore G. E. Grod- 
deck: i) Prolusio de hypescenio in thcalro Graetonun. 7) De mippris inven- 
tibus Mcdiolanensibus. 3) Getac aphanalizontes sive de immortalitatis ^uam, 
' Gctis persuasisse ilicitur Zamolxis ratione. 

Praelectiones Doi piiicnses, ig ig — igdo. Insunt auctbre C. Morgen- . 
sternio: 1) Enumeralio numorum familianim Romanarum qui in museo aca- 
demico servantiur Part. IL «) Plrolegomena in CicCTonis paradoxe. 3) Sy mbolae 
criticae ad Ciceronis disputationum Tusculanarum libnun primum. Part. L 
4) Recenmo trigi/lta numorum Teteram Graecorum argenteorum, quiin mu- 
seum academicum nuper sunt illati. 5) Recensio numbrum imperatoriomm 
aeneorum a Julio Caesare- usque ad Domitianum, quf in museo academicb 
swrantur. 

£ssai siir la Pellegrina ou la perle incomparable des freres Zosima. Par 
*G. Fischer de Waldheim, Vic^resident de PAcad. Imp. med. chir. .^Moscou. 
i8i8- 

Essai sur l.i Turquoise et sur la Calaite. Par G. Fischer de Waldheim etc. 

aMoscou i8>8. 

Tagebuch einer Reise durch einen Theil Deutschlands und durch Italien 
in den Jahren »804 bis 1806. Von Elisa von der Recke, geb. Keichsgrafin 
ron Medem. ister bis 4ter Band. Berlin' 1815 bis 181 7. 

Dissertatio de vera poenarum forenainm fine;* auctore Dr. Jul.. Paucker. 
' Götting. i8i8* 

Dissertatio de üs quae de Amazottum asiatic&ium ate seytlucanmi historia, 
Omnibus fabulis segregatis dul^que solutis, sint statneada) atict. Dr. Frid. 
Christ. Köler. Halae 1819. 

- % 
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Elegie auf den Tod David Gotthard liassar s. Von Adelbert Camnier«r. 
Reval 18 »8- 

Mediciniscliopharmaceutische Bl&tttr. .Herausgegeben von Dr. Dar. Hijnr* 
Grindel, isies Ins 4tes He^ Ri^ 1819. 

fMitö fdtf^cfl. f>cni» (inna f>ttbfi4»iiRf(MM Mefl (cANi oiiCiiK ttiß 
lituiotf i8i8« 

Git^*GovindA, oder Krischna der Hirt; ein idyllisches Drama des indisdini 
Dichters Yayadeva. Metrisch bearbeitet yon Dr. Ad. Wilh. Riemschneid^. 
Halle i8i8> 

Ansichten und Vorschläge über die Landwirthschaft für das Gouvernement 
Kurland; von J.G.Büttner, Prediger zu Sihleck. Jena 18 »S- 

De sehic his Arisiotelis Zoologiae geugrajpliicae specimen inaugurale} auct. 
Dr. Ed. Eithwald. Vilnae 18 »9. 

Anschauungen der Natur, aus J. P. F. ILicliters Schriften. Vom Gen. Sup. 
^ Dr. Sonntag. Riga igtg. 

Einige Worte über die jetzigen Schutzblatteim. Von Dr. Ton Luce. 
^ Reral i8>9« 

Versuch einer Methode, durch wdidie sich bestiumnen .lieÜBe, ob und 

in welcher Anzahl eine gegebene allgemeine algebraische Gleichung, von wd,- 
ehern Grade sie auch sey, imaginäre Wurzeln habe, neb.st einer Untersuchung 
über die allgemeine Furm völlig entwickelter vielgliedriger Funktionen. Von 
Dr. C. H. Kupffer. Dorpat 18 19- 

Über die Russen und Chasaicn. Ein Bruchstück aus einem unedirten 
unbenutzten arabischen Manuskripte des asiatischen Aluseums der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg j den a3sten August igiQ« 
Vom* Kollegienrath, Akademiker Kl M Frähn. (Nur in zwölf Exemplaren 
abgodruckt.) 

Novae Sjmbolae ad rem Nimiariam Muhamedanorum, ex museis Pflugiano 
atquo Manteufeliano Petrop«^ nec non N^elowiano Kasani^ edidit Dr. K. M. 
Frähn. Petropoli etHalaeSaz. 18 'o- 

bti^m^hat un voilUM ew^^fytmS StwtftmmL ^ictgawd 18 19* ' 
|)afloc Dr. ton ber iauni|. 

Grundrifs der Elementar-Geometrie nach der Methode der Alten} entworfen 
von G. A. Blasche. Mit laKupfertaleln. Reval 19. 



Digitized by Google 



II 

Sittliche Ansichten der Welt und des Lebens für das weibliche Ge- 
schlecht. In Vorlesuögea, gehalten vom Gen. Sup. Dr. Sonntag, ater Band. 

Riga 1 8 > 9- ' • 

Über die Asalehre und ihre Anwendung, besonders bey dentscheii 
Heldengedichten ans der TorchristUchen Zeit. Von H. £. Kfttterfdd. Rndol* 
Stadt igig. 

Progranfme d^in^itation & la s^ance publique de la Sodet^ Lnp\ des 
Naturellstes, le tji^e Decembre i8>9« contenant une notice sur une 
mouche camiTore, par le dnecteur perp^el de la Soci^t^ G. Bischer. 

k Moscou 1819. 

Kritische Beleuchtung des anonymen Aufsatzes über Branntweinsbrand, 
Viohmastung und Haltung eigener Viehzucht. Von Dr. von Lamberti. 

Dorpat i8i8- 

Die allerneuesteii Foristhrilte der DesLillirkunst. Von Dr. von Lam- 
berti. Dorpat 1819* Heft. Alkoholometrie. ate Auflage. . II. Heft. Pyro- 
metiie. 

'Versuch zur Begründung eines neuen Feldbauj^tems für 'einen grolsen 
Theil des russisdien Reichs, insbesondere ab» für das südliche Rufidand. 
Von Dr. von Lamberti. Dorpat 1818* 

Übersicht aller bekannten Sprachen und ihrer Dialekte. Vom Staatsrath 

lind Akademiker Fr. von Adelung. St. Petersburg ig 20. 

Spaziergang durch die Säle des kaiserlichen Erziehungshauses zu St* Pe* • 
tersburg. F.in Gedic ht von A. Cammerer. Reval ig'JO. 

Der nordische Bluraengiirtner , oder vollständige Anweisung zur ObsL* • 
bauni/ucht. -2 te Auflage. Vom IIan<lluiigsgäitner 7igra. Riga i8ao. 

Coup d'oeil g^ognostique sur le Nord de TEurope en general et particu- . 
li^rement de la Russie. Par le Comte G. de Rasumoüsky. ae edit. k Berlin 

Sr. Erlaucht, dem Herrn GeneralgouTemeur Marquis Paulucd, am Tage 
dessen hoher Amtsfeyer : lied des blinden lettischen Naturdichters Kndrik, 
im Ausdruck der Gefühle seines Volkes gesungen. Überseti^t ▼om Freyherm . 
von Schlippenbach. Mitau i890. 

Vorschläge zur Verbesserung der ehstnischen Schrift Vom PasUv 
Masing. Porpat. iSso. ' ' • 

4* . 
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5a Blätter chstnischer Vorschriften. Von J. Ii. Rosenplaater. Pernau 18 ib* 
Gravirt und gedruckt von D. Hinz in Reval. 

Mathematische GedankatitafeL • Vom Prot Dr. G. Paucker. Mtau igoo. 

Repertoire porutif de lliistoire et de la littÄrature des nations Espagnole 
et Portugaite, parle Chevalier AlTar-Augustin de liAgno. Tom,!. Cahieriets. 
h Berlin 1819 et i8«o. 



Inhalttanzelge der in den Sitzungen vorgelegten AufsStte und 
Abhandlungen, welche nicht vollständig abgedruckt werden. 



U6cr die IVlchtigkcU des Studiums der Aken, Bne am i6/ca Juniia igiS 90m 
Prof, Dr, Liebau ggAaltene Vorlenaig. 

Andeutung des hohen Wenhes, welchen das, von dem Philanthr(q)im8mus. 
verschmahete und unterdrückte, Studium der Alten für das' geistige Leben der. 
Menschen hatte f seit der Wiederherstellung der Wissenschaften — - Horatius 

der Lyriker — Sein dichterischer Cliarakter als solcher — Sein ausgezeich- 
neter Werth für die Förderung des geistigen Lebens überhaupt un^ die Bil- 
dung des jugendlichen Gemüths insbe'sondere — Deutsche Nachbildung der 
emen Ode, weiche hier folgt, und Ankündigung einer i^'olge solcher ^^ach• 
biidungea. 

An Mäcenas. 

I. Buch. I. Ode. 



Mein Mäcenas, entsprofst herrschender Ahnen Stamm, 
Du» mein schirmender Hort, wonnige Zierde uiirl — 
Mancher freuet ridi hoch» Staub auf Olympia« 
Bahn au Mnuncln> dat Ziel, heifiwren Radei um* 
lenkt, die Palme de« Ruhms führet die Siegenden 
Zu den Göttern hinauf» denen die Welt gehorcht; 
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Dieser, hebet der Schwärm leichter Quiriteu, zu . 
Hohta Wirdeu im fitiaft fratign Eifat* ihn) « 
JeBOTr htnft «r die Fruclu» weldi« ia Ubya« 

Flar der Worfler ^winut, bergend im Speicher sich. — 

Wer mit fröhlichem Sinn furchet des Vatrns Feld, 

Ihn bewegest du nie» botest du Atlals Gold, 

Dals auf cyprUehem Schiff durch die empörte Fluth 

Des myrtoitchen Meert aBgitvoU er a teuere. •— 

Kämpfet mit dem Südwest Ikarus Wogenschlag; 

Lobet glückliche Rull bebend der Kaufmann sich 

Und der Vaterstadt Flur; aber er bessert bald 

Aut det Fahrzeuge« Leck'; Armuth ertragt er nicht. — 

Alten Masrlker- Weiiu labenden Trank TenchmXht 

Mancher niclitf je er weih't Standen de« Tagee ihm 

Ruhend jetzt, wo das Grün schatfot des Arbutus, 

Jetzt, wo lieblich des Borns heiliges Wasser rauscht« 

Heereslager erfreu'n Viel' und Orommetcnhall 

Von der Zinke dnrditdnt, Kricge^etfimmel eudi» ' 

Allen Mfittem venrnnieht Unter dem kelten Pol 

Weilt der Jäger und denkt nicht an der Jugend Weib^ 

Hat die spürende Scliaar treu ihm ein Reh* ersehn. 

Brach der Eber des Bergs stürmend sich durch das Garn. 

Dich*) aetst Ephea» der Frei«, der nm dea DiUitera Stirn 

Pranget, in den Olymp, Kühle der Haina trennt mtdi» 

Und im fröhlichen Tanz Nymphen- und Satymchor 

Von der Menge des Volks. — Doch wenn £utcrpe mir 

Ihre Flöte gewahrt und Polyhymnia 

Leabof Barbiton nickt mir sn beiaitett ffiek*t{ 

Stell wrkeb' das Bavpt dann sn dem Stemenplan* 



4) Uitr liest der Varf. nach Wolfs Vaibeisamsig statt Jft, Tt, und iclilialirt, such dcnutlbcn Kriti» 
ker, den 35, V. — (iuodti mt fyria'f roMut instrit — als mikbiic«, die Schfinhcit des Gänsen • 
störendes Einschiebsel , aus. 
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Über die Art und Weiset wie der Ader- und Gartenbau mit Eneheimmgen in der 
l^anxen- und ammoBachm VMt zu verMmkn und auf dieteiden "tu banren sey; 
neka eine» Aum^e ^AenjäAriger in tSeeer Ißnüeht angetteUter BetAaehun^ 
gm, um das ißßrathen 4er Garten^ und Feldfrüchte mügUchst zu verhüten* 
Vom Pastor Waison zu Lesten, Vorgelesm am ijtm Augiat. igig* ' ■ 

Die Hierm aufgestellte Ansicht ist, dab die günstigste Zeit zu gedeihli- 
chem Pflanzen und ^en nicht an einem bestimmten Tage des Jahres geradezu, 
angenommen werden könne, sondern an die Zeit des Aufgehens und der Ent- 
Wickelung der von naenschlicher Kunst unabhängigen inländischen Gewächse 
und Naturprodukte anzuknüpfen sey. Als Rpyspiol für diesen Grundsalz ist 
aus siebcnjalirigen Beobachtungen eine Zeilbestimmung verschiedener Feld- 
arbeiten gegeben. 

Über den ihierischen Magnetismus oder Mesmerismus. Von Dr. Karl ßursy. Vor» 
gelesen am i-jten Au^i/st 18 »8- 

Der 7Avctk des Verfassers ist, diesen Gegenstand von einer vortheiUiaflem 
Seite darzustellen und die Zweifel zu widerlegen, welche die auffallenden 
Erscheinungen desselben erwecicen. 



ißstonsche Erläutartng über die Denischrift: „Brevis deductio rerum in gloriam 
yfSerenissimorum regum ac reipuhlicae Poloniae ab ilhistrissima et celsissima 
^^domo ducali Curlandica praesütantm. Mitaviae 1678." Vom Pastor IVatSon 
zu Lesten. Vorgelesen am iten Oktober 18 'S- 

nie Erläuterung stellt die Vertnuthung auf, dafs der ungenannte Verfasser 
jener Deduktion der würdige Kanzler des Herzogs Jakob, Melchior 
von Föltkersahm, gewesen sey, welcher mit so vieler Unersehrockenheit 
luid Freymüthigkeit die Rechte seines Herrn bey dem Fhedensschlufs zu Oliva 
vertrat. 



Bemerkungen über den Haarv,itrm (^gordius aguaticus?') in Wunden. Von Dr. Karl 
Bur^. Vorgelesen am a/en OhuAer \%\%. 



Digitized by Google 



15 

Uber die Saxifraga autumnalis. Von Dr, Karl Bursy, Vorgelesen am %ten OktOr. 

Der Verfasser weist nach, dafs die in allen botanischen Handbücheru 
davon gegebene Diagnose mangelhaft sey, indem jede Blüthe dieser Pflanze 
fünf Paar Honigschuppen {üquamae neetarijerae) besitze, welche bisher über« 
sehnt worden. Er liilt ^ese Orgatte fttr wesentlich genug, um ein generisches 
KennsMchcn einer eignen Gattung abzugeben. Die Pflanze ist übrigens ziem- 
Ech bekennt. In Kurland findet sie sich häufig auf einer sumpfig- torfigen 
wiese beym Putorat GEob-Autz, wo sie bis 8 Blfltfaen an einem Stengel 
treibt 

Über den gegenwärtigen Zustand der Malerey in Rom. Ein Schreiben des Malers 
Johann Lebrec/it Egginck (aus Kurland^ zu Rom, Vorgelesen am bten Novem- 
ber . . 

BephaeAtia^gen übw tBe et^eronkntlicAeMutttilkndt VKrktng Ar Rotan/da. Vam 
'Dr. Heuuidi Bidd», Vwgeleten am ^ten December tgiS» 



NathbOiungen einiger U^r Anäireont, Von EAtard von Hiillessem. Vorgdeten 
am iien Februar 1819* • " . 

Über das %>rachTerhäItnirs in den deutschen Ostseeländerä und das Ger* 
manisiüen der Letten, nach erfolgter Aufhebung der Leibeigenschaft, waren 
sieben Aufsätze vorgelegt : 

]) Ware die Metamorphose der Leiten in Deuiirhe tu beUagenf Vom PaUm: 
Cormuä zu S^galten, Vorgelesen am 5101 Februar 1819* 
Der Ver&sser stellt das Prqgnostikon, daJs der durch Aufhebung der Leib» 

eigenschaft herbeigeführte Standpunkt der Letten, mächtig auf dessen Natio* 

ndität ^wi^nd, höchst wahrsdbeinlich den allmäli^en Untergang der let> 

tischen Sprache zur Folge haben werde. Denn: 

Die Sprache allein scheide den JLetten vom Deutschen; sie hindere eine 
solche sociale Verschmelzung, wie sie Genossen Einer Glaubensform und 
Eines Vaterlandes gezieme. Die neue Verfassung führe die Anuähenmg 
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bpyder ^Jationcn herbey; man mü>sc daher nicht den Gang der Nalur hem- 
men. Der Leite, gewohnt das Dexitsche als das Bessere zu schätzen, werde 
sich gern fügen in dem, was ihm das Bessere däuchtej das Deutsche werde 
.sich finden und, das Lettische Terdcängend, tich mafaran.' Dem heutigen 
Letten könne der Hinblick auf seine Unräter nichts Erhelyendes darbieten. 
. Besser für ihn, wenn ein dichter Nebel ihm ihre Geschichte, die wohl kdpe 
reiche Ausbeute Jiefem würde., verberge, um keinen GsoU xa erseiigen 
gegien seine Überwältige. Auch der Lette würde in den Rang der übrigen 
ciWlisirtcn Völker Europens TQrsetst.seyn, wäre nicht die Selbstständigkeit 
dieser Nation verloren «ref^angcn ; diese sey auferwcckt, mithin müsse auch 
das letzte Ilinderuifs gehoben werden, um t risclies Leben und rege That- 
Juraft auf den Schauplatz dieses Volks zu bringen. 

Was bereclitigt uns aber, so entgegnet der Verfasser sich selbst, eine 
Sprache untergehen zu lassen, die so mühsam zu einer Stufe der Kultur 
gediehen ist? — An der lettischen Sprache sey ihrer Dürftigkeit wegen, da 
sie bisher unter das Jwih. der Willkühr geswängt gewesen, nichts verloren." Sie 
bestehe aus fremdacdgen, von Deutschen hineingetragenen Bestandtheilen$ 
sie habe keinen nationalen Autor aus früherer Zeit auizuweisen; nähme man 
alle Gerraanismen hinweg, wie viel acht Lettisches bliebe übrig? Die lettische 
Literatur habe bis jetzt jlur mit lettischen Wörtern dem Deutschen, und zwar 
dem Gelehrten, etwas geboten. Bis jetzt habe noch kein in dieser Absicht 
gedichtetem Lied, als \'olkslied, den gehofften Eingauf;; gefunden. Durch 
llin^^ en;l iiunulng der letlisc hcn Sprache würde auch der Nationalität der Let- 
ten kein Eindrang geschehen , indem es mit ihr nicht viel auf sich habe , weil 
sich unter dem bisherigen Drucke der Willkühr und der Knechtschaft kein 
Volkscharakter, kein Volksgeist habe bilden' künnen. Auch habe die neue 
Verfassung nicht den Letten als solchen, sondern nur den Bauernstand im 
Auge. 

<7ewonnen wäre durch Hmwegr&imiiing der lettischen Spradie: i) Der 
ui^ehinderte innere Verkdir der Bürger des Landes, zu denen nach der neuen 
Verfassung auch der Bauemstand werde gezählt werden können. a^^ Ein- siche- 
res Bildungsmittel für denjenigen Letten, der, heller sehend, sich zur geisti- 
gen Veredelung erheben wolle; eben so sicher, wie es die Krlftfimyig der 
lateinischen Sprache für den Deutschen ist. 
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' Die deutsrhen Ostseeprovinzen dürften nicht aufliftmi, deutsche Provin* 
een zu seyn; daher müfste, um dem etwanigen. Rausche undeutscher Volks« 
thümliclikflit xuViHnndHniiiiiMi, zur geistigen Veredelung der deutsdiaiSpnclie 
beigetragen und der GroadeatB Mooktionut werdens Keine Letten mehr! 

s) Eiaige Wort* üBer^denteUen G^gnutund, Vom Projut» C W* Onm» Var- 
gtkttn «m iten März i8i9> 

Bey der dardi den Monarchen und die Gmndherren herbeygeführten 
Banemverfassung sey es jetzt Sache aller Deutschen, den nicht mehr un£reyeil 
Undeutschen zu der Stufe der Bildung zu führen, die ihm Bedürfnifs sey. 
Die Sprarhe^es Letten reiche nicht mehr aus für sein Bedürfnifs als Freyen — 
sie müsse fortgebildet werden. Was bisher darin geschehen, sey deutscher 
Geist gewesen , der der Sprache angebildet worden. Das Bedürfnifs , aus der 
Sprache des SklaTen ^ne«Spnfi]M det Fregren tu liilden, Uege in der neuen Ver- 
fiftssung selbst, da die ol>erste*VerwaItung dM Landes, wie des Banmnslandea 
nttcbstie Appellatiensinstanz, deutsche Akten fOhre. Diesem Bedfirfiiilii könne 
nur durch Schulen aligeholien werden, in welchen der Lette vmx letdsch 
gelehrt würde,' aber auch zugleich Gelegenheit fände, deutsch zu lernen. 
Ob dadurch die Nationalität oder Volksthümlichkeit des Letten sich anders 
gestalte, oder fgu Terloren gehe, und mit ihr auch die lettische Sprache, dies 
sey nur Sache der Vorsehung, nicht des Menschen, der nur, die Zeichen der 
Zeit beachtend, mit Gerechtigkeit die f^ehung des Einzelnen überneh- 
men solle. 

5) i)Ur dßß S^fraeMferhäbttifi im deutt^m Ottmelanie. Von Dr, Smit Tnameueri 
Vorgeleten «m )Mr März igig. 

Um das Verhiltnifs der lettischen xur deuts«dien Sprache im deutschen 
Ostsedande auszumitteln und zu begründen, stellt der Verfasser zwej Gmnd* 
•Stxe auf, die ^ten^eirtttettden Theilen einen Natur- und Vemunft-gema&ea 

Vereinigungspunkt bieten sollen, i) Jedes Volk mofs die Sprache behalten, 
die ihm von der Natur, von Gott graben worden. 9) An einem und demsel- 
ben Orte können nicht zwey Sprachen zugleich herrschen. 

Um den scheinbaren Widerspruch dieser beyden Satze zu losen, erklärt 
. sich der Verfasser näher über den Ausdruck Ort. In dem deutschen Ostsee- 

3 



Digitized by Google 



18 

lande müsse das Deutsche gelten sein es Orts, und das Undeutsche (Lettische 
und Ehstnische) seines Orts. Aus der Benennung deutsche Ostseelaude 
ergebe rieh sduu», dals hier die dentadie Sprache die hcfncfaeade «eyn müsse, 
im natürlicheii« rnt im staatsbürgerllGheii Siuie, als Sprache der Gebildeten 
in der Stadt und. auf dem Lande; die lettische, die geduldete, die Bauern« 
spreche. Hierin s^ auch das künftige Verhältnis heyder Sprachen eu einander 
enthalten, indem man die Dinge nur ihrem natürlichen Gange zu überlassen 
brauche. Um dem ersten und zugleich obersten Grundsatze sein volles Licht 
Itt geben, zeigt der Verf. , dafs der ächte Weltbürgersinn mit der Liebe zuin 
Artgemä£sen im schönsten Einklänge stehn, ja dafs die deutsche Sprache nur 
In Beschützunff alles Stainmariigen ihr eignes Daseyn verbürgt sehen kiiiinc. 
Alle pro et contra vorgebrachten einseitigen Gründe vcrfängen daher nichts im 
Lichte dieses obersten Grundsatzes. Weder die Bequemlichkeit, die die deul- 
•che Sprache, ab alleinige, herbeyfOhren aolle, noch die Armuth und Unbedeu- 
tendheit der lettischen , könne einen rechtlichem Grund aur Vertilgung der letz- 
tem gieben. ^ wie bey Untersuchung einer Mordthat nicht geiragt werde, ob 
der Ermordete arm oder reich, gebildet oder roh geweseni, sondern nur das 
Menschenleben in Anschlag gebracht werde, schier das Stammesleben. Eben 
dieser Gesichtspunkt gelte aiich für die deutsche Sprache: die Heiligkeit des 
Volksartigen uUeiii entsclieidc sowohl auf der einen als der andern Seite, nur 
ziehe dem Deutschen Püichi der Selbsterhaltung und SelbstTertbeidigung die 
Natur- und Vernuiift-genüifsen Schranken. 

Habe der erste Grundsatz seine nothwendige Stelle gefunden , so gehe aus 
demselben auch die richtige Anwendung des zweyten Grundsatzes hervor, und 
hayden Ihdlen mitese daran gelegen seyn — dem tTndentschen, da&die für ihii 
zum Redit erhobene Duldung nicht yerkümmtrt werde -~ dem Deutschen, dals 
ihm alt Schöpfer alles hjSicren Lebens auch hierin sein erworbenes Recht imbe- 
stritten bleibe. 

Der Verl, dem, bey aller zu Recht beständigen Feststellung seiner bifydra 

Grundsätze, dennoch die ThrSne des jetzt nur noch Geduldeten nicht entgeht, 
führt in seiner Nutzanwendung einige Trostgründe für den Uudeutschen auf: 
den heilenden Balsam der Gewohnheit; das ähnliche Schicksal der deutschen 
und wendischen Sprache im östlichen Deutschland, die liinsUhtlich des herr- 
schenden Theüs deutsch, hinsichtüch der Bauern wendi;>ch gewesen sey } den 
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allmäligen Übergang der platten Mundart in die hochdeutsche als Schrift- 
sprache j die Erfahrung, dafs ja auch die deutsche nur vermittelst der russischen 
Sprache in den allgemeinen Kreis des Reichs wirksam treten könne ; den ermun- 
ternden Unastan^, dals wenn nun einer von den beeonden ausgezeichneten 
Köpfen der Undentscben'tich nur höhem Bildung liinau&rbeiten wolle, er 
(d^ Universität des Landes habe einen eignra Lektor der lettisdien ^radie) 
am Ziele eine «rissenschaftlicfae Bildung seiner Mutterspradie finde. 

Fttr den deutsdien Ostseelinder aber liege in dem Angeführten eine Aulibr- 
demng znr Heilighaltung sowohl der allgemeinmenschlichM, als der volles- 
articen Pflichten und Rechte, damit hier nichts von den schönen Denkmalen 
■ deutschen Lebens und deutscher Geistesthätigkeit untergehe, sondern damit 
die geistige Verwandlung, (hu cli welche die deutsche Kirche, als der Vereini- 
gungspunkt aller deutschen Herzen, Selbstständigkeit und Artgemäfsheit 
errmgl und der Protestantismus zum Ziele gelangt, Natur- und Vernimft« 
gemälsen Schritt halte. 

4) Übet iaue&en Gtgamand, Ein freyer Vortrag du Potior Watton. Am 51m 
März igig. •) ' • 

W. erklärt sich bestimmt gegen die Umbildung der Letten zu Deut- 
schen )ind das Aufgeben der lettischen Sprache. Kr sey fest i'iberzeugt, d »Ts ein 
jedes Volk nur duiuh seine eigene angeborne, von der Gottheit ihm als Wäch- 
terin seiner I\alionalität erthciltc Sprache gebildet werden könne. Um über 
diesen Gegenstand richtig zu vxrtheilen, müsse man liefer in ihn eindringen 
und ihn in etymologischer, historischer und religiöser Hinsicht beleuchten. 
Die lettische Sprache so wie das Lettenvolk seyen „aus der Verschmelzung der 
Gothen in die Slaven** entstanden $ dies gehe deutlich aus der Sprache , selbst 
lierTor, deren Wurzelwörter sunt gröisem Theü slayisch, snm kleinem Thril 
gothiscfa wSien. Säe vereinige auch wirklich den ganzen Rachthum der slacvi* 
•dien mit der Biegsamkeit und Kraft der. deutschen Sprache. Man müsse sie 
Studiren und sich TöUig aneignen, um einzusehen, dafo sie keinetw^gee.arm 

*} Obgleich eigentlich von freyen Vorträgen ihrer Natur nach keine AtttKÜ|;c geliefert 
wexd«ii können« to bat. dennoch die Redaktion den Hm. P.W. am die hier folgende 
Mitdiellnng det Hauptinhalt«! «eines Vortrages er«acht| däait die Verkaädloafen 
über dieten Gegenstand Tollniadig erseheiacn koanteo. 
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und roh, sondern reich und gesclimeidif; und in kirchlicher Hinsicht bereits 
gebildet, folglich in juristischer und politischer eben so bildungstähig sey. Sie 
ttMÜGie i^na «^cntfifinilidi« Vmnflg«, tö z,h. bezeichne sie durch eine 
bestimmte F<nrm den Unterschied der tranntiTen und intransitiTem Zeitwörter. 
Von DttUhmg derselben ktone gar die Rede nicht s^, da sie die dgenüiche 
Landessprache wSre, und da nch «fie Leiten in Kurland zu den übrigen Bewoh- 
nern wie 6 au 1 Terhielten. Die Geschichte lehre , dals Ausrottung Ton spra- 
chen durch mensdüiche Anstalten nicht blofs höchst schwierig, sondern auch 
höchst ungerecht und schädlich sey. Die Wenden in Meklenburg hätten 
dadurch wahrlich nicht gewonnen, dafs sie Deutsche geworden. In Preulsen 
sey nach Ausrottung und Verjagung der lettischen Urbewohner eine ganz 
neue Population durch Einwanderung entstanden, und der gröfsere Thcil von 
Ostpreulsen sey ja noch lithauisch, mithin lettisch, weil die Lithauer das 
Hauptvelk der Letten seyen. hi Kurland sprfiche das kleine Pläufchen Liven 
amPopen-Dondangenschen Strande seit goo Jahren seine angestammte Sprache^ 
und ein Blick auf das benachbarte li t haueh, wo man, seitdem Jagello König 
▼on Polen ward (also seit mehr als 400 Jahren), die Landessprache vernach- 
lässigte* und «buch das Polnische au ▼«rdrangen suchte, «igedeudich, was 
der Erfolg solcher naturwidrigen Bestrebungen sey. Dieses hochherzige und 
tapfre Lettenvolk, die Lithauer, habe zwar noch seine Sprache, wiewohl 
nicht mehr ächi, aber ganz und gar keine Literatur; der Boden sey in Li- 
Üiauen fruchtbarer, die Frohnc geringer, und dennoch stehe der Lithauer 
unserm Letten an wahrer geistiger Bihhing um ein Jahrhun<lert nach. — Über- 
haupt sey das Entstehen und Verschwinden der Völker und ihrer Sprachen 
Gottes Sache. Er habe die LettenvÖlker zwischen die Slaven und Germanen 
gestellt, und ihre Spradie sey, wie sie selbst, das Verbindungsmittel, der 
Übergang. Wohnort, Volk und Sprache bewahrheiteten ^es, und ständen im 
Einklänge mit dieser hShem Bestimmung, Es sey unm(Kglich, die LettenvÖlker, 
die (wenn man ihr Hauptrolk, die lithauer, mitrechne) noch aus 4 bis 5 
Millionen Individuen beständen, zu Deutschen zu machen. Gutes könne also 
durch eine solche Metamorphose nicht gestiftet werden, wohl aber Schaden, 
indem diejenigen, welche ihre Talente und ihren Fleifs dem Studium und der 
Kuhivirung der eigentlichen Landes- und Volkssprache \vi<lnieten. davon 
abgeschreckt würden j indem ferner der allerdings sehr sichtbare Ilang der 
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Letten, die deutsche Sprache zu lernen, die eigene aberfahren zu lassen, zu 
ihrem eignen Nachtheil befördert und genährt würde. Diese Neigung der 
Leiten gehe übrigens aus nichts weniger als au» Vorliebe für deutsche Spraciie 
nad Kultur hervor, sondern sey bey den weUliabeiiden Uoilier HoGbmntli, 
bejr allen andern die Anticht, dab sie nut Brlemung des Devtsdien zum 
Herrenatande ttbwgehen würden. SddieCiHch erinnerte P. W., dab die 
natarüdute Metamoipbose, wenn ja eine Statt finden «oUte,*'die}enige w3re, 
dab die-Letten sum SlaVenstamm siirfickkehrten. 

5) Ei/i IVort über das Germanisiren der Letten, Von Oberkt^fgltriclüStatk VtWt 
EngeHiardt. Vorgelesen am 'iten April \%\(). . ^ 

Der Verf. spricht sich bestimmt gegen Alles dasjenige aus, was dazu 
bc) tragen könne, der lettischen Sprache Eindrang zu thun. Die Sprache der 
Aitern sey es, in welcher der Mensch denke, und sein eignes individuelles 
Leben lebe; sie vorzüglich koxutituire eine Nation, und sondere sie von allen 
and«rn Noüoneni Ülber den Vornig der Sprachen lasse sich blob ditputiren; 
jede werde sich zu Tertheidigen wissen,^ denn diese Afannigfaltigkett li^ im 
Plane der Schöpfung, die immer one Stufenfolge in ihrer Writordnong beoh- 
achte. Die persönliche Freyheit sey nicht an die Sprache gebunden, sonst 
müsse denLettMl, Ehsten, 'Polen und Lithauem, sobald sie Frey geworden, 
ihre Sprache genommen werden. Anch zeige die Geschichte , wie nachtheilig 
es sey, einer Nation ihre Eigenthümlichkeit nehmen zu wollen. Beym Ger- 
manisiren sey nichts gewonnen, denn was ein Bauer wissen müsse, das könne 
er in seiner Muttersprache erlernen. Der Mensch müsse erst existiren, ehe er 
sich geistig ausbilden könne. Der Bauer sey von Natur an mechanische 
Arbeiten gewiesen , man müsse ihm daher nicht seinen Pflug und seine Sense 
verleiden $ das Wichtigste , was dem Letten jetzt Noth thne, sey die Erklärung 
des ihm gegebenen Gesetsbuches , nicht aber der Untenicfat in der deutschen, 
freche. 

6) Für die Erhaltung der lettischtn «^rtfcA«. Vwi Piutor Dr, Karl J7ver/eA£ 
Vorgelesen am iten April iStg- 

Der Verf. geht von dem Gesichtspunkt aus, dafs, wer dem Letten seine 
Art zu reden nehme, ihm auch zugleich seine Art zu seyn nehme, was 
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auch nicht schaden würde, in so fern diese Art zu seyn, durch ihre Schlechtig- 
keit verwerflicli wäre. Da nun aber Niemand dem Letten etwas absolut 
Schlechtes zum Vorwurf machen könne, seine Volkstliüntüichkeit dagegen gut 
sey , und durch die erworbene Freylieit treffÜch werden werde, «o dftrfe und 
möge Niemend- einen geistigen Mord gegen ihn intendiren ! Dem Einwände, 
alt wolle der Lette lelbtt sich seine Sprache nehmen, bq^egnet der Verf., 
indem er diuen unheilig^ Drang nur den vom traurigen Zei^jeist befsngenen, 
den nahe an den Städte wohnenden und daher verdorbenen Letteji zuschreibt, 
die ächten Letten aber Ton: dieser Lüsternheit freyspricht, deren Befriedigung 
ihnen so schwer, ja in einem Grade der Vollkommenheit fast unmöglich werde. 
Avich könne das Bedürfnifs die Leiten nicht daliin bi innren, da alle Gefühle, 
alle Begriffe, die dem freyen Landmann eigen und nothig sey^n, wenn auch 
nicht immer in abstracto ^ doch aber in concreto ^ nicht blofs lettisch ausge- 
sprochen werden können , sondern auch von dem mit einem schönen natür* 
liehen Vnstande begabten Letten wirklich so gebraucht wtirden. Das beweis« 
die nicht unbedeutende lettisdie Literatur, in dieser Torzug^wmse die treff- 
Uche BibelfibenetKung, die nidit einmal einen Nationalen cum Verfasser habe % 
das beWeisen die oft so schönen, richtigen, cum ^rono idStgeäuTserten, oft 
gar nicht deutsch wieder zu gebenden Bemerkungen des Letten. Die deutsche 
Sprache werde ihm gar keinen Ersatz bieten, da er in ihr weder frey noch 
richtig seine Gedanken auszusprechen im Stande seyn könne. So verschieden 
die deutsche Büchersprac he von der Alltagsspraclie im Munde des ungebildeten 
Mannes, so ganz aus seinem Leben, aus seiner Art zu denken und zu 
sprechen, sey die Schriftsprache der Letten. 

Darum bleibe der Lette , dessen Sprache den so mächtigen Unterschied 
zwischen geistigem und leiblichem Freyseyn (fioaftMiStt un bri^wiba) zu 
macb^i wisse, ein ichter Lette, und werde ja nicht su «inem Deutschlein 
(«M^ieifllfe) ▼enmstaltet. 

7) Würdigiwp ticr in JS'o. i. auf gestellten Frage: Ob die Metamorphose der Letten 
in Deutsche zu beklagen wäre. Vom Xrdmarßchall Dr, jur* von den Brinken, 
Vorgelesen am Qtcn April 18 '9- 
Der Verf. tritt in direkte Opposition gegen den Verf. des in No. i referirten 

Aufsaues, sucht im Eingänge, auf zwey MiUionen Letten hinweisend, das 
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Interesse für die Erhaltung ihrer Sprache zu erregen, und geht nun, nach 
Voraiuschickvmg der Hauptmomente jener Frage, in di« widerlegende £nt> 
widielung denelbea ein. 

Nicht die Verschiedenheit der S^jurache, lendem die Abstufung und Vcf- 
schie^enheit der Bildung, Beruf sj^esiimmimg , der Sitten, GebrSuche und 
Besdiiiftigungen, wäre eis HindanUs des socialen Lebens und Wirkens zweyer 
Nationen zu betrachten , wie solches die volkreichsten Stftdte daithäten. Die 
Letten, deren Beruf als Landbewohner der Ackerbau sey, hätten und behiel* 
ten ihre sociale Bestimmung unter Letten, und bediirften vielleirlu gerade 
der Sprachverschiedenheit und Subordijiation in Begriffen und Bedürfnissen, 
um den hohen Zweck dieses ältesten göttlichen Instituts zu erfüllen. Die Meta- 
moi-phose der Sprache würde auch eine der Sitten und Gebräuche erzeugen, 
dem Letten aber keine wahre Entschädigvmg bieten, sondern dem Charakter 
und der fügenthfindichkeit dieses VoUu höchst nachtholig seyn. Die Verschieb 
denheit der Sprache stSre keinesweges in dem Genub Euier Glaubenaform, wie 
schon die Glaubensgenossen der katholisdien Kirche joie Behauptung wider- 
legten. Dagegen ffihle sich eine Nation gemüthlicher angezogen und ange- 
sprochen für Reli|^onswahrheiten, wenn ihr diese in ihrer angebornen Sprache 
mitgetheilt würden. Eben so wenig käme aber auch das Vater» oder Mutterland 
dabey in Gefahr, indem die Weltordnung selbst uns hierin ein Vorbild gebe. 
Die Nationalität bilde sich nicht durch die Übereinstimmung der Sprache, son- 
dern aus der Übereinstimmung tmd Einheit der Regierungsverfassung. Aber 
selbst für die Sicherheit eines kolossalen Staatskörpers ständen mehrere diplo- 
matisch-politische Gründe der Sprachvereinigung entgegen: divide et imperal 
den ältesten historischen Beleg stelle dafür der babylonische Thurmbau auf. 

Die lettische Sprache selbst, die eine TerhältnüsmälSsig bedeutende 
Literatur aufzuweisen habe, dürfe um so weniger ▼erurtheilt werden, da. die 
letdsche Nation nichts Terschnldet, sqildem vidmehr in ihrer Sprache, in 
moralischer wie in politischer Ifinsicht, bisher Alles geleistet habe, was Ton 
ihr zu erwarten gewesen wäre. Das Redit auf die Erhaltung der Sprache sejr, 
mit dem Recht auf das Leben, als das erste angebome Bürgerrecht anzusehen. 
Der Übertritt einzelner Letten in die deutsche Klasee könne als Schlufs a mhiori 
ad potiorem eben so wenig beweisen, alf die Majorität der Letten einen Bestim- 
mungsgrund für die Deutschen abgeben könne, ihre Sprache anzimehmeu. 
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Denn Sprache und Intelligenz der Landleute könne keine andere seyn, als die, 
in der sie geboren und erzogen worden — fttrdtnLetteii dieAgrikulturspracbe. 
Die Aufhebung der Leibeigenschaft habe den Letten keinemege« das Emdtf 
ihrer Geschichte herbeygeftthrt, «opdern mit ihr hebe eine neue höchst wich- 
tige, erfireuliche Periode denelbea an. Daher auch der Rüdiblidc in ihre 
Vorwelt keine bittere Empfindung, aoadem nur dankbare Gefühle und herzer- 
hebende Vorsätze für ihren Nationalgeist herrorrufen könne. Die von dem 
Zeitgeiste hiezu aufgeforderten Letten beweisen sich auch durch ihre und in 
ihrer Sprache werth, für die Aufklärunfj und Einsicht ihrer Pflichten und 
Rechte als Unterthanen diejenige höhere Bildung und Weihe zu empfangen, 
welche sie dereinst fähig machen wird, sich die Freyheit einer verfassungs- 
xnätsigen Regierung mit Geistesreife anzueignen. Der Verf. schliefst mit dem 
liberalen Ausrufe Es lebe die Sprache und in ihr der Geist! • 



Das Lebefi der Tbne — Vergebene Mühe — Gedanken und Wort. Gewehte 
einer ungenannten Dame in Kurland. Vorgelesen am %ten Marz. 1819« 



Vorschlag zu einer Gedächinifsmiinze auf die Aufhebung der I.eibeigemche^t M 
Kurland, Vom Rath JV» Diedericlis. Vorgelesen am ^en März jgig. .- 



Qegenmrt und Zukunft. Gedkht eine» ungauumten Jungat Kurl^atdm, Vwrgt* 
lesen am iten April 1819. 

Spricht die Ahnung des wi^thätigen Einflusses der Aufhebung der Leib- 
eigenschaft aus. 

Jlnüchteiii ForadV^ge und IVfoucAe, 4la» SchtAveten in Kttrtanä^ unä- indneondere 
• da* kukche heireffenL Y%m Potior Dr» wn der LaOidtz* Vorgekten am 
sttn 1819« 

JJher zwey neuerlich in Kurland beobachtete Fälle eines scheinbaren Herniaphrodi- 
tismus an zwey Kindern , das eine einige Monate, das andere 3'/^ Jahr alt. 
Von Dr. A. van Beuningen. QMit detailUrten ^ichtiungen). Vorgelesen am 
gjen April 1819. . 
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Jurztf Darstellung eines neuen Semite» für die ewige Fortdauer der menschlichen 
JSm/«; Vom Potior JDr. Mcwl MmfeU. Vorgekten tün iten April isig. 



"Bemerlunßen über die. Beschutiimg zarter Bäume und Sträiicher im Winter, Vom. 
Handiuiigsgarliier J. H. Zigra. Vorgelegt am iien Aptil l8l9> 



Dispiiiirsaize über Gesellschaft Staat und Kirclie. Vom^ Professor C. W. Cruse. 
Vorgclesrn am .\tcn Ju/iius l 8 • Q- 

Ein meiapolitis; her Versuch, welcher, um den neuerdings wieder rege 
gewordenen Streit aufzuklaren, den Staat weder als eine Masihine, no(h als 
eine Gesellschaft von jiinzeiwesen ansieht, sondern ihn als eine Gesellschaft 
- der Gesellschaften, und die Kirche als eine dieser Einzelgesellschaften betrach- 
tet wissen wiU. 

06 der Mann in geistiger Hinticht hüher .stehe, alt das H'eiäf, Von Dr, jf, K 
Lief Ii enstein. Vorgelesen am ^ten Juniut i8l9< 

Die Frage wäre zu verneinen, wenn man das SSmmeringsrhe in der Natur 
durchgängig wallende Gesetz hier anführen wollte, nach welchem die Geistes» 
fähigUeiten um desto gröfser sind,' je grülser das V^erhältnifs der Hirnmasse zu 
den übi igen Nerven ist. Denn bey allen entwirkehern Säugethieren , am 
Auffaiiendsten aber bey dem IVIenschen, ist das weibliche Gehirn verhältnifs- 
mäTsig und oft sogar absolut gröfser ab das männliche, die Nerven sind 
dagegen merklich feiner. Der Vecfasser bestimmt die wesentliche Verschie- 
denheit des männlichen und. weiblichen Geistes dahin, dafs'der Mann weniger 
Empfindlichkeit, aber mehr Wirkungsvermögfsn, das Weib dagegm mehr 
Empfindlichkeit bey geringerem Wirkungsvermögoi besitze. 



5bfinsr« von Eduard WIHam Bienemann tu Rom^ an eBe HurMSeeh« Qet^tdkiß 
ßlr JLHeratur und Xuntt» Vorgdeten am \ten Juntitt 1819* ^ 

» 

IXe Fla-stengräber. Ein Gedicht, Vom.Landraih U, v. Schlippenbach, Vorgelesen 
am lösen Junius 1819. 

■ 4 
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Drcy Gedichte von eioer w^fentm/Hen Dame in KmlaxuL Vorgelesen am lOten Junius 

Übtr den t^nmg .dtt Namens der StaA Riga. Vom Säretär E. G» v. Bnkker^ 
Vargüeten am ^ßen StpiemUr i8i9> 

Der VerfMser findet ihn, gestützt anf Nyenstädts Erzihlung ($. dessen UtL 
ClironU^, 6. u. 7.), darin, i»S» die ersten H&user, welche den Grund 
dier nachherigen Stadt -bildeten, längs dem Ufer des Dünastroms in einer 
Reihe (Rige in der bremisch- niedersächsischen Mundart) erbaiit worden. 



Das LAen der Kunst _ in dm ersten Jahre nach dem europäisch Frieden 1^16^ 
Vom Oberlehrer D, Brmuuchweig. Vwgjdesm am ^ten Sqaem6er i^ig. . 

Der Verfasser lieüert eine Übersicht des dermaligen Zustandes der Malerey 
und Bildhauerkunst in seinen Hai:q»tmomenten in den verschiedenen Staaten 
Europens., und bezeichnet die Verdienste der berühmtesten Künstler imserer 
Zeit. 



Über merkwürdige Inkrustationen , welche in der Baldonschen Mineralquelle gjefurt' 
den worden. Von Dr. II. Bidder. Vorgelesen am \ stcn Oktober 1 8 • 9. 

Naclidcin man bcy einer neuerlich vorgenommenen Reinijjunjr des Brun- 
nens den Sandgrund auf etwa 1 Fufs vertieft ufid die Bretlerdiclc hinweg ge- 
nommen halte, kam man auf ein gegen 2 Fufs mächtiges Lager von halb ver- 
faultem iiolze, worunter grofse Stücke von Baumstiimmen u. dergl. mit Sand 
vermischt waren. Senkrecht durch dieses Lager, welches eine Fortsetzung des 
in der ümgegend so reichlichen Torfes ist, nimmt die Quelle ihren Weg, und 
ihr Schlund hat den Umfang eines Arms« Bcy Rein^ung dieses Schlundes 
fand man. sowohl Ktq»fer- als ^bennünsen. Diese waren stark angegriffen, 
nämlich mit ein«r liniendicken Rinde von schwärzlicher Farbe bedenkt, welche 
sich leicht absprengmlieis. Einige kleinere Münzen waren sogar zusanunen 
gesintert. Bey Absprengung des Überzuges liefs sich das Gepräge erkennen, 
welches bewies, dafs die Münzen aus neuerer Zeit waren. Dicinkrustation selbst 
aber war Sc hwefelkupfer. — Aufserdem fand man daselbst mit metallischem 
Überzuge bedeckte Muscheln, Baumxiude, Holz, Tannenzapfen, Nüsse u. dergU 
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Einigem darunter war durch das stete Treiben im Schlünde wie Steingerölle 
abgerundet. Der metalli'iche Überzug zeigte sich hart, glänzend, gelb, hin 
und wieder taubenhalsig angelaufen. Die Reagentien gaben nur Eisen, ohne 
Spur von Kupfer, als die metallisghe Grundlage die.ses Überzuges an. Vor 
demLöthrobre entwickelte sich ein starker Geruch nach brennendem Schwefel, 
und das entstandene kleine Metsdlkügelchen folgte dem Magnet; daher denn 
dieser metalHsche Überzug für blofsen Schwefelkies zu erklären ist, der 
sich auch in dem groben Sande in einigen abgerundeten Köraem in reiner 
Gestalt rorfand. — IMe inkrusttrten Stücke Holz sind iü ihrer Textur wenig 
▼erändert . ^ 

Ül>er die'musikaUschen Potenzen. Von Dr. v. Luce lu Arensburg. Vorgeleten am 
\sten Oktober 1 8 ' 9- 

So nennt der Verfasser jeden Grundton mit dessen Oktav, der Quinte dar- 
über, der obern Oktav und der grofsenTarz, z. B. c, c, e; weil Blas- 
instrumente, die überblasen werden, in diese Tone überschlagen, auch die 
Saiten ihre St hwingeknoten nach obigem Verhältnifs bilden und sich a«f dem 
Monochord f!,an/ auf. dieselbe Art ablheilcn. Um daher Orgelwerken eine 
reinere Temperatur und Mensur zu geben, räth der Verf. an, die natürliche 
I/änge der Pfeifen für jene 3 Ilaupttöne zu bestimmen, und sodann die dazwi- 
schen liegenden mittelst des töootheiligen MaCsstabes zu interpoiiren. 



Nekrolog dei am ^onm Jamwr 1819 zu Areruburg im Josten Lehen^ahre verstor- 
benen Mondaorialauestors und Paetw» m Jbrrte^ Frieibich Vfilhdm 9» WHUmmm, 
Von Dr, 9. Luce. VwgUe^t am isten Oktober ig 19. 



Über Xotehu, Vom ObeHebrer J. D. Braunechweig. Vorgelesen am^ten November 1819. 

Der Verf. sieht dieses mit Zauber umhüllte Stammland des Deukalion 
nicht als eine ägyptische Kolonie an, sondoFn weiset aus zahlreichen Überein- 
stimmungen nach, dals es von Indien her bevttlkert wnrden, ursprünglich 
indische Gottheiten in fireyer eigenthümlicher Umbildung ▼erehrte, und 
sonach als verbindendes Afittel zwischen Hindus und HeUentn esscheint 
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Spuren indischer Kultur am Kaukasus und in Scyihien, Vorn Oierkbrer J, D, ßrauO' 
schweig. Vorgelesen am 'jlen November löi'j- 

Der Verf. findet diese Spuren schon zu Herodots Zeiten in den Thäleni 
des Kur und Araxes, etwa wo heute Tiflis Hegt; durch mehrere Beweise aus 
späterer Zeit erhebt er diese Annahme fast zur Gewifsheit, wodurch denn jenes 
verbindende Mittel zwischen Hellas und dem Ilindulandc erweitert wird. Bcy- 
läufig wird liiedurcli einiges Licht über die fleimath deif indischen Gaukler im 
alten Athen, so wie über das Vaterland der Zigeuner, Terbrehet. 



Der Hauptschlüssel zu den allen Du litersagcn , oder Nachweisung , dajs das Sagen' 

hafte odtr Geheimnißoolle (^Mysiisohe") in den aUta IHehtem nicht* anders sey, 

als dne Veninigung des NatürHehgn und SittßeAen, de» RäumUchm und Gotüi^ • 

cAm» tiM Dantelhing^ du mantchiiehen Letmsla^et in dan Jfahtredtu^ey und 

w^ekehru Vom Okerhkrer Dr, £ rnattvetter. Vmwdntn am ^en Nw, i%iQ» 

m 

Vier die Benutzung der in K/rland häußg wild wachsenden OrcÜsvtm. Vom 
JpotheHer J, G, SU^tu Vorgeiesen am yen December ig 19* 

Der Wvxt. rftth, einheimische Arten der Orcfaiis, nämlich: maadeita^ pyn^ 
middb^ latifoBaf mono und nuucula^ als Salep zu gebrauchen, und giebt das 
Ver&hren an, durch welches die Wurzel zum Aufbewahren und' zur Benutzung 
vorbereitet werden muCs. • 

Nachricht Uber die Entdeckung griechischer Aherlhümer in einem Grabhügel in 
Livland. Vom Landrath Grafen von Mellin. Vorgelesen am yten Januar 1810. 

Vor mehrern Jalircn grub ein Bauer auf dem in Livland im Rigischcn 
Kreise und Kremon-Peterkapellschen Kirchspiele belegenen, dem Herrn Grafen 
von Mellin gehörigen Gute Kölzen einen ideinen runden Hügel auf, der 
sich daselbvt an dem mit hohen Tannenbttnmen. bewachsenen erhöheten Sand- 
ufier des B.igischen Meerbusens «rhob, in der Absicht, seine Kärtofieln im 
Winter dort einzulegen. Dieser gegen 6 Fub hohe runde Hügel hatte etwa ' 
4 Faden im Durchmesser, war mit einer mehr als 1 Fufs dicken Lehmschicht 
bclr^jrt und mit Moos und Wachholderstrauch überwachsen. In demselben 
fand, der ßauer einen ziemlich gro^n rundeil vnglasirten irdenen Topf, der 
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mit einer mit eingegrabener Schrift verselienen (in der Folge, leider, von dem 
Finder zu Flinienkugeln eingeschmolzenen) Bleyplatte zugedeckt war, und 
über dem ein ansehnlicher platter Stein lag. lu dem Topf, der beym Ausgra- 
ben lerbrach und bis auf die letzte Scherbe Verloren gegangra ist, wurden 
Überbleibsel Ton' Knochen, Kohlen*' und Asche angetroffen. Um den Topf 
herum &nden sich 
• i) Ein ovales gnofse» flaches GefiUs von Kupfer , ohne Rand, etwa 9*4 
lang, .9 FuJOs breit, das, nach der Meinung des Bauern, ein Becken od» 
«ne Schüssel seyn mochte, auf der SuTsern Seite mit eingegrabenen Figu- 
ren ferziert. Kaum läfst sich zweifeln, dafs dies ein alter Schild war, 
den aber der Finder, sammt der unter No. <i. anzvizcigenden kleinen 
Statue, noch ehe dem Herrn Grafen von dieser Entdeckung Kunde zukam, 
zu einem Kessel htit umarbeiten lassen. 
q) Eine bekleidete wcibUche Figur, i Fufs hoch, von Kupfer; nach der 
B<eschreibung des Bauern mit. einem hohen Kopfpiitz (wahrscheinlich 
dsmn Helm mit einem Federbusch ) versehen* 

3) Eine kleine Statne eines jutngen Helden, von Bronze, 5 Zollhoch, gans ' 
unbekleidet, und nach voUkommen richtigen Verhiltiiissto sehr schön 

. ausgeführt. Mail sieht deutlich, dals die Figur einen S|pies oder irgend 
eine andere Waffe in der rechten Hand gehalten hat. 

4) Drey Silber- und eine Bronzemünze, nämlich 

a) Ein wohl erhaltenes Tetradrachmon der Insel Thasos. Profilkopf 
des Dionysos, nach der Rethien gekehrt, mit Epheviranken und 
. Fpheutrauben umkränzt , nach hinten mit einem Widderhoi n ver- 
sehen. Rückseite: HPAKAEOT2 SaXHPOS. Im Abschnitt: 
ÖASliiN. Herakles unbekleidet stehend, in der Rechten die 
Keule, über da* Linken die L&wenhaut. Zwischen der Keule und 
dem rechten Schenkel des Gottes einM. Yergl. EckhtL Doctn N, Vet, 
Fo/. n. p. 54, Mionnet Daer, de Mid, antiq, Gr, et Rom, T.Lp. 4^5. 

^) Kne ungemein schöne, trefflich erhaltene Syrakusische Silber- 
münze. Pk-oiilkopf der Persephone, oder. Andern zufolge, der Nymphe 
Arethusa, nach der Linken schauend; mit einem Ohrringe ge- , 
schmückt) das zierlich gelockte und airfgebundene Haar mit Ähren 
leicht umkränzt} drey Fische umher. Rückseite: eine (wahr- 
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sclidnlich mättuliche) Fi|pxr eine Quadrige fahrend} darüber das 
«llbekannte Sümlnld Sikelieift, drey SchmkelcB «liuuider, mit Aii> 
spielung auf die diejT Voi^bir|;e. Im Abschnitt: .TPAK02IQN. 
Darunter das Monogramm fij, Verg^. Mi^nntt «..a. O* p. 996. 
No; 751 imd 754. Ünsre Münae Ist an Gärige und Grttbe sehr 
Shnlich der im Kabinet des Lord North wich zu London befindli- 
chen, welche abgebildet ist in der Numismatique du voyage du jeune 
Anacharsis etc. par T. M. Dumersan. Tom. II. Paris 18 '80 
PI. 51. Bey der iinsrigen ist nur der eine Rand (wie es scheint 
durch spätere absichtliche Abründung) etwas schmäler. Auch ist 
auf unsrer das Perlenhalsband jener fast unsichtbar. 

c) Eine Bronzemünze des Demetrios* Poliorketes, Königs von 
Mskedonien, von beträchtlicher Dicke, wohl erhalten, sumal auf 
der Vorderseite. Profilkopf des Königs mit dam Diadem und 

Home ttber der Stirn, riecfatshin schauend. Rfichseite: 

• • • 

"BASUiEDZ AHMHTFIOT. Poseidon, unbekleidet, denrech- 

• ten Fufs auf einen Felsen setzend, den rechten Arm auf den rech« 

• ten Schenkel stützend, in der Linken den Dr^rzack haltend} rechts 
im Münzfelde ein Monogramm, auch links eins: dieselben Mono- 
gramme, welche abgebildet sind bey Mionnet^ PI. I. und PL VI. 
No. 12 und 490. Die Münze scheint dieselbe, welche bey Mionnet 
a. a. O. T. I. z'. 579 No. 841. vorkommt; nur ist ihre Gröfsc g, 
nicht 9 , %vie jene; auch ist die dort beschriebene von Silber. Die 
Silbermünse ist erwähnt von Eekhel^ Doetr. N. Vet, Vol, IL p» laob 

^ Das Horn erklärt er nach .Spanheim p, 191 und i«9. Eine 
Bro nzemünze dieser Art kommt auch bey Eckhel nicht vor. *) 

d) Eine Silbffrmttnze, der unter Ui. a. beschriebenen fast ganz gleich. 

Die Gesellschaft Terdankt die Reschrcibunj; und Erklärung dieser drey Münzen 
ihrem verehrten Mitgliede, d<;m Herrn Kollegienrath von Morgenstern in 
Dorpat. In einem Briefe Tom sotten Junar 1831 tchreibt er dem Staatirath 
von Recke fiber dieMn- GcgeastiMd noeh Folfendei 2 Sie verUagen, <— , daft 
ich Iknen von den drey mir durch Sie neulich übersandten griechischen 
Münzen unTerzügUch eine kurze Beschreibung und Erklärung zusenden soll. 
Hier ist cie mit umgehender Post, so weit ich sie unter dringenden Beschäf- 
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-. 5) Ein spiralförmig aus starkem Kupferdralh gewixndener an beyden Enden 
zum Zusammenhaken eingerichteter Keif, 8 Zoll im Durchmesser hal- 
tand tmd 1 1- Lolli sdiwer. Man nennt dies Gerath , das hier und in 
Pkrenisen nicht selten in alten Gräbern angetroffen wird, gemeinhin 
.eine Begrabnilskrone , ohne jeäoch dessen ehemalige Anwendung mit 
Bestimmtheit erklären zu können. (S. Kotzebue^s Geschichte T<m 
Preufsen. I. S. 119a.) 

6) Eine Art runder Schnalle, Gber S Zoll im Durchmesser, ebenfalls aus 
starkem Kupferdrath gewunden, an den beyden zusammenlaufenden 
Enden mit zwey glatten Knöpfen, über die Xditte aber mit einem be* 
weglichen Dorn versehen. 
• 7) Eine eben solche kleine Schnalle von 1 Zoll im Durchmesser, Auch die- 
ses Geräth wird öfters in Grabhügeln hiesiger Gegend gefunden. 

8) Eine höchst unförmlich aus Kupferblech gearbeitete Scheere, 3 Zoll lang. 

g) Ein 6 Zoll langes Stück einer von feinem Kiipf erdrath sauber gearbeiteten 
Kette. Jede« Glied besteht aus « Ringen. 

10) Ein 9 Zoll langes Stück einer aus 3 gleich grplsen Gliedern bestehenden 
aus feinem Kupferdrath gewundenen Kette. 

11) Mehrere kleine etwa 3 Linien im Durchschnitt habende kupferne Ringe 
und spiralförmig aus Kupferdrath gewundene V2 ^^^^ länge Röhrchen. 

Was von diesen Alterthümem hoch tmver«;chrt vorhanden ist, befindet 
sich, mit Ausnahme der unter No. 4. L'tt. d. ang,etnhrten Münze, als Geschenk 
des Herrn Grafen von Mellin im kurländischen Proviucialmuseum auf« 
bewahrt. 

Wie aber kamen die griechischen Münzen und die ein schönes ZeitaUer 
der Kunst reirathende kleine Bildsäule hierher an diie baltische Küste, und 
zwar in eine Gegend, wo sonst weit und breit herum durchaus keine Spur 

tigungen ganz anderer Art in diesem Angentlick zu geben im Stande bin. Wie 
diese drey Münzen in ein Grab an (\cr llvlandischen Küste gekommen — Vermu- 
thungen darüber (mancherley liegen nahe, eben darum doppelt unsichere} möchte 
ich Andent fiberluten. An nPliSaicier uad «ndere frfihara SeeAthrer nach 
„dem riernttrinlande» die etwa cAnea ihrer Tödtea hier begntbea,« deren 8iiy, 
verehrter FrenadV firagend erwihnen» ist meinet Bedünkens an wsniftten sn 
denken. • \ ■ 
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von alten Grabhügeln anzutreffen ist? Darf man dabey an Phönicier und 
andere frühere Seefahrer nach den Küsten des Berusteinlandes denken , die 
hier einen ihrer Gefährten begrabend Wie geriedien denn aber die unter 
- No. 5, 6, 7 u. II. angezeigten Gelräthe, welche den Eingebomen-anzugehören . 
scheinen, mit darunter? 

ZAeräiitche Notiz über die sogenantum Elzevirüehen EepuNiUn, Vun Staattrath 
J. F. von Kecie, Vorgelam am jten Januar igso. 

Von dieser seltenen Sammlung, welche die Gesellschaft als früheres Ge- 
schenk des Herrn Kollegienassessors von Bern er in 47 Bändchen besitzt (also 
mehr als das ursprünglich Elzevirische Ganze, das sich nur auf 3a Bände be- 
läuft), bezeichnet der Verfasser die Geschichte der Entstehung, den Plan und 
die Einrichtung im Allgemeinen, und theill als Beyspiel den Inhalt der beyden 
Bändchen mit, weiche das russische Reich und Pulen zum Gegenstande haben. . 



y. H. Zigra's Nachricht Uber ein von ihm entdecktes Bewaltrüngsmiltel brentÜKWer 
Stoffe vor dem Feuer. Vorgelesen am jten April 1820. 

Der Verf. begleitete diese Nachricht mit mehrern Proben von mit diesem 
Anstrich versehener feuerfester Leinwand, Papier, Seide, wollener Zeuge, 
Stricke u. dgl. Erwünschte das Urtheil der Gesellscliaft über seine Erfindung, 
und es wurde eine Prüfungskommission von 3 Mitgliedern gewählt. (S. unt. S. 4 1 .) 



Über die germanischen Götter des Tacitus, Vom Oberlehrer Dr, E, Trautvetter, 

Vorgelesen am -jten April i8ao. 

Der Verf. zeigt , wie sich ihre Identität mit den Gottheiten der Edda aus 
astronomischen Gründen erweisen lasse. 



Tiifel rechtwinhlichter Dreyeche ^ deren Seiten rationale und ganze Zahlen sindf Ä*- 
rechnet von Friedr. Samuel Rose. Vorgelesen am -jtcn April \^io. 

Die erste Kolumne enthält für die gegebene erste Kathete alle ganzen 
Zahlen von 3 bis 1000. Die zweyte und dritte Kohnnne enthalten fiir die 
berechnete zweyte Kathete und Hypothenuse alle mügiicheu ganzen Zalü* 
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werthe. Die vierte Kolumne enthält den der ersten Kathete gegenüber lie- 
gendetttpisttt Wlakd, trigonometrisch berechnet. Z» K ' ^ 



Snu . 1 Zwtyte 


Hypo- 
tiiMiat«. 




5i 
5i 
5i 
5i 


i3oo 
43a 
140. 
«8 


i3oi 
433 

•s 


6 43 59 
30 0 57 

36 59 1^ 



Die Rechnungsregel des Vert ist dieselbe, welche sdion Buler angiebt 
(^gebra ocer Th. ater Absohn. §. 49. bis 45. ). Man dividirt das Quadrat der 
ersten Kathete durch einen Divisor, so dafs der Quotient eine ganze Zahl ist, 
und «war eine gerade oder ungerade, je nachdem der Divisor gerade oder 
ungerade ist. Alsdann ist der halbe Unterschied des Quotienten und Divisors 
die zweyte Kathete, ihre halbe Summe aber die Ilypoilienuse. — Zur Prü- 
fung giebt der Verf. eine Regel , welche die Anzahl aller in ganzen Zahlen 
möglichen zweyten Katlieteu \jnd Hypothenusen für eine gegebene erste 
Kathete bestimmt. Auch zeigt der Verf. , wie sich aus den rechtwinklichten 
Dreyecken spitz- und stumpIwinUichte zusammen stellen lassen, deren Seit«! 
in rationalen ganzen Zahlen mxsgedrückt wenden. 



Dr. C. Bursy's Abschrift von Antonii Mesmeri Marisburgensis — dissertatio 
p/iysico'^meßca „ </e plane tarum in fl ux u **, fftam — - pro äoeUifMui hama 
' ^ — pi^Ueae tRtqtdsitUtni nAmittU$ dapuiabitur in paJatio üiüvenii^ii 4, mtm, 
Mq/i 1766. yindoBonae.typ. Gheliat^ Vorgeltgt den 5/«« Mtgf igao; 
Diese g^genwfirtig sehr sdten gewordene, von dtn Ai^ng^ Mesmera 
überaus gescheute Lsauguraldissertation enthält die Grundzfig^ seiner n>clih^- 
rigen' Theorie im» Zoomagnetismus. Die Originalsdirift fand Herr Dr. Btiny 
zti Wien in der bandereichen Dissertationensatmnhing des Herrn Dr. Portok* 
8clilag*Lederbauer jun. 



Myi/iohgkc/ier Ernst und Scherz über das Andn^jfn der alten Griechen, ■ Vom 

Gouvernementssekreiär F. B. Albers, Vorgtiet/Oi tan f^ien May igio. 

Nachdem sich der Verl in der Einleitung i)ber die Unsicherheit aller My- 
thendeutungcsi ansgelustti, macht er den «Versuch, mit Nachweiiung dte* 
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historischen Spuren von der Entstehung luid Fortpflanzung jenes Philosophenis 
der alten Welt, den dabey zu'm Grunde liegenden Begriff hauptsächlich nach 
dem nato zu entwickeln, so yne der gestaltlosen Fabel Form und Leben und 
eine mehrseitige Deutung abzugewinnen. 



Cedanhen iiher sittliche Unzartheit und Rofdieit. Votn GeneralsuperiiUendenien 
Dr. Sonntag. Vorgelesen am \6ien Junius i8'20. 

Nach Bestimmung des Begriffs macht der Verf. auf die Quelieu derselben, 
ihre Äufserungen im gesellschaftlichen Umgange, in Si haiispielen und in dem 
öffentlichen Geschäfts] eben der konstitutionellen Völker, aufmerksatn, und 
spricht zuletzt über einige Gegenmittel. 



Das Lied in der Brust. Gedicht einer ungenannten Dame in Xwrland, Vorgelesen 
um xbten Junius 1820. * 

Neue allo/iolonietrisc/ie Ergänzungstafel zur genauen Bestimmung des sperißschen 
Gewichts der verschiedenen Branntweine. Von De* A, von Lamberti, Vorgelegt 
am ^ie/i August 1820. 

Die specißsche Flächenanziehung oder die Kraft der Ad/iäsion des Hassers zum 
MaaH u. «. w, bey den vereehiedenen Temperaturmi mm 40** 5w ibo® Fahtenhat • 
durch neue VenucAe ausgemittelt und ta6eHarisch dargestelh, neUt einigen Ne- 
■AenBemerkmgm ^6er Adhädon und Xohäthn, Von Dr, Ä. fon Leunkeni, Vor- 

■ gebjgß m 4len Auguu iSao.' 

Dar Ver£ stelle die Versuche mit ^ner hydrostatischen Wage an, welche 
fgua dem Nidiolsonschen Aräometer gleicht, nur da£i die Kugel viel gröber 
ist. Ein Zulaggewicht bringt sie zum Sinken bu zum Normalpunkt. Das Ge* * 
wicht in drai untel^n versenkten Korbe kann nach Willkühr verändei-t werden, 
so wie der obere Teller. Bey den Versuchen war der Teller eine kreisrunde 
Zinnplatte von 10 Par. Quadratzoll Fläche ; die hydr. Wage wurde durch Gran- 
gewichte so lange beschwert, bis sie zu dem jrcwöhnlichen Zeichen des Dralhes 
gesunken war» Dieses Zulaggewicht wurde angemerkt. Alsdann wurde der 
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obere Teller angedrückt und mit der Wasserfläche in Berührung gebracht. 
Hierauf wurden die Graugewichte mit der gröfsten Behutsamkeit so lauge ver- 
joindert, bis skh die MetalUUkdi» von der Wasserflftclie losrile. Das vor dem 
Loflreilsen alif^iiommene Grangewicht (in der z^weyten Kolumne) zeigt dem 
Verl das Mab der Adhision auf.io Quadratzoll. ' In der Wanne neben dem 
AriUnneter befand sich ein sdur empfindliches Fahxenheitsches Thermometer. 



Fthr. 
Grad. 


Gran. 


F.ihr. 
Grad. 


Gran. 


Fahr. 
Grad. 


Gran. 


Fahr. 

r,r.,d. 


Oran. 


, 40 




55 


464 


70 


430 


ü5 






.484 


60 


432 


75 


418 
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Beschreibung eines neuen Mefsinslruments^ welches sicherer und vor t heil hafter in 
Detailvermessuugen als die Boussole zu gebrauchen ist. Nebst q Zeichnungen. 
Jgig. • Vom Rnmif IL J^. Oramer. Vorgelegt am /^en August 1.8 so. 
Das l^trument ist 10" breit, 1 1 ^/^' lang ^ und besteht aus einem Ramien 
Ton hartem Holz, dÄisen beyde längste Seiten und die ohere kürzere die 
vierte S^te aber nur breit ist. Die Dicke des Rahmen ist Einschließt 
ein Reilsbrett von 7" ins Gevierte und daneben ein Schubkästchen mit einer 
Magnetnadel ein; beyde sind durch einen Riegel getrennt. Das Reifsbrett 
mttdit oben und untoti mit dem J^ahmen eine Fläche, und ist aus zwey Brettern 
▼on verschiedenen Holzarten zusammen geleimt, deren Längenfosem einander 
rechtvvinklichr durchkreu/en; es? läuft in einer Falze des Rahmen, und n-ird 
daran mittelst zUeyer messingenen Flügel dincli Scln auben festgelialtrn. Das 
Schubkastthen, welches an der langem Seite des Rühmen eingeschoben wird, 
hat nicht ganz in der Mitte auf dem liuden eine der kürzern Seite des Rahmen 
parallele Nordlinie, worüber die bis 3'' lange Magnetnadel auf einer Stahlspitze 
ruht} es ist mit einer Glastafel bedeckt, und zwey an den Enden der Nordlinie 
angesetzte Stifte verhüten die Parallaxe und' erleichtem das wugerechte Ein- 
stellen des ganzen Instruments, indem die Magnetnadel über ne weg firey spie- • 
lenmu&. — Zu dem Instrument gehört übrigens das gewöhnliche Stativ mit 
der Nuls und ein Diopterlineal. . - \ 

5* 
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Dr. Eduard Eichwald's Notizen über folgende der GesellscJiaft übersandte naturhhto- 
rische Gegenstände ^ als i) ein (^von Dr. Leac/i, Vorsteher des brit tischen -Mtt-' 
. uums zu London, erhaltenes") Stück der Steinmme, worin das berühmte ver» 
ttdnerte M eme k muM elt 9on Guadeloupe eingetcMotsen isti 2) ewa europaiecht 
FIu/sschildiflMf 3) dnm'Pntat» anguinta (vom Henn vmt Sehreiient Direkw 
dm Wknar NatwaUenka^elSt erhalttny Vwgdum am. ^fen August i%90. 



De hcorrim diiorum in Horatii sermonibus obviorum liucusque ut videtur falsa 
interprctalione. Acccdit rectius eos interprelandi periculun a P/h WilU^ergd 
factum. Exh. in conventu. d. 4. m. Aug. JH2o. 

In dei ersten Stelle, dem bekannten : 1^'n'd agis., dulcissime rerumf will der 
Verf. lieber interpretircn: f^id agis^ dulcissime., rerum? weil die daraus hervor- 
gehende Wortverbindung richtiger und für die Jugend, die den Horaz liest, 

• Tent&ndliclMrsej. -Er sncht ^Udien d)e Beweise, durch welche man die erste 
Verbindung unterstützt, zu entkriflen; und meint: 1) Obgleich die RömOT 
gewöhnlich sagten: Qtdd agisf (o könnten sich doch Bespiele finden, dab 
«ie auch gesägt: f^ddrerüm aghf wenigsten» verbinde der alte Scholiast zu 
dieser Stelle also. 1) Werden Sermon. Z 5, 88« 9 Virgil. Georgic, II. 534., Ovid, 
Metamorph. VIII. als Parallelstell^n.Terwerfen. Das Urtheil des mit der 
Beprüf ung beauftragten Redakteurs, welches der Verf. gewünscht hat, ist: 
1) Wenn er auch ihm und dem allen Scholiasten das Qitid rerum acis? g<>rn 
lassen möchte, so sieht er doch nicht, warum er dem Dichter diesen 
lästigen Pleonasmus aufdringen sollte, da das gewöluiliche Quid fgis? hiu- 
reichend ist. q) Jene bcyden ersten Stellen weiset er mit ihm zurück, 

. nimmt aber (Md. Metam^ VIU 48., Pulrhernma rmim, welches dürdi 
Hetidd. IV. 19). mehr Gewidit erhälr, jds durdiaus beweisend für die erste 
WortTerInndung an. Denn die Anführung des Verf.: (hi^Bus könne hier, 
wie er oft gethan, rom gewöhnlichen Sprachgebrauche abgewidien seyn, kann 
als bloCse Vermuthung keine Beweiskraft habai{ und ist Abweichung vom 
gewöhnlichen Sprachgebrauch beym Horaz etwas Ungewöhnliches? Wäre es 
nun noch der Fall, dafs die Verbindung dt/lcissime rerum dem Charakter des 
schmeichelnden Schwätzers angemessener wäre, als das ^uid rerum agis^ so 
dürfte die gröXsere Deutlichkeit, die dieses für die S(;liüier, die den üoraz 
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lesen, haben soll, gegen das Gesetz der Schönheit, dem der Dichter huldigen 
n(iurs, nicht in Anschlag zu bringen seyn. 

Von der zweytcn Steile Sermon. 86..- Solveniur risu tabulae^ tu missus 

t^ih'sy giebt der Verf., nach AnfOhrung anderer bekamiCen Erklärungen, eine 
neue, die er aber auch später bey einem altem (rmi ihm nicht genaniiten) Heraus- 
geher des Dichters gefunden bat, und fibersetzt; „Mitljsclieiiiinrdabgenom- 
moi werdender öffentliche Anschlag,** — d, i „au%ehobeninrd werden die 
Klage/* Beweise : i ) Der Prätor Urbanus und P«M»|piius, wdch« fiber Priratp 
sachen.entschieden, oder durch erwählte Richter entscheiden lietsen, machten 
das Unheil durch tabulas publicas (öffentliche Anschläge) bekannt. Hieraus 
schliefst der Verf. (^coUtgere audeam^ ^ dafs die Prätoren jeden Rechtsstreit auch 
vor der Untersuchung durch einen solchen öffentlichen Anschlag bekannt ge- 
macht, weil die Gerichte in Rom öffentlich gehalten worden, q) In den Pan- 
dekten kömrat das Wort tabulae öfters für tabulae /egls vor, welches nur durch 
„Öffentliche Anschläge" übersetzt werden kann. Gesetze, Volksbeschlüsse, 
Edikte der Plritoreh hidsen tabufae publicae (öffentliche Anschläge) ; daher glaubt 
der Verf. Termuthen zu -dürfen,- tahilae sejen hier tabuhte pubfkaef wdches er 
durch Jinffiencni erklärt, also: Sohartur ta^ae, /• e. JmBdum Hitthrttur» 

Der Redakteur stimmt dieser Erklärung nicht bey; weil, wenn es auch mit 
beyderley Anscbdägoi sehie Richtigkeit hätte, ihm die Sjmekdodi» ju£mm 
dissolvetttr für solventur tmhda« zu stark und der des Cruquius: tabulae^ /iro 
judicibm^ auditoribus^ spectatoribus ^ gleich zw seyn scheint. Er ist dagegen 
der Meinung, der Dichter habe den griechischen Sprachgebrauch: y.veiv tov 
vofjiov (^rescindere ^ antiqiiare legem), im Sinn gehabt und tabulae^ wie bey den 
Römern so häufig, für leges genommen. Diese Erklärung scheint ihm vermöge 
des Zusammenhanges die einzig wahre zu seyn, woher sie denn auch wohl 
Vofs, dem bey der Erklärung der alten Dichter eine entscheidende Stinmie 
gebührt^ zu d«r-sanigen gen^iacht hat 



Notizen aus dem Leben des in der neuern srhwedisclien Geschichte /furch seine 
Ungliicksjülle bekannten Generals Grafen Armjelt, Von Dr. Fr, Chrhloj^h Koler, 
Vorgeleten am t^ten August i8ao. 
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Bemerkungen über den KüUoströmUng. Von Dr. von Luce. Vorgekien am ^ten 
August ig^o. 

Der Verf. findet ihn deutlich von dem, gemeinen Strömling {chtpea spratius ) 
verschieden. Die Beobachtung, daf« dieses Thier, welches, bestandig nach 
Westen ziehend und dabey immer grölser und starker werdend, bey Reral als 
Külloströmling, an der kurländichen Küste als Briitling, am deutschen Ost- 
seestrande als Bückling vorkömmt, zu keiner Jahreszeit deutlich entwickelte 
Geschlechtsorgane (Milch und Rogen) bemerken la£5t, veraiüalst ihn zu folgen- 
den Fragen: gehen diese' Züge noch weiter? wird aus ihnen der holländische 
Hering? oder giebt es unter den Fischen auch unvollkommene Geschlechtslose, 
wie unter manchen Insekten, z. B. den Bienen? und ist dies Thier etwa das 
Geschlechtslose vom Strömling? Fragen, deren gründliche Beantwortung ein 
neues Licht über die ganze Icliihyologie rerbreiten wüi de. 



ther dm Meteorstein ^ welcher am Joelen Jumus igao an der. Ctränz« Jüaiandt 
medecß*^' Von Theodor von Grottht^ Vorgekten am tten Oktoher igao. 

Der Stein fiel aus einer zerplatzten Feuerkugel Abends zwischen 5 und 6 
Uhr unweit des Dorfes Lasdany nieder, welches zu dem im weifsreufsisch- 
witepskischen Gouvernement und dünaburgschen Kreise belegenen Gutelixna 
gehört. Einen Theil des von in der Nähe befindlichen Bauern entd^CtenMeteorw 
Steins erhielt h.ihl darauf Herr Graf von Plater-Sieberp, welcher auch die 
Fcuerkiipel im Hole I^ixua beobailitct hatte, und welchem man die erste öffent- 
liche Kunde des Ereignisses (in der AUg. Deutschen Zeitung für Rufsland \%lo 
No. 180.) verdankt. Aus einer Analyse der von demselben mitgeihcilien Exem- 
plare zieht der Herr Verf. in der Vorlesung,, die von ihm späterhin zum Ab- 
druck in Gilberts Annalen der Physik bestimmt ward, folgende Resultate: 

1) Der Stein hat ein specifisches Gewicht von z'^^/iQoot gehört mithin 
zu den schwersten dieser Gattung. 

s) Ell wirkt stark auf die Magnetnadel* tmd ist selbst des Magnetismus 
fähig. 

3) Aus der gepuh<M i( ü Steinmasse zieht ein starker ]Map,m t ihres Ge- 
wichtsauf, und das Aufgezogene besteht aus metallischem Eisen, me> 
talli«chem Nickel und SchwefeL 
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• 4) Er unterscheidet sich vor vielen andern merklich durch seine die ganze 
Masse häufig dmthsetzenden eisenschvvarzen, auf dem Feilstrich aus 
dem StahlEkrbenen ins Zink* oder Silberweiüse spielenden Metall- 
•chichten, welche ^ne-VoIUcommen homogene Mischung vonmetal« 
* . lischem ^isen; wenig metallUchem Nickel und «nem sehr geringen An- 
theil Schwefel bilden. 

5) Es Iftfst sich nicht geradezu behaupten, dab in den Meteorstdnen Gedieh 
geneisen und trediegennickel vorkomme, weil das, was man' zeither 
mechanisch (z. B. mittelst des Magnets) aus ihnen geschieden hat , eben 
so wie die vollkommen homogen erscheinenden Metall schichten des 
Lixnaschen Mefporstein«;, mit Salzsaure behandelt, Schwefelwasserstoff 
entbindet, und iolii;lich den Sch\vcfel«rp]ialt vcrräth, 

6) Hierin scheint sicli das Eisen der IMoioorsteine von dem Eisen der eigent- 
lichen Gediegeneisennmssen zu unterscheiden, indem letzteres, z. B. 
das von Pallas in Sibirien gefundene, mit Salzsäure keinen Schwefel- 
wasserstoff ausstöfst f- 

7) Die Gediegeneisenmassen haben wahrschdnüch eine weit stärkere Hitze 
auszustehen gehabt, als die erdigen Meteorsteine, und sind.eben deshalb 

' durch diesdbe ihres (ihnen vielleicht vor der Erhitzung inwohnenden) 
Schwefe bnrnubt worden, während die erdigen Bestandtheile zu olmn- 
artigen Körpern (die in den Gediegeneisenmassen häufig vorkommen) 
zusammensclunelzen mtiTsten. 

,8) Der Lixnnsche, imd p,e\vifs die meisten oder selbst alle andern erdifrcn 
Melcorstcine, welche Schweieleisen culhallen, haben unmöjilich eine 
starke Hitze crtrajren können, weil , sonst der leicht schmelzbare Silnve- 
ielkies herausgeschmolzen oder wenigstens zu einer schwarzen lueialli- 
schen Schlacke zusammengeschmolzen wäre. 

9) Aus diesem Grunde läCrt sich die starke Lichterscheinung, wdche das 
zerplatzende Meteor begleitete, durchaus nicht von dem schnellen Ver- 
brennen der Erdmetalle ableiten, von welchen letztem man annehijien 
könnte, daüs sie sich als solche (Metalle) vorher in. den A§rolithen 
be&mden hätten. 

10) Da das Eisen in den so eben niedergefallenen Meteorolithen keine Spur 
raier erlittenen Oxydation zeigt, so hat man Grund zu glauben, sie 
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kamen aus einer vvasserf i ey en Region; man kann aber nicht behaup« 
teil, sie kämen aus einer Region f welche absolut frey voitSauerstoff 
ist, w«ü di» in dmi Miiwral 'befiiidlich«i Erden d«n Saawttoff yw- 
Tat|ifln{ oder man milbteenraaem, daCi diese Erden, ehe die Aizolithen 
in unsere Erdatmosphäre, geriethen, als Metalle darin befindlich gewe- 
sen waren, welche allerdin^ in den hfih«m luftrerdünnten R^onen 
yi^wtSHg undiangsam (d. h. ohne Entvickelnng «tarier Hitze) in Erden 
verbrennen konnten. 
Ii) Qie Bestandtheile des Lixnaschen Aerolithen sind dieselben, welche fast 
in allen übrigen an sn verschiedenen Orten unserer Erde niedergefal- 
lenen Meteorsteinen gefunden worden. 
Der Herr Verf. giebt in einem im Januar 1821 an den bestandigen Sekretär 
der Gesellschaft gerichteten Schreiben folgende Verhältnisse als diejenigen an, 
welche er nach allen Rechnungen für die genauesten hält; . 

aoEisen-4-a Nickel =52 Nickeleisen | 
6 Eisen -+- 3^3 Schwefel = 9,5 Schwefeloisen | = Schwefelnickeleiseu 3 1^5 

imMinimo j 

Kieselerde 33,9 
« Eicenoo^dfil sa/» 

Bittererde lo/t 
Thonerde 1,3 
Glmnunctall 0,7 
Kalkerde tmd | 
Mangan eine Spur ) ^'^ 

100. 



Vorschlug und Beschreibung einer Gedächtnifsmiinze auf die Aufhehung der Leib' 
eigenschaft in KurlurnL Vom Staatsrath J, F. von Rede. Vorgelesen ain dten Oh- 
tol/er igao. 

Es wurde eine Kommission von 3 Mitgliedern gewählt, um über dieAus- 
fiihrungdes Vursclilageä ein Gutachten zu geben. 
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Gutachten der tur PriSfung des ZlgraieJim Bewahriingsmitteh brennharer Stoffk 
vor dem Feuer am jten April igio gewählten Kommission: der Herren Theodor von 
Graft huß^ Dr. Bidder und Dr. Lichtenstein. Vorgelesen am bten Oktober ijj40w 

Um die Erfindung anwendbarer und nützlicher zu machen, wird gerathen, 
den Anstiit Ii dahin zu verhessern : i) dafs erder Witterung trotzen könne; a) dab 
er den Stoffen, die er leicht /u dun litii inom vrnnag, als Papier, Leinwand, 
Stricke u. s. w, , keine fortglinimcncie oder /.imdei eijicjischaft eilhcile, n ie dies 
gegenwartig wirklich der Fall ist; 3) dals er den Farben, die auf dergleichen 
Stoffe aufgetragen sind, oder aafgrt ragen werden sollen, nicht schade oder sie 
verändere, damit er zweckxAäfsig bey Theaterdekorationen gebrauclit werden 
könne. 

- \ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

»* ^ 

Semeriungen über diejenigm Ihseiten^ welche im Sommer igso in maneh&t G^ 
genden Xurtands den Gerstenfeldetm ^ grqfien Schaden utfö^efu Vom Peutor 
X, Watsoiu Vorgdesen am 6/eii Oktober igflo* 

Es eigiebt sich daraus, dafs die Larven von vier verschiedenen Arten 
zweyflüglicher Insekten den Mifswachs der Garste veranlafst haben. Die bei- 
gefügten Exemplare von Puppen und vollkommenen Insekten gehören su 
Oscinis lineata un4 Tephritis cynipsea. 



Bemcrhin^en über das AUerthümUche und Eigenthiimliche des zwischen dem Weich» 
seigebiet und der thüringischen Saale g(^genen Wendischen Lawies* Vom 06er* 
lehrer Dr. E. Trautvet/cr. Vorgelesen am 6frn Okiohcr igao. 

Ein Auszug aus der Beschreibung der Reise des Verf. von Kurland nach • 

der Bucha»! in Franken. Er erörtert die alterthümli« hen Namen der Gebii tre 

o 

und Walder, weist das Mittelheiligthvnn des wendischen Geschlechts in der 
Lausitz nach, und verrrloicht die wendische Bauart mit derjeniaen, welche sich 
im eigentlichen Deuischlande und den deutscheu Püanzsladteuün.Lettenlaude, 
Königsberg und Mitau , findet. 



I 
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Bioigraphische Nachrichten über verstorbene Mitglieder* 



Johann Sigismund Gottfried Hu(b, 

geboren am 2teii May 1763* 
gntorben am 28ite& FjBlmiar i818« 

Sein Geburtsort mrar Roslau im Anhalt - Zerbstisofamt, sein Vater königlich- 
preulsischer Landbaumeister im Fürstefathum Halberstadt. Nachdem er in 
Halberstadt seine erste wissenschaftliche Bildung erhalten hatte, bezog er am 
islen May 178Q die Universität Halle. Iiier widmete er sich nic^t blofs der - 
Theologie, MiinItMn beschäftigte sich auch mit der Mathematik und Natur- 
kunde so ei iol^reiLh , dafs er bald als Lehrer am königl. Pädagogium zu Halle 
augestellt wurde. Itn Jahr 1787 trat er zuerst als Schriftsteller auf , ward am 
a3sleu Junius ordrnrli( hrs Mitglied der ludia fursthcnden (jescllschaft zu Halle 
luui erhielt am gtcu Julius 1787 den Grad des Doctors der Philosophie. Zwey, 
Jahre später ( 1 7ten Febr. 1789) vvurde er zum ordentlichen Professor d» Physik 
und Afothematik bey der Universität zu Frankfurt an der Öder ernannt, wo- 
selbst er fast to Jahre hindurch der allgemeinsten Achtung genols, und aulser 
den ihm speciell übertragenen Lehrfächern sich noch mit Astronomie , Mine- 
ralogie, Chemie, Architektur, Technologie und Alterthümern beschäftigte, 
auch in den drey ersten I"ä( hcrn mit Beyfall Vorlesungen hielt. Er verschärfte 
sich dort aus eigenen Miltein eine Sternwarte, eine Mineraliensammlung, viele 
physikalische und chemische Apparate und Alterlhümcr, wodurch er der Uni- 
versität, der damals diese Hülfsuiillel fehlten, besonders nützlich wurde. 

Seine Kenntnisse luid Sauiuilungen gewannen durch eine beständige Ver- 
bindung mit den Berliner Gelehrten, so wie durch eine von Frankfurt aus 
unternommene Reise nach Esgland. Er wurde Mitglied der königl. GeseU- 
schalt der Wissenschaften %v{ Frankfurt a. d. O., 1796 der mathematisch -phy- 
sikalischen Gesdlschaft zu Erfurt, 1799 naturforschenden Freunde zu 
Berlin, igos- der merkantilisch- ökonomischen Gesellschaft. In diesem Jahr 
( Igten Junius ) ward er zum königl. preußischen Hofrath ernannt. Der fort- 
dauernden französischen Kriegsbedrückungen wegen nahm er, eines gnädi- 
gen königl. Kabinetsschreibens ungeachtet , den an die russische Universität 
zu Cliarkow im Jahr 1808 erhaltenen Ruf an. Obgleich er seine dortige Anstel- 
lung bereits im Jaiix ig 11 mit der ordeulücheu Professur der JVlaÜicmatik und 
« 
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Astronomie zu IDorpat Tmautchte, so bew^ ihm jene UniTersität dennoch 
ihre besondere Achtung durch Ernennung m ihrem auswirtigen Ehren- 
mitgliede. Am sosten Oecember 1815 nahm ihn die Itrländische dkonomi- 
•scbe Gesellschaft, und 1317 die Petersburger miiieralog^sclw Societät unter 
ihre Mitglieder auf. 

Huth zeichnete sidi nicht nur durch viel<;eitige Kenntnisse, sondern 
auch durch liebenswürdige gesellschaftliche Talente, Feinheit im Benehmen» 
grofse Gefälligkeit und ermunternden Frohsinn aus. » Seine Schriftstelleri- 
schen Arbeiten sind hauptsächlich folgende : 

Aufsätze über Selbstverschuldungen menschlichpr Schwiiche, über Verzärtelung, über 
Gewöhnung, Warnung vor Spütterey und Lusligmacherey. ( In Niemeyert BMchifti- 
gungna «Im Andadii und dt NachdmkMU Ar Junftliof«. t. Sannlung. 1787.) \ 
Di«serta(io de protnihendis matheseos purae limitibus. Halae 1787* 

Beyspic! von geschmackvoller Anwendung der Malerey als Verschönerung der Wände und 
Decken eines Gebäudes. (In den Ilalberstüdischen gemeinnütiigenBlättoni 1788. Stück. 7.) 

Was kann die Erziehung dasn bey tragen, damit der Measch, in dem Fach, das er sich 
wihlt, Tortreflüeh wcrdef (BbeBdüelbat 17R9. Stück 40. md 41.) 

AnfKiigfgrnnde der angewandten Illath«natifc mit Rilekricht auf Omcbichte und Ute* 
ratur. Halle 1789. 

Allgemeinei. Magazin für bürgerliche Baukunst. Weimar 1789 bis 1792. 4 Bande. 

J. H. Lambert*« AUiandtung über einige akiuti«che Inttrumente. Am dtin Fransöii« 
tehen übersetatf nebst Zusätzen über das sogenannte Hon Atexandert dei Groben, 
über Erfahrungen mit ein^-m elliptischen Sprachrohr und über die Anwendung der 
Sprachröhre zur Telegraphie. Berlin 1796* Mit Kupfern«. 

fi«schreibung der neuen optischen SchltifmfiUe des Abtce D. B. ToffoU, mittelst wel- 
cher alle Arten von OlaiUnten leicht und in knner Z^t getohliffen werden mi>«n >nt 
Berlin t796> Mit Kupfern. . 

Adhäsionsversuche mit Holz und Wasser. (In Gren's neuem Josim.il lier Physik. Bd. 3. .S. 399.) 

Über Sonnenflecken und Sonnenfackeln. (In den neuen Schuften n^tutfoischandar Freunde 
SU Berisn. Band 4. Smte 70. i8o9.) 

Ober die ehemiacfie und elektriaehe Wfarknngnreite eSner Voltaitehen Sinle. (Bbeii> 

dnsrlbsl Fijnd 4. Seile 161O 
Besciireibun^ eines zu Frankfurt an der Oder beobachteten alektrifohen Meteort« (la 

Gilbert's Annalen der Physik, band .3o. Seite a38. i8o9.) 
Astronomiache Beobachtungen und Bemerkungen» Entdeckung einei Kometen o. t. w* 

(In Hode's asiconomisrhen Jahrbürtiem für lSoS« iSlOf tS'lS U* ■• W.) 

Bede und Vorleaung über den grofteu Kometen Ton 1811* Dozpat 1812« 

• • • 

.1 ^ - . 
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« 

Johaun Philipp von Roth, 
geboren am laten November 1754» 
feitorben am ijtea Juaiiu 1818« 

Er Winde zn Pemau in Livland geboren, ein Sohn des dasigen Kreisrent* * 
m«8ters. Schon als Knabe von la Jahren ward er auf das FriedrichskoUe^um 
in Königsberg geschickt, erhidt daselbst seine erste Ausbildung und brachte, 
aus diesem entlassen, noch ein halbes Jahr auf der dortigen Universität zu. In 
Halle, wohin er nun abging, ge\vannen seine akademiscli^n Studien festere 
Bestimmung. Er hatte sich früher der Jurisprudenz gewidmet, warf sich nun 
aber mit vollem Eifer in .die Theologie, daher rnufsle er das Siudimn der 
griechischen Sprache, so ^\ie manche«; andere nachholen. Dieser an sich 
unbedeutende Umstand mag seinem Geiste nachlier die eigenlhiimliche Rich- 
tung gegeben haben, sich selb.st zu nülslrauen und seine greisen Talente 
weniger für gelehrte Arbeiten als für das Geschäftsleben wuchern zu lassen. 
Kach einer mehr als zehnjährigen Abwesenheit kehrte er in sein Vaterland 
Zurück, war seit 1^7 Hauslehrer, und wurde 1790 am 9ten April Prediger 
zu Kannapah in -Livland, welchor Pfarre er bis an sdnen Tod vorstand* ^e ist 
durch ihn gewissermafsen berühmt geworden. * Denn Alles, was sich seinem 
SchafFmdoi Geist der Einfühnmg ^verth zeigte, was er als sokhes empfehlen 
wollte, wurde von ihm in seiner ( jcnieinde zuerst versucht. Vorzügliche Aus- 
zeichnung gebührt der dasclbsL seit 13 Jahren angelegten und jährlich zu 
höherer Vollkommenheil gehraclilen Parochialschule. Er opferte ihr mit 
iinermüdeler Hingebung Kräfte, /.eil inid Kosten, um ihr eine für diese Ge- 
genden einzige, vielleicht auch ni andern Ländern kaum erreichte, Nutzbar- 
keit zu verschaffen. Von hier aus ward die ganze Gegend mit Büchern ver- 
sorgt j es sind deren hier wentg<^tens 10000 gebunden worden, und bey seinem 
Tode lagen noch gegen 5000 rohe Exem|>lare ehstnischer Schul- und Kirchen- 
bücher vorrüthig. Was nur irgend einen bidustriezweig für das Land abgeben 
konnte, wenn dereinst seine Bewohner zur fra^ren Übung ihrer Kräfte gelangt 
Btyn würden, das wurde hier versucht und oft mit dem glückliclisien Erfolg 
ausgeführt. So flochten die Schüler anfangs Strohband} I\oth instruirie sich 
über den Mechanismus des StrolKpaltens , Blcichcn.su. s, w. , liefs Sdineide- 
■Werkzeuge aus England und Dresden kommen, das Fabrikat ward jährlii h 
besser, es fand reichen Absatz in allen llaadeis&iudieu. I^achher wurde dieser 
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Industriezweig aus dci' Parothialschule an eine andere wciblitlic Auslalt abge- 
geben, welche Roth noch separat auf eigene Kü.>>tcn erriclitete. Wahrend 
die Schüler von ihren Angchongcn oder Gemeinden durch ein bestinuutes 
Jahresdeputat unterhalten werdm mufaten, und der Ertrag ihrer Arbeit theila 
zu ihrem NebenVortheil, theils xur E^eiterung der Anstalt und Anschaffung 
neuer Geräthschaften Tervrondt wurde, forderte Roth für seine Industrieschule, 
wo ISO Madchen im Lesen, Singen und in der Religion Unterricht erhielten, 
gar nichts, indem sie durch das Strohhandflechten und andere weibliche 
Arbeiten sich selbst die Subsistenz sicherte. Die männliche Paroi hialsohule trieb 
dagegen aufser den Schulstunden mehr dem männlichen Geschlechte ange- 
incssene Nebenbeschäftigungen, woiu aus den eigenen Mitteln der Anstalt 
nach vmd nach eine Drehbank, vollsländiges Ziuuner- und Tischlergeräthe, 
die Apparate zum Wai lis/iehen , P.ipirriärlien , Pappenniachen , zu allerley 
Papparbeilen, so wie zum Pianiren und Einbinden der Bucher vi. s. w., ange- 
schafTt wurden. Roth war dabey selbst in beträchtlichen Auslagen. Die B»» 
sorgung des ganzen Vertiiebs sowohl, als des Unterrichts in den Lehrstunden, 
den er in mdhrem Fächern persönlich ertheilte, ruhete allein auf ihm. — So 
wie man ihn hieraus als einen um seine Gemeinde höchst verdienten und thSr* 
tigen Mann kennen lernt, so findet mau ihn in allen übrigen Verhaltnissen; 
nichts war bey ihm blofs TltoK f ^ l: »It immer grof^e Anstrengungen. Im Jahre 
i7f)S wurde er Propst des Werrosc hen Sprengeis, dt r damnls nur 9 Pfarren 
enthielt; in demselben Jalne übernahm er auch das Amt eines Interims- 
pj edigrrs der Werroschcn Stadtp;rineinde; 1S03 trat er als geistlicher A^^sessor 
in das li\ ländische Oberkonsistorium zu Ki2;a, wohin er deswegen jahrhch eine 
Reise von 30 Meilen machen mufste; 1S05 war sein pröpsllicher Sjircngel um 
8 Pfarren erweitert, so dafs er nun die ganze Gegend des Dörpt-Ebstnischen 
Dialekts unter seine Bispektion bekam. Von jetzt an erreichte seine Thätigkeit 
den höchsten Punkt,, besonders seitdem ( 1809) er als Propst zugleich förm- 
lichen Siu im Oberkirchenvorsteheramt genommen hatte. Er ward nunmehr 
das Centrum, in welchem die Plane und Forderungen der Autoritäten mit den 
Klagen und 'Wünschen der Snbordinirten zusammentrafen. Freylich war 
dadurch der Umfang seiner Geschäfte sehr erweitert, aber er hatte dafür auch 
die Genugthuung, das ehemals so viel bedeutende Amt eines Propstes auf die 
ursprüngliche Würde zurückgeführt zu haben. Vieles setzte ear für seinen 
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Sprengel durch, was Andern nicht gelang. Er stiftete den Predigerkonvent, 
welcher seit 1802 alljahiiich unter seinem Vorsitz zusammen kam, und gab 
ihm eine Einrichtung, die sich durch die vielen von dort ausgegangenen 
nützlichen Arbeiten hinlänglich bewahrt hat. Die 1 7 Pfarren seines Sprengeis 
haben wegen ihres eigenthümlichen Dialekts ihre besondem Religion8b||icher, 
aber wegen des geringen Absalses wollte kein Verleger etwas daran wenden, 
manches blieb sogar nngedruckt« B. das neue Testament B4»th wirkte 
einen Befehl aus, dafs alle an die Kirchenkascse gewiesenen Strafgelder beson- 
ders inRsechnung gebracht und blofs zur Anschaffung dernöthigen Schulbücher 
für ärmere Gemeinde^! ioder verwandt werden sollten, lvorrp«;pondirte mit 
der Londoner Bibelgesellschaft, noch ehe die russische entstanden war , über 
eine Unterstützung zum Druck des neuen Testaments , und erhielt die 7,usage. 
Nxm w urde in diesem kleinen armen Bezirk binnen 10 Jahren mehr zu Stande 
gebracht, als früher in einem halben Jahrhundert, ja mehr als irgendwo. £r 
erhielt dn neues ehstnisches Gesang-, Gebet- imd Evangelienbnch , dann ein« " 
erneuerte Auflage des neuen Testaments, dann einen neuen Katechismus. Dw 
letztere wurde ganz auf Kosten der erwähnten Bücherkasse gedruckt ,^ und 
dadurch um die Hälfte des von ein^ Verleger geforderten Preises geliefert. 

Für den livländischen Bauemstand interessirte sich Roth bey jeder Gelegen- 
heit. Es war ihm eine heilige Sache, ihn in Schutz zu nehmen, seine Kultur 
zu fördern. Daher sein Eifer im Schulwesen, und dahin-richtete er allen Em- 
flufs, den er als Mitglied verschiedener Gesellschaften in di<«;c halte; in Rück- 
sicht der unsrigen finden wir schöne Beweise davon im ersten Baude der Jah- 
resverhandlungen S. 57 — 61. . 

' Überhaupt hatte sein Eifer für das, was er als der Amtspflicht gemäls oder 
als gemeinnützig erkannte, keine Gränien, und ging bis zum Vergessen und 
Aufopfern aller persönlichen Rücksichten. Einer auiserordentlichen Versanuh- 
lung des Oberkonsistorii entzog er sich nie, in weldie Jahreszeit und Witterung 
sie auch fallen mochte ; yk wenn eine, solche als späterhin rathsam erschien , so 
ynx er der Erste, der schon im Voraus sich freywUUg dazu ferbot. In den 
letztem Jahren, wo die ehstnische Gemeinde zu Riga , aus Mangel hinlängli- 
cher Subsistenz für ihren Prediger, eines solchen entbehren mufste, hielt er, 
während seiner dortigen Anwesenheit, nicht blofs elistnischen Gottesdienst, 
sondern übernahm auch die KoaErmauden und einen allgemeinen Religions- 



Digitized by Google 



47 

Unterricht bey den ehsinischen Garnisonschülern, zu Zeiten früh und Nach« 
mittags jedesmal 2 Stunden. 

Seine Verdienste um die Dörptsche Bibelgesellschaft , deren Viceprasident 
er seit 1814 ^var , machten ihn auch auswärts bekannt. Im Jahre 1 809 ward 
er KonsistGirialratli im4 erhielt 1813 den Wladimirordeii 4ter Klasse. Bisher 
glücklich in seinen. häuslichen VeiliaitnissMi, ward ihm im May igiS sein« 
treue Leben^jeföhrdn durch den Tod entrissen, ein Schlag, der den Nerven 
seiner Kraft xerschnitten zuhaben schien. Er Terfiel bdd darauf in- eine Krank» 
heit, die nach wenigen Wochen durch einen Nervenschlag (am 13tenJunius) 
sein einzig dem Gemeinwohl gewidmetes Leben endete. 

Roth bleibt ein hocherfreuliches mannichfach lehrreiches Beyspiol, wie 
der edle kiaiiige Mensch, auf einem wichtigern Standpunkte, durch denselben 
sich für denselben bildet. * ' 

Zur eigentlichen Sciuiftstellerey konnte er sich nie entschliefsen , vui- 
geachtet seine schriftlidiett Arbeiten den Mann von Geist, Gewandtheit und 
Erfahrung zeigen. Das Eüuige, was er der Presse übergeben hat, war ein 
„Oörpt>Ehstnisches ABCbnch,^ tmd ein „Ehstnisches Wochenblatt** von dem 
im Jahre 1806 siebsdu Nummern erschienen. 

* 

August Wilhelm Ilupel,. 

geboren am 'j '.sten Februar 1737 n. SUp 
gestorben am (,teii Januar 1810. 

Sein Geburtsort war Buttelstädt im Herzogthum Weimar , und sein Valer 
Prediger daselbst. Dieser ertheille ihm selbst den ersten Unterricht und schickte , 
•ihn dann 1748 auf das Weimarsche Gymnasium. Er bezog 1734 die Univer- 
sität Jena, wo er sich anfinglich mit Mathematik und Naturkunde beschäf- 
tigte, dann aber Theologie besonders unter Reusch und Köcher studirte. 
Auf des Letztem Vorschlag ging er 1757 als Hauslehrer nach Livland,- und 
wurde hier 1739 P^diger zu Ecks. in der Nähe von Dorpat. Seine Thätigkeit 
erwarb ihm bald viel Liebe und ein gemächliches Auskommen. Das Kirch- 
spiel Wendau war 1763 im Begriff ihn als Prediger zu bestellen, als er schon 
einen gleichen Ruf nach Oberpahlen angenommen hatte, dem, wenn nicht 
an Volksmenge, doch au Oberfläche, gröÜBteu Kirchspiel Livlands. Weil er 
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hier, wie vormals in Ecks, fleif^lg in den Dorfern katcchlsirte, clabey alten und 
kränklichen Per.souen das Abendmahl reichte, überdies jeden Bauer in der 
Regel alle q Jahre einmal besuchte , sich imverdrossen, auch bey der rauhe- 
sten Witterung, allen kirchlichen Geschäftai unterzog, und bey dem jährlich 
zweymal abzuhaltenden groDien Konfirasaxidenuuterncht die Gem^deglieder 
auf mancherlei Art unterstützte, so gewann er grobes Zutrauen bey der Estni- 
schen Gemeinde; aber auch die ziemlich zahlreiche deutsche Gemeinde yer- 
band er, sich durch Dienstleistungen auf alle Weise , durch öfteres Predigen» 
besonders dadurch, dafs er für dieselbe, unterstützt von dem Kollegio allge- 
meinor rür<:orp;e, die Errichtung einer dcut<.chen Schule zu Stande brachte, 
und der kitihe, durch Beytiäge seiner Gcinncr, eine in diesen Gegenden sel- 
tene Orgel Und andere Verzierungen verschaffte. Schon bey seiner ersten Or- 
dination war ihm von dem Pastor'Loder die Anlegung einer Prediger-Wittwen- 
kasse empfohlen. Sie kam au^ wirklich in Dorpat zu Stande , enta|Mrach aber 
seinen Wünschen nicht ganz. Er sd£tete daher gemeinschaftlich mit dem Pft- , 
stor Knack eine zweyte in Fellin. Beyde bestehen noch jetzt, und gewUucA 
mancher armen Wlttwe Unterstützung und Trost. Nicht weniger hatte er zur 
BefSrderung des wissenschaftlichen Gesphmacks in der Umgegend seines 
Wohnorts eine Lesegesel'.schaft errichtet,- zu welcher Personen aus all^n Stän- 
den gehörten, und welche viele Jahre unter seiner Leitung fortdauerte. 

Aufser dem Rufe als Oberpastor nach Reval, dessen schon Gadebusch ge- 
denkt , erhielt er 1782 einen andern an die St. Petrikirche zu St. Petersburg 
unter sehr vorlheilhallen Bedingungen, kotuUe sich jedoch zur Annahme des- 
selben nicht entschliefsen, und war eben so wenig geneigt, nach Riga zu gehn, 
als die livländische Ritterschaft die Absicht änlsorte,' ihn an Stelle des verstor- 
benen Lenz als Generalsuperintendenten in Vorschlag zu bringen. Vielmehr« 
▼erbat er diesen Schritt ausdrücklich, schon damals darauf bedacht, sich, bey 
zunehmendem Alters von den Amtsgeschäften zurück zu ziehen. Zuvörderst 
wihke er in dieser Absicht 1796 einen Gehülfen, und legte dann am SchluDi 
des Jahres 1804 sein Predigtamt gänzlich nieder. Bey Gelegenheit seiner Ent- 
lassung ward er von Seiner Kaiserlichen Majestät, .Mlerhöchstwelche schon frü- 
her, bey einer Reise durch Livland, z\i Oberpahlen sic h huldreichst mit ihm 
unterhalten hatten, durch ein in den gnädigsten Ausdrücken an ihn erlassenes 
Allerhöchstes Reskript am 7teu März 1803 zum Kousistorialratli ernannt. 
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Auch das Kollegium allgemeiner Fürsorge und die Universität zu Dorpat erkann- 
ten in ehrenvollen Zuschriften seine Verdienste. Bereits seit 1787 ^var er Mit- 
glied der freyen ökonomisthen Gesellschaft zu St. Petersburg, von welcher er 
einige Jahre später die grofse silberne Medaille eHüelt, 1797 ward er Ehren- 
mitglied der lirländischen gemeinnützigen ökonomischen Societät, iftos erhielt 
er von der Universitiit zu Dorpat den Ehrengrad als Doctor philosophiae, und 
unter den Mitgliedern unserer Gesellschaft war er eines der ersten, die gleich 
nach der Stiftung gewählt wurden. — Sobald er sein Amt niedergelegt hatte, 
zog ri in die benachbarte kleine Stadt Weifsenstein, wo er den Rest seines bis 
ans Ende immer thätigen Lebens mit Dienstleistungen aller Art, mit wissen- 
schaftlichen Beschäftigungen und einem ausgebreiteten Briefwechsel zubrachte, 
welcher wegen häufig bey ihm gemachter Anfragen über Gütervermessungen, 
Familienverbindungen u. dgl. viel Zeitaufwand erforderte. 

llupel begründete seinen Huf durch eine Fülle geieluter schriftstellerischer 
Arbeiten über sein zweytes Vaterland Livland, wodurch er dieser Provinz , in 
welcher besonders damals eine solche wissenschaftliche Thätigkeit tu den merk> 
wfird&gen Erscheinungen gehörte, überaus nützlidi geworden ist. Seine haup^ 
sächlichsten Werke sind folgende : 

Vom Zweck der Ehen} ein Versuch, die Heirath der XaMrateB und die T^nnoag 
unglücklicher Ehen zu vertheidigcn. Riga t'Ti- 8. 

Diensüreundliches Promeiuoria an die, welche den Herrn Moses Mendelssohn durchaus 
sum Chritten «udieii wollen» oder tioh doch wenigsten« henlieh wundem» dab er 
aod nicht geworden bt. Aiga 1771> 8* 

An das liv- und ehstliindisch'* Publiknm, Riga 177^- 

Origines , oder von der Bcschneidung. Ein Versuch zur Ehrenrettung einiger gering 

geachteten Verschnittenen. Riga 1772« 8- 
Anmerkungen nnd Zweifel Aber die gewöhnliclien Lehriitse rem Weien der menieli* 

lieben und thieritchen Seele. Riga 1774. 8> 
Topographische Nachrichten von Liv- und Ehstland. Riga. Ister Band 1774« ätsr 

Band 1777. 3ter Band 1782» gr. 8* Mit Kupfern und Charten. 
. Ehttadidie Spxneklelure für beyde Hanptdialekte, nebit ^eia TöUttlndigen Wdrtei- 

bncbe. Riga 1780> gr. 8> (Nene ^mehile Auflage. Milait 1818. . ge 8.) 
Nordische Miscellaneen. 28 Stücke. Aiga 1781 hit 1791- 8. 

Die ge^enwiirtige Verfassung der Rigischen und Revalschen Statthalterschaften, zur 
Ergänzung der topographischen Nachrichten von Liv - und Ehstland. Riga 1781* 8* 

Blieb anf Frankreich* jetzige Greuel, in tofern fie da« eoropiiiche Staatdntereste be- 
treSm. Rifa 1791. 8> 

7 
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Versuch, die SUaUvcrfunuif Toa RuüdaiiA dmnrtdlen. Ri^a, Istar Theil 1791« 2ter 
Thell 1793. gr. 8« 

Neue nordische Mlscellaneei). 18 Stücke in 9 Bänden. Riga 1792 bb 1798. 8. 
Idiotikon der deutschen Sprache in Liv- und Ehstland. (Au» di>in titen Stück« dM 

neuen norditchen Miicellaneen besonderi abgedruckt.) Riga 1795> 8« 
Ökonomiidiv Handbuch für lir- und dittlladiMhe GntilwTrea» wie aueh f3& d«ran 

Diaponeaten* ltt«r ThtSL Riga 1796> gt. 8> (Det ate Tlutl, walebec in demMlban JaliM 

enchien , isl von dem Landrath von Pistohlkors.) 
Ehstnische Übersetzung einer von P. E. Wilde deutsch verfafsten, zu Schlofs Ober- 
paliieu 1 7(,6 > unter dem Titel Sii^(^(fc oppetut ic, heraufgegebenen medicinischen 
Wochentchrlfl. 

Ehatnicche Über<:etziing einer arztlichen Anireltttng denelbea VexiuM»» weldio nnter 

dem Titel 3(rt(li . 5Kflniot ic. 1771 erschien. 
Über Nestors Zeugnils von Rufslands altem Recht auf Livland. (la Schlegels vermischten 

Aubitaan und UrtheUm, Band 1. Stück i.) « 
Mehrers kune Aufsätze. (Ebendatetbai.) 

Beschreibung der Kosaken. ( In von Ascheahols historisch -genealogischem Kalender, 1789.) 

Auch war Ilupel Mitarbeiter an der allficmeiuen deutschen Bibliothek von 
177a bis 1790, imgleichen an dem I listoi ist hen Poilefeuille, so htnge das- 
selbe bestand j an der Ilallist hen und Jenaisc hen Allgemeinen Literalurzei- 
tung, an Bacmeisters russischer Bibliothek, an den von Sc hneider und Schrö- 
ter fortgesetzten Actis histoHeO''$eclesiastidSf und. zuletzt noch an Koseuplänters 
Beyträgen zur 'KenntniliB der ehstnischen Sprache. 

♦ . * ' 

* 

August Friedrich Ferdinand v o n K 0 t.z e b u e. 
geboren am 3ten May 1761< . 
fcftorben am Min 1819. 

Kotzebue^s Geburtsort war Weimar, und sein Vater Lcgationsratli daselbst 
in herzoglichen Diensten. Schon im Knabenalter Terrieth er ungemeinen 
fiang zur Poesie, und setzte, als er noch das Weimarsche Gymnasium besuchte, 
kleine Gedichte, Romane und Schauspiele auf. Im Jahre 1777 ging er nach. 
Jena, wo er sich fOr^s Erste Torzttglich auf Erlernung der lateinischen und 
griechischen Sprache legte, zugleich aber sein poetisches Talent übte. Unter 
Anderem schrieb er ein Gedicht „Ralpb und riuidur> weh hes Wieland , dem 
er es anonym zu<!andte, im deutschen Merkur abdrucken liefs. Auch seine 
entschiedene Liebhaberey fxa die Schaubühne befriedigte er durch eifrige 
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Thcilnahme an dem von^den Studenten crriLliteten Privattlieater. Als aber im 
folgenden Jahre seine Schwerster nach Duisburg verheil alhet ^Y\l^de, beglei- 
tete er sie dahin, fing an Jurisprudenz 7U studiren, brachte am h hier unter 
den Studenten ein Liebhabertheater, zudem die Minoriten in ihrem Kloster 
ein Lokal hergaben, zusammen, und schrieb Romane, audi Lust- und Trauer- 
spiele, die er mit seiner Gesellschaft aafMhrte. Er kam 1779 wieder nach. 
Jena, setzte neben seinen frühem Besdiäftigungeii das Studium der Rechte 
fort, besuchte zugleich historische und philosophische Voriesungen, errichtete 
einen poetischen Klubb, der ^cl zu seiner Ausbildung beygetragen hat, und 
wurde Mitglied der dortigen deutschen Gesellschaft. Nach einem kurzen Auf- 
enthalt in Weimar , während dessen er von der Regierung examinirt und für 
tüchtig zur Advokatur erklärt wurde, ging er 178» nach St. Petersburg, wohin 
er durch einen alten Freund seines Valor*; , den konigl. preufs. Geschäftsträger 
Grafen Gör/, als Privatsekretär des Gcner.tls ßauor berufen war. Seine Dienst- 
geschäfte liefsen ihm jetzt wenig Zeit zu lilei arischen Arbeiten, doch schrieb 
er für das dasige deutsche Theater , nachdem der General Bauer die Direktion 
desselben übernommen hatte, ein Trauerspiel in 5 Aufzügen: „Demetrius 2w 
▼on Moskau," und bald darauf ein Lustspiel: „die NonniB und das Kammer- 
mädchen.**— Nach Bauers Tode machte Kotzebue auf denRath einiger F^nde 
den Anfang zu einer Ausgabe vom „Fabeln undErzahlungen für junge Prinzen,** 
die er indefs lücht erscheinen Ii efs. Nicht lange darauf wurde er zumütulär- 
rath und dann zum Assessor des Oberappellationsgerichts in Reval, 1 785 aber 
zum Präsidenten des Gonvernementsmagistrats da<;ell)st ernannt. Auch hier 
wufste er bald nach seiner Ankunft ein Liohh.ihertheater zusammen zu bringen, 
das eine Reihe von Jalircn hindurch bestanden hat. Im Jahre 1787 vci fiel 
er in eine lang^vierige Krankheit, die bis zum höchsten Grad der Melancliolie 
auszuarten schien, unternahm deshalb 1790 eine Reise nach Deutschland, 
Terlor in Weimar seine erste Gattin im Kindbette, reiste, um sidi zu zerstreuen, 
gleich nabh ihrem Tode hach Paris , blieb daselbst bis zum Januar »791, hielt 
sich einige Zeit in Maytiz auf, und kehrte dann nach Reval zurück. Auf seine 
durch fortdauernde Kränklichkeit Teranlatrte Bitte erhielt er 1795 mit dem 
Bange des KoUegienasseators den Absdued, und bezog trän ein kleines Land- 
haus, Friedenthal, in Ehstland. Von hier aus ward er als Direktor des Hof- 
theaters nach Wien bwufen, wohin er 1797 abging. Nachdem er diese Stelle 
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15 Monate verwaltet hatte, forderte er seine Entlastung , und erl'ielt sie mit 
einer lebenslänglichen Pension von looo Gulden, wobey er zuglei( h als Hot- 
tiieaterdichter in kaiseilichai Diensten beybehalten wurde. Er theilte jetzt 
•wnen Antontlialt zwischen W^inar und Jena, und war im Begriff, im April 
igoo «ne Reise nach Reval und St. Petershuxg zu machen, um seine Söhne 
und übrigen Verwandtmii wieder zu sehn, als er auf dar Grttnse des russischen 
Reichs in Polangen verhaftet, und nach Sibirien grffihrt wurde. Nach einem 
kurzen Aufenthalt an dem Orte seiner Verbannung, Kurgän im tobolskisc hen 
Gouvernement, wai d er durch die Gnade des Monarchen wieder auf freyen FuX» 
gestellt, und reiste nach St. Petersburg. Hier ward er zum Ilofrath und Direktor 
des deutschen Iloftheaters ernannt, auch mit einem Arrendegut in Ehslland auf 
Lebenszeit begnadigt. Im April i 801 bat er um seinen Abschied, den er mit dem 
Range des Kollegienraths und einem Jahresgehalt von 1200 Rubeln erhielt. Er 
ging nun naeh Weimar, privatisirte theils hier, theils in Berlin, wo er den 
„Freymüthigen** herausgab, machte 1804 eine Reise nach Paris, hielt sich «ne 
kurze Zeit wiedor inLivland au^ reiste 1 805 in Italien, brachte darauf einige Zeit 
in Königsberg zu, wo er in 6iem geheimen OrdensarchiT Materiali«i zu seiner 
Geschichte von Preufsen sammelte, und hieh sich seit iSof grolstenthdls auf 
seinem Gute Schwarzen in der Nähe von Reval auf. Während des Feldzuges 
von 181 3 befand er sich, auf dazu erhaltenen Befehl,- vom Februar bis zum Ju- 
lius im russ, kaiserl. Flauptquartier des ■Grafen Wittgenstein und in Berlin, wo 
er das „russisch - deutsche Volksblatt" schrieb, ward zum russ. kaisetl. Staats- 
rath ernannt, ging hieiauf nach Ehstland zurück, und wunle gegen Kndc des 
Jahres russ. Generalkonsul in Preufsen. In diesem Amte blieb er bis ig «6 in 
Königsberg, und begab sich hierauf, nach einem kurzen Aufenthalt in St. Pe- 
tersburg , 1817 nach Weimar, wo er das bekannte „literürische Wochenblatt** 
herausgab, welches ihm sa viele Feinde zugezogen hat. Den Sommer 18 ig 
Wachte er in Bftdem zu,' und wählte dann Mannheim zu seinem einstweiligen 
Aufenthalt. Hier ward er im März t8 1 9 in seiner Wohnung von dem Studen- 
ten Karl Sand aus Wunsiedel ermordet. 

Kotzebue war ein «ehr talentvoller vielseitig gebildeter Mann von trefTen- 
dem Witze ^ und einer der fruchtbarsten, gelesensten Schriftsteller Deutsch- 
lands. Seine Schauspiele vet fehlten auf der Bühne selten ihre Wirkung und 
fanden bey eiaem grolsen Theii des Publikums aligemeinen BeyiaU. Über 
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seinen moralischen und Schriftstellerwerth ist von seinen Zeitgenossen so 
viel für und wider veihaudeit worden, dals hier darüber etwas zu sag^n, 
überflüssig wäre. * . • 

*• 

Ulrich V/ilhelm Klapmeycr. 

geboren am 25sten December 1745» 
gestorhtn am isten Julius 18i9* 

Er war ein Sohn des Pastors Chr. Fr. Klapmeyer zu Ehdsen in Kurland, 
und wurde daselbst geboren. Nachdem er dm Unterricht seines Vaters und 
des Pastors zu Schleck, Büttner (uachmaligen Piltenschen Superintendenten), 
genossen, studirte er seit 1764 vier Jahre zu Göttingen die Theologie, war 
alsdann vier Jahre Hauslehrer in Kurland, und ward am 3ten September 177a 
als Prediger zu Frauenbui g orditiirt Im Jahr 1 791 wutde er zum Propst der 
Goldingscben Diöcese ernannt, jedoch im darauf folgenden Jahre wegpn 
Kränklichkeit auf seine Bitte von diesem Amte entlassen. 

Klapmeyer war ein Mann von gründlicher Gelehrsamkeit imd besab 
besonders grolse ^rachkenntnisse. Noch in seinem Gosten Jahre fing er an 
das Russische zu erlernen, und brachte es auch hierin zu einer bedeutenden 
Fertigkeit. Bereits in den ersten Jahren seiner Amtsführung ward er für das 
damalige akademi'^che Gymnasium ?u Mitau zum Professor der orientali- 
schen Literatur gewählt, lehnte aber diesen ehrenvollen Ruf aus Liebe zu 
seiner Gemeinde ab. Im Drm k ist von ihm nichts erschienen, aufser einer 
„Geschichte der Goldingschen Prediger- VVittwen - und VVaisenkas.se;'- iudels 
hat er eine Abhandlung „über den Nachtheil, 4ea die Nabe der fierberisstaude 
auf den Bjo^enwUcbs äuCiert'* handschiifdicfa hinterlassen.. 

* 

« 

Karl Gotthard Elrerle-Id, 

gtborea ai» 3Sftea 9ttpVtmbmt 1756 »• St»» 
fflttorlwn MB 7tca Sepfember I819 «. 8t» 

Er wurde im Pastorat Appricken in Kurland geboren, studirte von 1774 
bis 1 7 7 6 in Göttingen Tlieologie, wobey er sich auTserdem mit Mathematik, Phy» 
sik und Geschichte beschäftigte, wurde nach seines Vaters Tode 1780 Predi|;er 
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zu Appricken und ig 18 Propst der Grobinschen jQiöcese und Assessor des kur- 
ländischen Kousistorii. 

Elverfeld gehörte unter den Theologen Kuiiands unstreitig zu den aus- 
gezeichnetsten iielehrten. Wehige flicher dter Wissenschaften wann ihm 
ganz fremd, in ^ätem Zeiten hatte er alle Systeme der Philosophie- bis auf 
die neuesten studirt, war eine Zditlang eifriger Kantianer, ging aber später 
zur Naturphilosophie über. Er besafs richtige* starkes inniges Gefühl, hefd- 
gen, doch bald wieder besänftiglea Affekt, viel ScharÜsinn, Forschungsgeist 
und lichtiges Uriheilsverinögen, Wärme für^s Gute und für die Sai hc der 
Menschheit, last schwärmerische Erhebung zu hohen Idealen, Vaterlands- 
liebe und Stolz aul sein Vaterland, aber gleichwohl auch achten Wekbürger- 
sinn und Liebe zum Frieden in Familien und Staaten. — Er hinleiläfst meh- 
rere im Druck erschienene Scliriften, und hat sich durch seine „ii^gfmibaS gra^» 
mata (SSTiitau, 1804. 80* ™ der lettiÄhen Literatur ein bleibendes Denk- 
mal gestiftet. • 

Anton Wilhelm Sehrwald, 

geboren am "jgsten Oktober i76ü, 

gestorben am (;teii November 1S19. 

Er wurde zu Jiirgcnsburg in Livland geboren, -svo sein Vater Prediger war, 
erhielt theils von diesem, theils später von seinem Oheim, dem Pastor Müthel, 
gründlichen Schulunterricht, und widmete sich ausschliefslic h der Land- 
messerkunst. Im Jalire 1786 wurde er bey der Arensburgischen Revisions- 
kommission , welche mit «iuer^enauen Vemnessung der JumI Osel beschäftigt 
war, als Revisor angestellt. Hier hatte er Gelegenheit, sich die vorzüglichen 
praktischen Kenntnisse in seinem Fache zu erwerben, die ihn in der Folge so 
rfihmlich ausgezeichnet haben. Er ward 1796 Mitauischer Kreisrevisor tmd 
1816 kurlandischer Gouvernementsrevisor, mit' dem Range des Kollegen- 
Sekretärs. Von seiner Arbeitsamkeit und seinem unermüdlichen Fleifs zeugen 
eine grofse Menge schön gezeichneter, auch , so viel die voihandenen Hülfs- 
mittel gestatteten, genauer General- und Specialcharten von Kurland, die er 
hinterlassen hdt. 
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Otto Ernst Johann von Bolschwing, 
geboren am ^tea Februar 1770, 
gettorben am itten Januar i820. 

V. Bolschwing, ein geborner Kurländer, ^Ya^ friih/.eitig bey der kaiserli- 
chen Garde in St. Petersburg in Dienst getreten, und nahm 1790 als Kapitän 
seinen Abschied. Bey Einrichtung der kurlAndischen Statthaitenchaft ging er 
1 796 in den Cirildienst über, verwaltete nach und nach mehrere Amter in 
seinem Vaterlande mit Aaszeichnung, «war unter andern Mitglied einer 1805 
Sur Vcwollkommnung des Mitanschen Gynmasii niedergesetzten Kommision, 
und des Direktoriums der Bibelgesellschaft, erhielt den Rang als kaiserlicher 
HoFrath, und Tervraltete seit ig 15 das Amt des Gom ernementsrentmeisters. 
Er besafs, ohn^ gerade eine eifrentlich gelehrte Bildung erhalten zu haben, 
einen beträihtlichen Umfang schöner Kenntnisse, die er durch angestrengten 
^"Fleifs und Lektüre unausgesetzt vermehrte; Über seine seltene Thiiligkeit als 
Gesc häftsman» wie über die Lieben'^würdigkeit seines Charakters giebt es nur 
eine vSümrae. Wir verdanken ihm auch ein kurz vor seinem Tode gedrucktes 
„Register zu der Kurländischen Bauerverordnung für den transitorischea 
Zustand.** 

• • • 

P'riedrioh Rühs, 

geboren 1780» 

gestorben am Isten Februar 1820. 

Doktor der Philosophie, Professor der Gescliichtc an der Universität zu 
Berlin, Mitglied der dasigen Akadeniie der Wissenschaften, königheher Ilisto- 
riograph, Ritter des Nordsternordens. — Er war in schwedisch Pommern 
geboren, und bildete sich in Göttingen zum Geschichtsforscher aus , vorzüg* 
lieh durch den vertrauten Umgang mitSchlözer, vrelcher, aus alter Liebe zu 
Skandinavien und den Küsten der Ostsee, an der kräftigen Lebhaftigkeit des 
rasch vorwärts strebenden, * die literSrischen Schätze der Georgia Augusta mit 
rastlosem Eifer benutzenden Jfinglings Gefallen fond. Die erste Friicht seines 
For«< hons war ein „Versuch einer Geschichte der Religion, Staatsverfassung 
und Kultur des alten Skandinaviens." Seine vaterländische Universität Greifs- 
walde bot ihm bald darauf eine Stelle an. Er wurde öffentlicher Lehrer der 
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Geschichte an dieser Hochschule, deren Drangsale und Gefahren er hi den 
%'erhängnirsvollen Jahren 1809 bis 18' • unerschrocken und ungebrochen in 
seinem Glauben an einen Tag der Errettung standhaft theike. Hier gab er 
seine ,,Geschichte Schwedens** in 4 Theilen heraus, welche eigentlich seine 
Stelle unter den Geschichtschreibeni Deutschlands bestimmt, und als sein 
Hauptwerk seinen Ruf als H^toriker unwidersprechlich gegründet hat. Sie 
würde mit dem 5ten Bande gans bändigt worden seyn, wenn eme eiserne 
Zeit .und die neue Dynastie in Schweden, so wie sein Abgang aus. 
Grei&walde, nicht gerathen hätten, das ganze Unternehmen unvollendet zu 
lassen. Nicht weniger verdient hat er sich um einen Theil der nordischen 
Länder- und Völkerkunde durch sein statistisches Werk „Finnland und seine 
Bewohner" gemacht. Im Jahr 1811 suchte er eitrig die erledigte Iiistorische 
Professur in Leipzig zu erhalten. Er hofTte hier literiirisclie Hülfsmittel zu 
finden, um seinen Lieblingsplan endlich ausfühieu zu können, nach dem von 
ihm entworfenen Ideal die byzantinische Geschichte nach den 1^ zantinischen 
Schriftsidlem selbst neu zu bearbeiten. Ein neuer Stern ging ihm plötzlich 
auf, als er durch des' edlen Humbolds Betrieb zum Professor der Geschidite 
an die neu gestiftete Universität Berlin berufen wurde, und daselbst einen 
nchem Hafen nach allen Stürmen und Bedrängnissen fand. Leid«r aber war 
seine Wirksamkeit hier nur von kurzer Dauer. Er starb in Florenz an der 
Lungenschwindsucht , gegen welche er in dem milden Klima Italiens durch 
eine Reise über die Alpen Schutz und Rettung gesucht hatte. Seine Leiche 
wurde in Livorno beerdi<Tt. Die nie überzahlige Menge gründlicher Gescliicht- 
forscher und (ieschichtschreiber in Deutschland ist durch diesen frühen Tod 
eines sehr tüchtigen Historikers bedeutend geschwächt worden. 
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« 

Untprsuchnng rfncr kohlschwarzen papierartigen Substanz, die im Jahre 1686, 
den 3i5ten Januar, zu Räuden in Kurland im Ambotenschen Kirchspiel 
aus der Atmospähre niedergefallen ist. . 

Toa Theodor von Grotthvfib 

( GvUicu m der Silsung Tom 4Ua Fabniu i8bo.) 

Schon seit meiner frühesten Jugend habe ich in einem kleinen Naturalicnkabinet, 
welche« mefh sei. Vater narhgelaMen hat, und das eben niehta Ausgeatichnetet^ aber 
doch einige interessante Konchilien, Zoophytenprodukte, geschülfene Achate und kleine 

MarinorplattchtTi , nt!)St Bcrnsttin und aiiilcrn sn^y.nanntcn Raritäten t titlialt, ein ^u• 
sarfimcni^cwirkeltes Papier bemerkt, das mit folt;tiultr sonderhnrtn Aufsdirift vt rsthen 
ist: „Papier so l685 im liatidisdiin com iJimintl gejalteii.^^ In diuhcia zusarimicnge> 
wickelten Papier liegen zwty kohUchwarset etwa iVt Zoll breite und eben ao lange 
unformliche Blättchen iron der Dünne eines gewöhnlichen Schreibpapiers» die man, dem 
ersten Anstlitn nach, für verkohltes Schreibpapier zu halten geneigt ist. Unge- 
achtut aller Narhlorsclnmgcn knnme ich liher den Ursprung dieses seltsamen Produkt» 
nicht das Gerin^te erfahren, wozu nicht wettig auch der Umstand beygetragen haben mag, 
dafs ich ungiacklicherweise, wegen unvollkommener Deutlichkeii der Aufschrift, nicht 
. im Raußidwn^ sondern Im Radtüsdun gelesen hatte , und mich oft genug nach dem Orte 
Baddisch erkundigte, von dem mir aber, weU er wahrscheinlich gar nicht existirt, Niemand 
Auskunft gel)en konnte. Noch viel weniger wufate irgend Jemand etwas von einem vor 
l35 Jahren (eigentlich i34, wie wir weiter unten sehen werden) sich zugetragen habenden 
Phänomen, ich meine von einem kohlschwarzen Papierregen, wonach man nicht 
einmal fragen durfte, ohne bey den meisten Menschen, mit welchen ich xusammensu. 
kommen Gelegenheit hatte, lächerlich zu erscheinen! — Die ehemiiche Analyse dieser 
Substaiui Teiachob ich von einer Zeit zur andern, wdl ich immer erst übet das PJilaoBiaD 
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•elbat Irgendwo eine zuverlässige Notiz zu erhalten hoffte ; denn da ich nur äusserst wcni^ 
nur ein oder zwey Gran, von dieser merkwürdigen Substauz besitze» so war an eine ge- 
naue Analyse, den Verhältnisien der B^standtheile nach, nicht zu denken« Um aber 
auch nur die Bettandtheile dersellien zu erfahren, konnte ich, wenn icli wenigsten« etwaf 

von der schwarzen papitrariigtii Masse unversehrt ziirückl)tha4{tn wollte, nur ^ne 
äusstrst geringe Menge der Analyse aurupfcrn, und um ditsLlbe siclicrcr anstellen tu kön- 
nen, war es iintliwendig, über den Ursprung dieser Masse eine zuverlässigere ^iactiricht 
SU erhallen, als mir die oben angelübne Aufschrift gab. Ich konnte ÜbrigeiM durchaus- 
nicht erfahren , wie mein sei. Vater (den ich leider in meiner frühesten Kindheit vor 34 
Jahren, als ich ein Jnlir alt war, durch «leiiTori verloren habe) zu <!ein Besitz dieser sonder- 
baren Substanz e,el>iiip,t war, und was es damit fiir eine Bewandtnifs hatte. Auch scheint 
die Aufschriti sehr all zu äcyn, wie es die verblichene, gelb ,^e wordene Schrift andeutet* 
Um so erfreulicher war es mir, in einem d«r neuesten Hefte von GÜbtrt» Annalea 
der Physik, nämlich im 8l 9. der neuesten Folge vom Jahre 1II19 57«, folgende, von 
fiartmariM und /Krüger schon im Jahre t68S gege lienc, jetzt aber von Prof» Ottodnl a. a« O* 
milgetheilie Nt)liz zu finden. Ich schreibe sie- hier wörtlich aus: 

„16ÖÖ den 3isten Januar ist, nach Phil. Jac. flartmann und M. Georg Krüger, in 
„M'tMC dead, Nat, Cur. Da. fl. ann. 2. pro anno 1688 in append.^ in Kurland im Ambo- 
„tenschen bey dem Gute, Eauden , dem Obersten Seefeld gehörig, eine schwarze pa* 
^pierartige Substanz in grofser Menge niedergefallen. Sie soll mit Schnee und 
^Sturm flockenweise horabgekommen styn. Ein grofber Platz an einem Teiclie soll 
^des Morgens ganz schwarz überzogen gewesen seyn, und grofse Stücke von der Grofse * 
^eines . Tischet sollen fingerhoch über einander gelegen haben. Hernach soll es 
„seyn vom Nordwind!: zerrissen und in kleinen Stücken umhergestreut worden* Die 
„Substanz war schwarz, als wenn sie wäre durchs Feuer gegangen* Der Geruch war 
^Ajirani;s fast wie Seeniist, d. i. von der See ausgeworfene Arten von Fucns u. s. w,, 
„die dort zum Düngen gebraucht werden. (An manchen Stellen waren die ülatter duu- 
„ner, auf andern dicker, von der JConsisteiw wie Löschpapier, aber schwarz. £s 
„halten sich.von der Stelle, wo sie gelegen hatten, Grashalme angehängt. Mit Spei- 
„chel benetzt färbte die Substanz die Finger nicht; sie liefs sich nicht zu Staub reiben, 
„sondern rfcii;te sich wie klebrii^e Hauichen. Sie brannte hell und glimmte wie Zun- 
„der, roch dabey Anfangs wie verbrannt Papier, hernach abef mehr schwefelartig, 
„aber sonst eben nicht widrig. Sie liefe etwas Asche zurück. Verdünnte Salpetersäure 
^S^rituM nitri) frafs die Substane nicht an, sondern erweichte sie nur etwas und ver- 
hinderte die vliwarze Farbe in rothe. Alkalien vermehrten die fi||6hwäcze« bewirkten 
„sonst aber keine Veränderung.** *) 
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Kaum hnUe ich dies gelesen, so eilte ich (ungeachtet meiner schon lange dauernden 
quaalvoUcn Krankheit, die mich vorzüghch dieaen Winter über aufs Höchste gemartert 
bat) SU meincT Hatunliansminlungf und «uchte das oten erwihnte Papier hervor« 
Jetsc nh ich deutlich, daüi nicht Radden oder Raddifch, «oadem KomIm auf der 
Überschrift gemfdnt mr, und dafs ich das u für ein dganommen hatte. Alle Kennzei< 
chen , die Harfmann und Kritger angeben, das Glimmen wie Zunder, der sich da- 
bey entwickelnde Geruch, und das Verliaiteu mit schwacher Salpetersaure, wo« 
dt^-ch die Suluttans ziegelroth wird, stimmten vollkommen übercin. Eben lO stimm, 
ten die Stuaseren Ketmseichent Farbe» blätterfdrmige Testurt und die dem 
Pülvern sich entgtgenstemmende Konaistenz der Masse. Vum Seege> 
tucfa läfst sich frtylirh iiidits \/ahrnt!initn , weil die fl'irlitigc Substanz, die üin bewirkte 
(Jodine??''), in löi Jahren volJkouimtu Zeit liaite, zu verrauchen. Was die Jahrzahl 
anJangi, so stiinmt /.war die £ii(]ueiie nicht ganz mit der von Hartmann und Krüger (nach 
Qüadni) angegebenen; denn narb Letsterem aoU aich daa Pliänomen 1686 im Januar su> 
getragen haben, und die Btiqueite meinea Papiera giebt die Jahntalil z6d5 an, ohne dei^ 
]d(*uat zu nennen. Da aber det Monat Januar von Hartmann und Krüger ani^ct;eben 
wird, so kann sirh, indem der Unterschied in diesen Zeitangaben mir 4 Wochen beiragt| 
dort leicht ein Irrthiim tiugeschlichtn haben. 

Auasere Beachalfenheic der papierartigen Subitans. Sie iat koUp 
achwan, hltttterfdrmig, siemlich leat, etwaa eiaatisch, denn wenn man aie vorsichtig biegt» 
apringen die lUättchen , i.r.i !i,U;m man sie freygelaaaen, in ihre vorige Lage zurück. Biegt 
man sie etwas stärker, su brechen sie leicht ab mit einem knisternden Geniusch, welches 
man auch beym Keiben der lilailchen au einander hört, so ungefähr, als wenn Kohle 
gegen Kolüe gerieben «rürde. Mit der Ijoupel aufmerksam betrachtet, aiebi man hociut 
kleine weiaae KoracÜen wie Quant« oder Sandicömer in der achwanccn Subatans einge« 
aprengt. An der Oberfläche zeigen diese Blattrhen viele Runzeln. Diejenigen Blätt- 
chen, die ich besitze, haben die Dicke des geivoiuilichen Sihreil)paiiiers und ungefähr die 
Grufbe von i'/^ Quadraizoll. An <len duniibten Stellen ist tiie Sub;.ianz eiwas durchsich- 
tig, und erscheint hier und da im durchscheinendtn Licht dunkel braungelb, bie lafiit 
aich achneiden, noch leichter brechen, aber achwer pulvern, indem aie une Papier m» ' 
aammcnhängt. Sie färbt nicht ab, wird aber, wiewolil langaam, vom Wasser durchdrun- 
gen und erweicht, fast wie Baumrinde oder Papier. Dem äussern .Anselm nach ist 
man sehr geneigt, sie für ein halb verkohltes vegetabilisches ProduJtt xu halten. 

Physisch* Keanxtichttt, 

Specifiaehe Sehwere. Diese konnte ich nicht genau ausmittetn, weil ich, wie 
■sbon erwShnt, su .wenig. von der Subatans besiiae. Sie ist aber schwerer ala Wasser, 
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und sinkt zlemlic!i sclinell darin unter. Wenn man ein BlSttchen davon auf Wasser fal- 
len läfst, so Bchwiiamt es ;iwar Anfangs lange, selbst inehrtre äiunden, auf der Ober« 
fläche dcsKlbciu "Haäk tuid naeh entirickeln «ch aber diniM cfi« adhärirenden' Luft- 
UMsefaen, welche« man durch Umrtthren, und noch betaer durch Sieden dea Waisef*, 
begünstigen kann, und dann sinkt das Blättchen im Wasser zu Boden t ohne wieder .tun» 
aufzusteigen. Beyläufig merke irh an, dafs es im sitdeiulfcn Walser, narlidtm es wieder 
kalc geworden und einige Stunden gestanden, brautdicligclb wird; wahrscbcinllcli indem 
•ich das Eisen, welches sich in dieser Substanz befindet, nach und naehoxydirt, oder 
auch indem sie an Durchtlchtigkeit durch dai NaTswerden gewinnt und dann bräunlich et- 
scheint. 

Magnetismus. Icli stellte einen starken Magnet, der ungeführ zwanzig Pfund zu 
tragen im Stande ist, neben ein mit XVasser gefülltes Glas, so dafs die Pole desselben 
das Glas äusserlich berührten, und gleich unter das Niveau der Flüssigkeit zu stehen 
kamen. Hierauf zog ich mit einem feinen Stäbchen einige von den im Waaser niedeiw 
gesunkenen (ihrer adharirenden Liuft lieraubten), aber noch nicht bräunlichgelb geworde» 
nen Blattchen an die 01)trfl.iclie, und liefs sie ganz nahe an dem Magnet vnrhey (bald an 
einem,' bald an dem andern Pole) frey niedersinken. Sie wurden aber in ihrem Fall 
nicht im geringsten aufgehalten , sundern fielen eben so leicht nieder, als wenn, 
der Magnet nicht zugegen gewesen wäre. Eben so wenig zeigten die brflunlichgelb 
gewordenen Blättchen irgend eine Spur von Folgyamiceit gegen den Magnet, und auch 
die trockenen, schwarzen, nicht mit Wasser in Berührung gewesenen Blaitchen waren 
durchaus nicht im Stande, eine kleine empfindliche Magnetnadel aus ilsrtr nalürlirJicn 
Richtung zu verrücken; selbst dann nicht, wenn ich die von if<iuy neulich angegebene 
HMÜiodt du douik MagnedMou anwandte* 

Anders aber verhielt sich die schwärzliche Aaehe, die nach dem Verglimmen 
des Papiers übrig blieb. Diese sank auch im Wasser nieder, ivurde aber von dem an der 
äussern Fläche des Glases betindlichen Magnet sogleich in ihrem Fall aufi'thalten, und 
sank dann nicht eher nieder, als bis der JSIagnet weggenommen oder entfernt wurde. 
Auch zog eine Magnetnadel kleine Theiichen der Asche, die ich auf den Nagel meines 
Daumens gebracht hatte, schnell an steh,- so dafe sie übersieh an die Spiixe der sehr nahe 
gebrachten Nadel deutlich hinaufflogen tmd daselbst hängen blieben; welches mit kleinen 
Theiichen des nicht veri.liminitn Papiers durchaus nicht gelang. Die Asche des ver- 
glimmten gewohnlichen Öchrtibpapitrs zcii^tc diese Erscheinung niclit. Es verrliciit an- 
gemerkt zu werden, dafs, obgleich das meteorische Papier weiiigstens ein magneti- 
sches Metall enthält (wie sich dies weiter unten ausw^ise^ wird), nämlich Eisen, 
und zwar, dem Verhalten mit Salpetersäure nach zu urtheilen, im metaflischen, 
oder doch höchstens im oxy dilli rten Zustande, es dtniinch keine Einwirkung auf 
die Magnetnadel zeigt. Hieraus klst sich mit viel WaluscUeiniicbkeit schlielsen, dab 
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dies Metall in dem meteorischen Papier mit einer darin gleichfalls enthaltenen anderen 
Substanz, wahrscheinlich Kohle, mineralisirt ist, wodurch die Einwirkung aui' die 
Magnetnadel "verhindert wird. Wenn daher die leicht brennbaren Substanzen durch das 
Feuer ausgetrieben werden, so seigt sich die Wirkung auf den Magnet des nurttekbleibe» 
den Metalls od^r Metalloxydüls sehr deutlich. 

El e k t ri c i t ä t. Welche Stelle diese meteorische Substanz im System der elektri- 
schen Halhkiter einnirnrnr, d. h. mit welchen Korpern sie -+- JE und mit welchen anderen 
sie — sowohl wenn Btruhrung, als auch wenn Reibung angewandt wird, erhält, das 
habe ich bis jentt picht ausmftteln können. Wohl aber habe ich mich überzeugt, data 
diese Substanz ein sclil echter Leiter oder Halbleiter ist; denn als ich, sie dem 
elektrischen Konduktor einer Elkkirisirmaschine nnherte, strömte die Elektricität nur sehr 
langsam in die papitrariige schwarze Masse, und sehr oft schlugen die Funktn an der 
Oberfläche derselben vorbey in die Finger meiner Hand; so dafs diese letztem ohne 
'Zweifel besser als das Himroelspapier leiten. Indefii wurde es doch, wenn ich es« auf 
der flachen Hand gelegt, dem elektrischen Konduktor näherte, angesogen und abwecb. 
scind wieder abgestofsen, indem es dabey sich auf die scharfe Kante erhob und so eine 
Weile iorttanztc. Das Ureniibare und il i c erdigen BestandthcUe Terhindem ohne Zweifel < 
die elektrische Ableitung in dieser Substanz. 

Ch*mi»cht$ Vtrhalftu 

Wasser, Alkohol, Stcinöl scheinen auf die papIerartiL.c Substanz nicht einzu» 
wirken, weder bty der gewoliulichcii Temperatur, noch in der Sicdliit/.e dieser Fliissig- 
keiten. Im Wasser nahm sie jedoch nach einiger Zeit eine etwas hellere braunlich- 
ichwane' Farbe an. Selbst riedender Kalialkohol griff sie Anfangs nicht merklidi an« 
doch ward sie in ihrer Textur etwas veründert; sie v^Urde nSmlich lockever und nahm 
die Konsistenz des genetzten Löschpapiers an, indem sich zugiticÜ die Fnrbc ins BrSunr 
liehe Z017. Als ich zu dem Kalialkoliol , den ich mit di r Sub;;!;iiiz Intfe sieden la<.sen, ein 
paar Trujj!en Schwefelsaure brachte, konnte ich eben nicht einen Geruch nach Sclncefcl- 
Wasserstoff bemerken, so dafs er von Schwefel wohl nichts in sicli aufgenommen hatte. 
£rpräclpitirte zwar das im Wasser geldste mit Essigsaure Tersetste BleyacetaC bräunlicht 
dies erfolgte aber auch mit demselben Kalialkohol, welcher mit der Substanz nicht in Be> 
rührung gewesen war, welches Letztere ohne Zweifel von einer besondem Substanz her- 
rührt, die sich durch Einwirkung des kaustischen Knli auf den Alkolinl nnch und nach 
darin bildet und denselben bräunlich fäi'bt. Der angewandte kahaikohol halte schon über 
eis Jahr gestanden. 

An der Flamme eines Uchtt ßngt die papierartige Masse schnell flammend Feuer, 
doch Tediacht die Flamme baldi und dann glimmt der Best wie Zimder eine Weile, unter 
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VeAteltung eines Rauches , der dem von vegetabilischen Körpern Anrangs sehr khnelr, 
C B. dem Rauch von glimmendtn trockenen Blättern ocltr Sclirtibpapier. Zuicixt ist 
aber der Geruch cinigcrmafsen schweielartig, wie dies schon von Hartmann und 
Xrilgir beol»chtet wofdeiu Es bleibt eine fehwänllche Awhet die vom Magnet gezo- 
gen wird. WaMer, welches ich mit finer selir geHngen Menge dieser Asche hstie sicdte 
lassen, gab weder mitieisenblausaurcm Kali, noch auch mit salzsaurem Baryt einen PriU • 
cipitat; so «lafs die Gegenwart des Schwefels doch noch problematisch ist; denn es hätte 
sich doch wälirend des Brennens wenigstens eine Spur von schwefcliiaurcm Eisen erzeu- 
gen müssen. Es kann jedoch seyn, dafs'die angewandte gar zu geringe Menge das Sidit- 
barwerden des PnicipUats yeriiinderte. v 

Wirkung der Salpetersäure. Selbst btfy der gewöhnlichen Temperatur wer- 
den die schwarzen Blättchen in koncentrirter chemisch -reiner Salpetersäure sehr bald 
siegelrot h, und nach und nach immer lieller, bis sie endlich, wenn man die Siiire 
darauf rieden Übt, surk aufschwellen, ganz zergehen und «uietzt ein gelblichweisses Pul. 
<ver suracklasaen, das ans Schwefel (?), Kohle und Kieselerde an bestehen scheint. Ab 
die Blattchen noeh^iicht ganz zergangen waren, aber^doch schon die fahle odergelUiclK 
■weisse Farbe angenoirimen liattcn, nalim ich ein paar davon aus der Säure heraus, wusch 
sie in destiilirtem Wasser und liefs sie in einem Uhrglase trocknen. In diesem Zustande 
der Flamme eines Lichts mittelst eines kleinen Glasstäbebens ausgesetzt, entzündeten sie 
sich, verglimmten und verbreiteten nunmehr ttnen siemKch au erkennenden Schwefelge- 
ruch, unter Entwickelung eines sictttbaien Baucbs. Die nach dem Verglimmen sortteb 
bleibende Masse sah kohlschwarz aus und war offenbar Kohle, denn wenn man 
sie rtnrhuials der Flamme näherte, glimmte sie nochmals wie Kohle, fafste aber viel 
schwerer i-'euer als zuerst, und nach der Einwirkung dieses zweyten Feuergrades blieb 
dne sehnen weisse Asche xurück, die^ein erdiges Ansehn hatte. Es mu&te diese 
weisse Erde JCieselerde seyni denn sonst würde sie sieh schon ftüber in der kon* 
centrirlen siedenden Salpt tersäure gelöst haben. Auch erschien sie, unter der Loupe 
icharf betrachtet , in Gestalt von sehr kleinen, feinen, weissen Qtiarz- oder Sand- 
körnern. Wahrend die Salpetersaure am die kohlschwarzen Blattchen einwirkt und 
diese Anfangs ziegelroth , nachher aber ■gelblich färbt, wird die Slure selbst sehr deutlich • 
gelb, oder safranfarbig, welches schon auf etne^ Eisenauflösung deutet. Es en^ 
wickeln sich zugleich einige Gasbiäschen, die einen nitrösen Geruch verbreiten* Denw 
nach mufs das Eisen in dem mcteorischeu Papier entwe<ler im metallischen (mit 
Kohle und Schwefel (P) mineralisirten) oder im Oxydul- (nicht Oxyd-} Zustande ent- 
lialten seyn. 

Die Salpetersäure Auflösung liefs ich in gelinder Wirme in einem Uhrgläse .ve» 
dampfen. Es blieb eine trockene weifsgelbe Kruste zurück. Auf einer Stelle dieser 
Kruste lieis ich einen möglichst kleinen Tropfen von der Lösung des antliraaothionMiiren 
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Kali in Alkohol fallen. Sogleich entatand auf dieser Stelle ein herrlich blutrother Pleclc? 
ein offenbarer Beweis, dafii die Salpetersäure aus der p ipicrartigen Substanz £isen auf- 
genommen hatte. Kaehditt diettr blnuotlie Heek weggewischt «ar, IttsM leb t§m 
der weifsgelbliclMn Käß» In detiillirtf m WiMer «ufL Anmr dett obaenrtlMilMi geOb^^ 
Itehweissen Flocken, die zum TheU pulverförmig zergangen uarcn, zeigten aicb noch 
einige kohlscliwarze Körnchen, die von der Säure nicht angcgriflcn worden waren. Kau- 
stisches Ammonium gab mit der klar abgegossenen Flüssigkeit einen flockigen gelblichen 
Isiederschiag von Eisenozyd, welches di«r noch, der hellen Farbe und eidigen Beschaf- 
fenheit nach SU urtbeilen, mit einer Erde (entweder Talk« oder Alaanerde) verbutiden 
aeyn mufste. Ein Theil der ini( At nnonium übersüttigien und dann von dem gelblicheii 
eisenhaltigen Niederschlage klar abgegossenen F'lüssigkeit gab, mit etwas Kleesäure ver- 
setit, einen pulverformigen Präcipitat, welcher die Gegenwart der Kalkerde bewies. Der 
gröfste Tiieil aber /1er ammoniakalischen Flüssigkeit wurde über den eisenhaltigen 2^ie> 
decschlag digeriit, und nachdem Allee Terdunstet, ward der Rflckatind mit ein paar 
Tropfen Ammonium aufs Neue versetzt und erwürmt» um, falls Nickel vorhanden 
wäre, denselben, mittelst kaustischen Ammoniums, aufzulösen. Diese nunmehr klar 
abgegossene Flüssigkeit gab, mit einer Losung des eisenblausauren Kali in einem IThr- 
glase vermengt, sogleich eine deutliche weifslich flockige Trübung, welche auch nach 
dam ffintrocknen wdb blieb« an den Bündem aber einen grünlieben Schern aiviahiib 
Nach Wolta$ton würde nun der erhaltene weisea Pridpiiat dm Mickelgehaljt der Sbb* 
ätaitt erwmsen (m. s. Sdiwd^tn Sefträge XIIL p. 3o6). Eigenen Beobachtungen zufolge 
ist aber WoZ/üi/ons Methode, wenn man den erhaltenen eisenblausauren Präcipitat nicht 
weiter prüft (welches VKo/Ztu/on nicht vorschreibt), durchaus unsicher, weil, wenn die 
Substana, lUe man nach dieaiw'Methode aufNkket prüft, statt denelban Mangan ,enfi> 
hält, man einen dem weissen eisenbbusauren Nickel gana ähnlichen Präcipitat von eisen- 
blausaurem Mangan erhält. Ei Sst nämlich das aus dem Salpetersäuren Rückstände 
durch kaustisches Ammonium ausgeschiedene Manganoxydül in einem tJbe rschufs des 
Ammonium noch leichter als das Nickeloxyd löslich, und aus dieser Lösung scTicidel 
eisenblausaures Kali einen weissen Präcipitat, der von dem des Nickels gar nicht deni 
• Ansebn nach zu unterscheiden ist. Ich suchte deshalb ein einfache» Mittel, diese bejw 
dei^ Bich so sehr ähnlichen Niederschläge cheaaisch zu unterscheiden, und fand, dafs däf 
weisse eisenbiausaure >faiigan <iurch Krwänncn mit koncentrirler Salzsäure bald schwarz 
mit einem Stich ins Rutliliche wird, indem sirli lintnlii b dübey Echwarzes Manganoxyd 
bildet, hingegen das weisse eisenbiausaure Nickel durcli dasselbe Agens, mittelst Erwär- 
mung, gar nicht verändert wird. Demnach prüfte ich den aus der •ehwaraen plpterarti- 
gen Masse auf oben angegebene Art erhaltenen weissen eisenblausauren Ntedenchlag 
mittelst koncentrirter Salzsäure in der Warme. Es wurde dadurch zwar nicht schwan, 
aber helibbu wegen de* mit der ammciniakalischan f ittsaigkeit nii durchgedossenen etwas 
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übersrhüss'g zu8ge«etzt«i eJaenblausattren "Kali's (Jenn es hatte aucK statt, nachdem Ich die 
ainmoniakalische Ijötung filürirt hatte); doch war der weisse Niederschlag noch hie und 
daiii dfcx Masce av atenneniundi unveründert geblieben. An «inigen Stellen zeigten steh 
gpttw» #d bw<i i B«ih i iff Flocfcra, «elclm wtt tarnt Spar ▼oit Mangan 6mt»u 

' '' ifcewr Vemidl Vennag nicht üt^er den Nickelgehatt entMlieiden) denn der wetis« 
Kiedenchlag kann deih noch unveränderten eisenbtausauren Mangan sugesehrieben wer- 

dtti. Folgende Beobachtung schien mir sicherer die Gegenwart des Nickels zu crweiien. 

Es wird nämlich die ammnrinknliscJnj Fliissiglceit , wenn sie, statt des eiseiiblausauren 

Kali, mit Schwefelwasser&toUatumonium versetzt wird, abbald getrübt und es falten 

bchwärstich« Flocken nieder^ ganz so, «wie et der Falt seyn würde, 

wenn ivirklich in der' Frflssigkeit Nickel vorhamren wir'e. £ine anip 

montakalikdke Mangamiitratlösung wird dagegen vom Srhu-cfciu'.i'^scrston'amihoniunk 

wenig verändert, und es fallen weifsliche Flocken ZU üodent die ein GemeogjB aus 

Schwefel mit Manganoxydül zu seyn sclielnen. 

: • • • ■ . . . • . . • . - • 

Wirkung dOT Salzsaure. Die SalsiÜure wirkt im Ganzen wie die Salpeteiattuw 
auf das Meteorpapier. Sie fiirbt sich baJd safrangelb uud Xeic|it.laist sich tlf r ffihfngit 
halt in ihr nachweisen. 

Diese Beobachtungen, besonders der mit dem Schwefehi'asscrstoirarnmonrum erhat- 
tcne schwarze Niederschlag, liaben mich lani^c in der Meinung erhalten, dafs wirlilich in 
detA Meciorpapier Nickel enthalten sey, und so habe ich es, im jk6sten Bande von 
'SdtiMlg^*9 Journal 8, 344 angegeben« ' AlUan durch anen Brief von BeruUus (vom 
iSten August aus Stockholiii datlrt} veranlafst, habeich jetzt meine frühere Meinung ganz 
ge iiufcrt. iJcrzc/fijs schreibt mir nämlich, dafs er in der Asche des >reteorpapiers kei- 
nen Nickel hat ünden können, dafs er jedoch nicht bestimmt behaupten kann, dafs 
tehier darih «vorhanden sey, weil die ihm von mir zur Prüfung übersandte Menge zu ge- 
ring gar.*) Ehe ich {fiesen Brief von SeneHus erhielt, hatte Herr JZcrnnanfi, Apotheker 
in Baldohn, mir eine Beobachtung mitgetheilt, die auch hieher gehört. Er war nämlich 
kuf eine schwarze, scldatnmnrtige Masse aufinertsam geworden, die, so lange sie fenclit 
ist, die Form von Füzlappen hat, und die sich im Baldohosclien JSadesclUammbüialier 
bildet. Diese Masse verglich er nüt dem Meteorpapier. 



.} . wiii i ftiJs a » ^ ich avm gttttbn ThsU Bun Fio fci s ea Jswwffiw aach Stockhol» abtinndte. 





Ick fancLnun zwar Untenehiede in dem Verhalten beyder; dehn in der'HauptM^he 
sind »ich freylich alie Hydrokarbonate gleich; *) alkiu darin l)at Htrt H$rrmann völlig 
ll»dttt-4hiii 4km «^hlamniMdge lfa«M vis. Salpet«Mure,' Ann akach-dcrV«rdünBtung 
diiwlfcen'i«ri>.Aimawaiim tfdiandelt» <roe ^Flflwitfwit fiefe^j dU, gMdmlei* vom ICe* 
teorpapier'eben so eiiwlteiicn, ahtdät Sobwefalkruwntofltomdoium «iatn «dh^ 
Miederschla]^ bildet - « .*..■.«.•' 

Eine Zeit lang glaubte ich, «lafs diese Ijeyden Niederschlrige von einander chemisch 
verschitdtn scytn. Allein nachdLiii ich Jetzt meinen kltiiicn Vorrath von Meleorpa- 
pifcr fast ganz aufgeopfert habe, ^um duch cinigtnaaläen mit Siclieriieit das schwarze Pra* 
clpiiat prüfen au gönnen, habe ich mich völlig üb,erzeugt, dafi ea nicht (wie Ich' früher 
SU voreilig urthellte) Schwefelntckel, aondem, eben *o «ie'aueh d^s aui.dem jiaidofaife 
•chenSdilamm eriiaitene, nichts anders als Sc hwef gleisen ist. ' 

Diese Niederschläge mit Salpetersäure in einem Uhrglasc behandelt, dann der Riicfc* 

Stand mit einigen Tropfen Wasser aufgeweicht und mit nuthrazothionsaurem Kal^ ves» 
•etSti liefern deutlich rothc Flüssigkeiten, welches den Eisengehalt olfeiibart. . 

Zur völligen Aufklarung dieses Gegcnstaridcs h3])e ich nun nachfoigende licobach» 
tungeu angestellt. Wenn man £isenfeile mit Salpetersäure beliandelt, auch wenn exstere 
Im ÜbenMÜi vodianden ist» und sdbst auch dann, wenn man sa den Bisempänen ge* 
wiase Hydrokaibonatc, m»B, AbschnitMl ratl weissem Sdueibpapier, hinsufllgt,- hie» 
auf die Stttze in der Hitze verdampfen läfst, und den Rückstand mit Ammonium digerirt: 
so nimmt dieses kein Eisen auf; denn die abfiltrirte Flüssiglceit liefert weder mit Schwefel- 
ivassetfitoli, noch mit eiseiiblausaurem iwaii einen Niederschlag. Wenn aber der Saure 
▼or oder während der Sinwixliuog auf da» Eisen ein solclies Hydrokarbonat, das freyen 
Kohlenstoff emliiflt, z. B^Indtgo, beygeffigt wird, und das durah die Salpetersäure 
in eine Art künstlichen Gerbe- oder BitterstofT tung^wandelt werden kann, hierauf 
diu Saure vorsichtig (um die Entflammung der Masse zu verhüten) verdunstet und der 
braune extraktartige Biickstand mit Ammonium digerirt und üllrit wird : so enthiilt die 
jFlüssigkeit Eisen aufgelöJ.et, und giebc mit eiseublausauretn Kali einen weifs- 
lichen, und mit Schwefelwaaiesstofiammbnium einen .schwaraen Itiederschlag. 
Etstecet wird. durch einige Tropfen Essigsäure, die rlci- ammoniakalisdieo Flüssigkeit bey* 
gefugt werden , vermehrt, und l>(_h dt seine ueifsliche Farbe s( llist wenn die Essigsäure 
vorUerrscbu ivr scheint eine Verbindung tod ikrlloer fiku mit künstlichem Gerbestoff 



*) Z. D. Die cincetrcrlinetc t( b warte S«. Iii ainn-.M»1'tt. in r v. iirJr mit konfcnfrirftr k»iijlisrlif r Kaldaupe 
schon gr a r ü n, und beym Erhitzen entwiti.« hm ii< h A m m o n i u ni ü u m p Ic. Da» Mtteorpapier 
vntiM dadurch bräunlich und ^ ktin AaimoniuAi. Die e'^^^e'i'ne Farbe tdMiat dtn Uo(sgt)<gf«a 
FMmi «iMr XoaMrM •«•tiifcon8»ii> «dar auch vicQeickt dem >Sckwefrlcii«dqrdni* 

# 9* 
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txmtf»' Durch Starke Säuren, z. B. Salzsäure, wird er soglekh in BoliiMk Bbul: iungit* 
wandelt. L>eut(:r<:r ist SchwefeleiMa oder Schwefdeisenhydcat. 

Wie le}eht laMcn «kh ntehl ditta d«m Eittn ingtUliigen PhtnooMm autdauft 
des N i «k el • vftrweehMln ! Wußctton hielt icliea daa VerhalMD dee «auiteidnMieheb 

71ü6('i^ktit gegen eisenblaucaurts Kali für ausreichend, um über den Nlckel.<!,fchak zuent> 
seht idtii (s. Schfveigsers Journ. XX III. S. 3o6). Ich fügte noch als nothwendig das Verhahen 
dcrsklbcn gegtn ächwerelwa8sers(o£r hinzu (s. Sclierer's Nord. Anna!. IV. 5.30). Alicia 
auch die&e b<;ydcn Kt-nostichen snd nicht immer entscheidend. Man mufs durch» 
aus die Niedertrhiäge WMter prüren, um ein cicherea Unheil darüber fällen au können^ 
woau aber freylich eine gröfsere Menge crrurcitriich ist} als die war, die ich. An^ 
fangs vom Mtttorpapitr, und stl!)st noi hjtizt der Prüfung uoienverfcn Itonnie« 
Die UtBultate ditstr Unttrsuchung sind: 
i) Dafs, da (meiner frühertn Angabe entgegen) in dem Itaudenschen Papier sich die 
Gegenwart des Nickels nixht nachweisen lüfst, auch keine deutlich wahr» 
nehmbare Menge Schwefel darin voihanden au aeyn scheint (wie ich letzte- 
res und alks andere hitr Enthaltene schon früher angegeben hatte), der eigentlich, 
meteorische Wt.prinig dieser Siibsfaii?: zweifelhaft wird, wiewohl sich die 
Idogliciikeit eines meteorischen Ursprungs nicht bestimmt verneinen labt» in» 
dem acbon mehrmals sowohl nicieirreye ala euch kohlenstoffhalüge Subatan» 
sen aua Meteoren oiedergefaUen sind, die den ▼egetabilischen in mandier Rfichsicht 
sehr ähnlich waren. (Man lese,, was Oüadai in seinem Werke „Olto^ .Fkmrmtiaors*^ 
darüber sagt von S. 359 bis S. 3qo.) 
H) Daf& die Substanz aus. Kohlenstoff, Eisen, einer geringen Menge erdiger 
Besiandtheiie und' Mangan besteht, im Ganacn mit der vegeiabiLiscben 
▼erarbeheten Holzfiber viel.Ahnliclikeit hat, s. B. mit Papier oder Leinwand, aich 
aber durch den bedeutenden Eisengehalt und durcli die Eigenschaft unterscheidet« 
beyni AneinaiulerreibeTi <Itr H!;ittrhen ein Hausclitn hervorzubringen, uie von Me- 
tall oder ausgebrannter Kohle. Sie ist jedoch kein guter elektrischer LeiicT , ^\\e 
diese letzteren Körper. Berzelius hält sie für ein vegetabilisches Mct^res- 
P r o d u k t olme darüber kailiegoiisch absuurtlieilen. 

Es wäre sehrau wünschen, eine hinreichend« Menge (etwa loo Gran) auf einmal 
der Analyse unterwerfen zu können. Tch konnte von dieser Seltenheit zu allen 
Versuchen nicht mehr als imgefahr 2 Gran verwenden, und selbst das letzte Mal, da 
ich die grufsie Menge auf einmal anwandte, betrug dieselbe doch nur wenig mehr als 
X Gran. 

3) Dafs die von Vroffesfoii neueriich angegebene imd allgemein fOt sehr sicher gehaltene 
Methode {in' Sdnveiggen Journal XXllI. S. 3o6) , den Gehalt an Nickelmetall einer 
Substaus, selbst wenn er noch so geosg wäre» zu prüfen» miuelsi Auflösen in SaU 
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petcrtäure, Abdunsfcn, Lösung des Rückstandes in Ammonium und Zusatzes von 
cisenbiausaurtm Kali zu letztcrtm, durchaus unsicher ist, wean man d«n erhsIUK 
aen w^amn «bcnlilausauren Prädpität lucht ^«r ftttiwm PiOfung untnwirfti Weon 
Qümlich die cUenhaJdge su prüfende Subttai», etatt des Miekels, Jiangan ent> 

halt, so wird dieses letztere auf die von Wollaston angegebene Art noch leichter alf 

Nicktloxyd vorn kaustischen Ammonium gelöst, und diese Lösunc; giebt mit eisen- 
blausaurem Kali lineu Niederschlag, der dem weissen eisenblausauren Nidtel voll- 
iommen ähnelt. 

Um aber diese beyden sich dem Xuasem Ansehen nach so ShnlichenNiederKhlSgd 
von einander SU unterscheiden, läfst sich folgendes Mittel anwenden. Man lasse 

nämlich den erhaltenen Niederschlai; mit konccntrirter Salzsäure sieden (etwa in einem 
Uhrglast). Falls es eisciihlausaurts Mans^an ist, so wird der Niederschlag alsbald 
schwärzlich, hl es hingegen eisenblausaurcs Nickel, so bleibt es dabey unverändert 
weifi. Die SchwÜming des eisenblausauren Matlgans erfolgt leichter, wenn man der 
SalssSnre etwas chlorinsaures Kali beyAlgU Der aus dem Himmelapapier nach Wot- 
laston's Methode erhaltene Niederschlag wurde mittelst Salzsäure bläulich, weil die 
ültrirte ammoniaialtsche J^ösung etwas übetflttsaig^ «isenblauMUires Kali in sich, 
enthielt. 

-Die fFoffaafoiMcfta Methode lat aelbat dann noch unsicher, wenn man daa 
Verihhen der aromonialtalischen Flttirigkeit gegen Schwefelwanerstoff mit stt 
Hülfe nimmt, um über den Nickelgehalt zu entscheiden; denn ein dadurch ent> 

stehender schwarzer Niederschlag , den man f ur Schweftluickel halten konnte, kann 
in dem Falle biufs Sc hwe f e I e is e n styn, wenn frtyer KohienfitoiT mit im Spiel 
ist und die Substanz soldien enthalt, indem sich in diesem Falle drey fache ain> 
moniakafisehe £isens«lse zu bilden vermögen, die durch den Schwefel* 
wässt^rstofT zersetzt werden und Schwefeleiaen fallen lassen. 

Es scheint, dafs etwas Ähnliches statt findet, wenn Schwefeleisen auf diesellit. 
Weise geprnft wird (s. meine Hemtrkung in Scherer^s nordischen A'irtalen, Bd. VI. S. i6J). 
Die Salpetersäure giebt dann Veranlassung zur Bildung von schwefeUaurem Eisen, 
welches unter gewissen Umständen vielleicht mit dein Airimonium ebenfalls ein di^f- 
facbea Salz bildet? 

Die bis jetzt auTgt fimdene Menge des Met^orpapiers ist vltl zu gering, als dafs 
die Resultate dieser IJnitrsuchung hatten cntscheidtndtr auslallen können. Selbst 
das Wichtigste, die Gegenwart des Nickels, obgleich dieselbe nicht erwiesen worden, 
kann (wie die* auch Berxtlius in aetnem Briefe an mich äunert} doch auch nicht katbe« 
goriach verneint werden. Indels glaube ich gegenwärtig an den Nickelgehalt nicht 
mehr. 
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Anmerkung zu vorstehendem Aufsätze. (5. 60.) 

Uctr ton Crotthijft übersandte , cufolge eine» an dta beituidigcn bekreiar der GcMlhchaft gerichteten 
Sckrcibd». tia«« Aafing Aat obtgtn in in Sitaang vom ^tm Fcbnuv i9<o Toi|g«l«MBen Au&alM« aa 

HerrnProf«5Sor5t''.'Hi".'V.7cr. Dieser Ausriip rmdet sich 111 dem Sc hweiggersihtii Journale für Chemie u.s.w* 
Bd. <6..& ^ ^- abgedruckt, und ift hieraus auch in Scherer's Annale» der Chemie Dd. 4. l:|cft 1. u. t. 
kufgenommcn. Am Dr. ATeinela hit« in tintt Aninerltung, di« von CMadnl ahgecogene SteHe aut dca 
rrolcstor* dt-r Mtdioiii /u Koiiigiberg und Mitgliedes der LcopoUlinijchcn AkaJcinic P.'iil. Jak. Tlart'nannt 
Extrcitatio d* genertuionc mintraliuta etc. inMphemtrid. Not. Cur. {lVonm!>. i6h^) Ap. I. ad Annum VIT» 
auifShilicher mitgadMilt, worin deraalbe dia ihm vom Magittcr G*org Kni^ier in Kudand ain Jahr apitafv 
nachdem der VorfaU AvfMkn arre^ hatte, darüber gegebene Nachricht aufnimmt. 

' Auf den Wunsch de* Harrn.fon Gratlhuf* mqgen hier, um der VolUtündifkeit willen, diese Stellen 
folecn. Krüger sagt S. 46. (aui acin«m metcorologitelien Tagebucli) : „dafs einige Taga vor dem Fall» nam« 
lieh am *|ten Januar 1686, ein grauhchrr Sturmwind aus KordwcMen gekommen a«jr{ daft man sich auf 
^en Gauen nicht bergen kinnen. . Oetsalbe Sturm «ay am fblgandan Tage mafaigar gewmn und halie an^ 
gehalten bis zum atsttn Januar, da diet Papier gefatkn.** — S< „Keiu;Mensch getraut* sich. dies« 
(mit Schnee aus dt nWoIkr» gekommene) Matari« anzurührtn, in Meinung, es iniutiic nnc Zaubert-y spyn. 
TCachdem aber ein lettischer Bettler Brot zu suchen nach dem nächsten adelicheifUofe su da vorüber 
^eht, hebt er ein Sifirli davon auf, dasselbe als etwas Silisämes im Bofe su zeigen, da es denn l>a1d für 
Papicf, 'bald'fBr Blätter angaialim worden. Man ist dann hingegangen u. s. \v.*' — 8. 99: ,,Bj>ld darauf 
wd mir am 4ten Februar von tiner fümthmcn adlichen Pcrs<ni aus der Bittemliaft tia 'Iheil huvon, 
HjglfUhl susammengewickelt , ziigeschukt, und mein gcringes'Judicium begehrt , wtlchc s auch vom vielen 
Mdan^ gaaduhan .u. a. w.** — In derselben Gegand, wo die blltttlga Substanz heraligefallan« und ia 
demselben Jahre um Ostern, nachdem der Schnff wrggrthaiiei , fand man eine kornige SuL^i.tiu, von der 
Hl. KrAger sagt, S. 35.: „Eine grofic Menge schwarze Kügclein , klein und grofs, hat man geluinien. Die 
Lenta neninan sie siihwarze Erbten oder Bohnen, aber aia aind et nickt; ria aind mwandig achnaewcila, 
!l5sen fich sehneiden ah fin fthr verlrtu knptcr Schwamm, wanti es geiehabet und angtirmdet wird, piibts 
ainan gcäulscheu Geruch al» verbsaiuli^ Iirtmn, — Solche schwarze £rbseu tind auch an andern Orten 
strttrettt gafiin<|an Msv^** . 

Vrotatot Har:mann untersuchte mit sehr vitltm Zwciftl die miicrihoilicn Proben dtr papicrariigen und 
der bobuenartigen $ubstanx, ward aber durch die Verglcichung mit vegetabilischen Substanzen überzeugt, 
dab er Iuct gani eigentkSmlidia Kfirper vor rieh habe. "Er'Vergleicht , S. 4g. : „f)at Papier fnit der aShen 
oH fahr ausF''''<^i"'' " ziütmirK-tili.Mir. nH»"n S t e rn < c b n u pp e n m a s s t- u. :■• "v--" — S. 56.: „Die 

tdiwirtlichehBUtttcr lassen, gcgcu du-hoime gehalten, etwas Waittct duxcbtcbimmern ; sie sind dünner alt 
lemehset.Pi^ier (papyrua communis), gleichen übrigent im Auaicm einem halbverbrannten Fiapscr, itnd 
aber zusammeiihängciidtr. Beym Bingen rauschen sie und gleit hen hirdiiri h M< irulbKiiuhrn. Ammonium 
und Kalilauge brachten keine andere Veränderung auf dem Gewebe hervor, als dafs die schwarze Farbe 
desselben tiefer vrurda. Eine gleiche Wirkung brachte aufgegossener Essig hervor u. t. w." ^ S. 47.: „An 
wirkliches l'apicr sey hier auch schon nach dem Gewebe zu urtheiltn nicht tu dcul cn; eher könne man 
daa Gewebe mit einer halb, au Laim gekochten: Membran dem ÄUMcmi nach vergleichen , womit aber wie- 
der die Substanz nicht öbereioatUfama u. a. w. ~- Um dsetelbe Zeit tey ein Shnlichea Gewdse in Pommern 
nied^Tgt-fallen , und habe in Norwfgcn die Waldct faadeckt u. s. w." 

Um alle» diesen Gegenstand Betreffende autaaiaMn au stellen, möge hier auch aus Jo/i. Kanold^ Mtd. 
Doct. und Praeu in Mrtfstau , SupplemnUtm L Curimaer und nutzimur Afinuriungm von Natur- und 
Xunttgeschichttn u. 1. w, (BrtfUautr Samnüui^stn), ßiitUfiin I7s6> 4., dtt Art. 6. p. 78« !»■ I5< » Tollttin» 
dig abgedmckt watdani ' , * ' 
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Arttc 6. Von Bohnuuaat und PapUr, so mit Rtgm oAr Schnu vom WnuntS 

• gefallen seyn soll, 

!• Bereit« vor vi«t«a Jahren i*t von ein«ff* Bohnen -Regen tiad Ptpiet- Schnee an der Luttuitchca 
Grentse geneidet worden. Die ReUtimM» hiervon hit mir der H«r D, fo/i, Georg. Wtygand^ «in gtf» 

lehrt«r MtHicus zu Goldingfn in Curl&ud, cingoandt, wi« ihm »okhe von dem Herrn M. Sam. RharueOt 
einem geUhrUn Pfarrer im Griniahofitchen Paatorat, für die Inaertion in meine Sammlungen von 
Mitar- und Kunit- Geichichtea d. tS. Jsn. 1715« conmiiniciret worden. Daa Schreiben do 
E#rm Rhanari an den Herrn D. Wtygand lautet« hiervon, wie ful/;<>t : V. P. Ich habe EHE. hiermit 
•ijiige Stücke au* meinen ColUctaneis« um lie nach ihrem Gutbefinden j$U£. dem Un. O. Kanittd aukom« 
men bu laaaciit abcopiren und eimenden wollen. Und awar hcygefügtea Fragmentum vom Calende* 
•ende vonwmlich dtraofenaiiiiirii &<hwartscn Bohnen wagpn» ala worinnen folgendet enthalten: „Anno 
j(86* ttngefahr um OtlaiK, da der Schnee abgelauct gtwaaan, hat man fi. Meilen von hier, imArobot- 
achen« auf der Erda auf einem- Acker, da das Jahr vorher Gerat« • geitaaden , eine grobe Menge 
achwnrtaa Kü-chelein *), klein und groft gefuuJen, die Leute nennen e« fcbwartee Erbsen oder Bohr 
Ben t Aher es i^t ni<ht, sie sind inwendig Schnee •weifs, lasten sirh schneiden, als «in (ehr vertrockneter 
Schwamm wenn es geschabet und angezündet wird, gibt einen greulichen Geruch, als verbrannte Erbsen: 
Elliih« meynen, es seyn Früchte von See-Blattern. Ob See-Blätter in den kleinen süssen Seen Früchte 
tragen, können «Tiejenigen wissm oder erfahren, welche an denselben wohnen: Ith zweifle. Solche 
•rhwarlie Erbten sind auch an andern Orten zerstreuet gefunden worden. Eben um diese Zeit, oder 
etwat tpkter, itt mit ewcm Regen ein« gar fmoida und unbekandte j^aat, ganz dicke an der v^ee im Palan- 
gni'<lini an der Gr. ntzeii, d^ siih Pretissen von Kurland scheidet, gefallen, hat einen Geruih nach 
Knoblauch. Die»«, uiisers Calendariographi , des sei. Herrn M. Gtorge Xriigcrs, Pattor. Bariav. Ba* 
tchretbung iit ra> «einem CalendM de Anno iCgS« und weil er aie in dem Titol-Bht« dai Odendcv-Anfang» 
K t h ten oder Boll n e n , so a Ilh i e r gc f a1 1 e n , heni-niiet, wolle jedermann glauben , sie wären vom 
Uimmcl giefallen, wie denn iiberall sich das Grschrey von denen vom Himmel gefallenen Bohnen herum 
trugt um detto waKnrheintieher, dn mit gleicher Exprettion er die freend« Saat* dafa aie mit dem Regen 
gelallfn, berühret, umf iiiv<>r im Caliinler Anno von dem schwartzcn Papier, so A. i6Sfi. <!iii 

31. Jan. im Baudischen gefunden worden, urtheiltt, dafs es von einem vcruiigliirkten SchifTe iiu 
See-Wataer geraihen , daaelbat ange«chwirx«t , am See •Strand* ausgeworfen, vom Winde in die Wolken 
pebraf hl , und endJuh mit dwas 5rlinee und Ilnppl herab, und alio gleirhi^am vom Himmel gefallen. 
X>iete Bohnen nun wurden mir kurta, naclulim sie gefunden worden, in einem Adelichen Hofe graeiget, 
und meine Meinung darüber vtrtangct. Ich mtnte aber mein« UnwiiMuheil gettehen : und da ich eine 
derselben von einander grichnittrn und zum Käiun kaum in den Mund gebracht, wurde ich vou einer 
Adeliihen Dame erm fich beachrien, mit Anzeigung und Benennung einer gewissen Magd, die unlängst auch 
eine derselben geg^tten, und Imld darauf in «ine geßhrlicha Ratervy verfallen wire. Deme ungeachtet abae 
Trnchluckle iih dorb mtl; < M hon in Mund gebrachte, ohne Eriolg einrr widrigen VViirluingii weil bey 
mir kein* «oMia angstliche Lnpreiaioa prfcdominirte , ala wie bey ihr.* Ich nahm damal« einig* au mir, 
und b' fragte mich mit «o vielen Mcdicii and Apotheckem, aT« ich immer anirafT, jedoch ohne einige 
gründliche N'^ihruht zu überkommtii, weil sie Nicin.in l k- nur 11, iicch di rgleichen gesehen haben 
wohe: Muste muh demnach difsmal begnügen, daft ii h sie bewahrluh aufheben konnte, bifs si>h tlwaa 
nehrare« und «ichcre« davon httvorthua wäcde. Anuo 1713. Mense Ociob. brachte mit eben dergleichen 



*) Herr von GTott^Ilf< hü ielxl in der SirnnlBiijr fferm Kirebennniir WiltaiBtea au Mitae di«tc venr.cmtticte - 
Bokiiemut aiiri'ctnnilcn, nn^. ilietelbe fir mcbn in4*rt alt «jp kclarotiaet erkaaat, altn (ir cm lerrcttröciics Teft* 
talitle« «ni kemeswefn'tfer «in «Mi a etlteN« PmAakti wetaa Mejr gir as.ltt giteli* v«el«n kma. 



72 



einer TTieiner Arbeiter, mit Bericht, li« aof mtiatm Ftld«v tr. pflüglt, gefunden lu hiben. Ich ver- 
fugt«. iniLh «elbit dahin, und lai« einige Hand voll ninnimcnt muthmaitete auch, aie müaten mit dem 
PSti^ aiu dec Erden aufgewiihlet sryn; »paret« nachmalt keiulUhe, narhzufor»chen, ob aie jtmundeti 
hekandt würen? bifa uh nach langer Zeit «inen alten Bauren antraiT, dar solche in leiner Jugend offt ^ 
gefunden cu haben , und daf» tie an der Wurtcel einei gewissen Kraut! hingen , vorgab. Ich liefs die Gc- 
MaltdM KnnH* weil et damalaim Winter nicht mthr au bekommen wat« mir beschreiben i und miith« 
nia'Ffte an« «om*-r Rcii hreibtrnp , es müste (1*5 Fqnlsttum criniliim «t vti. wie denn in meint-n finlju- 
cken bestärket wurile, ah, aul rotin Begehren, er nachgehends mir das Kraut brachte, und ich eben (ias 
vacmmt» bafimd«. Dia Baufen» nennen illkicr iM Kftut JtMft/ und die Kdtan KiMfc VW^of. In- 
zwischen muf'uh mich bifs auf diu« Stund c wv.ncftrn, daf«, «ia sofort so viel Bottniiet, ah zur Hand 
habe, nachschlug, doch niihl die§arin§itc Naihncht antraif, dafs solche Körner an dar Wurxcl solchen 
Knutt' gcacrift würden. Ich fcMug ahn nadi ^cfr. Andr. Matüdoli ComptnA Bot, tttit. Vat^itians, 
Vener. 1571- 4- Mafrhiif de T.obvt Stirp. Hist. edit. Plaitrinianm , an. i{-6./o/. Ft rjusdcm cum Petri 
Perut Stirp. aUvenaria nova in HyporiJt. Petr, Andr. Matthiolum in Pedacium Diotcorid, Anaxarb, ex edit, 
Ca^ BuaJUai in foh 159s. JUmbtrri Dodomti Stirp, Httt, tdit. PlunUtuJbt. 161S. Jhtri VfftiAathU iHiw 
Ur-Bueh in fol, an. itt^ oniaia abar dwM «IIa mit dman Gadanckan wiadar hinlcgeni ^Mmum ut, 
guod neteimut! 

\. •. Da nun auf obgedachtcm Fragmento dca Calendert augleich auch dia Relation vom abgefallenen 
Papieva, dessen anrh der Ban M. JUummut fcdancket, befindlich» «o aanactira ich Mlbifc ihrai Cnriotiiit 

wegen, so dann also laulet: 

El itt nunmchro Landkundig, was von dem Papier, so im Ambotschen zu Räuden an der litiauiichen 
Gnntn« am 31. Jan. n.<t. (Anne iSS&) gefunden, «pargifet iati Walchaa denan Unwiaiendm, and ao^ 
4aill BUm Gedächtnifs, umftäniJig tw errehlen nöthig ist. Es ■wohnet in dtm Felde, Rsiideii prnaimt, nah* 
an aincm Teiche, der auf 1 Looff-Stete in sich begrcißt, da man anderthalb LoofT oder Scheffel Getreide 
•uitfan kan, «in Curiachaa Bavct-0«*inda* ao ««• banglam Teicha d«t Waatevtitch bedienet, walchaa 
dann aiirh diestn Tag dm 31, Jan.) sowolil des !\Torp»-ns, als V< rmittags gnschehen, und hril-m dmncuh 
•elbige Leute an dem Orte dazumal nichu vermerckeu Da iie aber nach dem Mittagt-iuien wiederum 
SO thiat Ariwit gegangen, waidan ai« mit BaMüitanng gewahr, daTi der gantn Plats dai'Taichaa ganfs 
Bchwartz überzogen, ntrht wiattnda , was sie daraus machen sollen , oder wo dieui herkommen» ainia» 
■ul diel« nichti geichen haben ««• der Luft fallen: Der Nachbar aber lolla geaehen haben, dafs a» mit 
ainam Sdinaa FleAen*w«aa aua den Wolckan gahomman. Kein Mciuch galravta aich dieaa Malen« 
anzurühren, in Mcj'uung, es möchte eine Zavjbcrey seyn. Nachdem aber ein Lettisther Bttllrr , stin 
Brodt auauchen, nach dem nachaten Adelichen Uofe au, da vorüber gehet, hebt er ein 5iucke davon 
auf, dataclba ab etwa* aeltaamea im Höfa in leigen: da ea dann bald filrPapiar, bald fdr Bliltar anga- 
tehen worden. Man ist dahin gegangen, und liat befunden, dafi et grofie Stücken- weise , als eine! 
Tisches grofs . daselbit Über- u{id aueinandet an theüi Ortan Finger-dick in grober Quantität gelegen. 
Des folgenden Taget tollt ein Wind, ^h. finda N«vd-Wind in meinen Annotation&itt} laRiaten, and 
hin und her ver^vurfen haben. Bald darauf ward mit duigefäbr am 4. Febr. von ainaX VOIHchmen Adeli- 
chen Person aus der Bitterichaft, wiewohl simmmaii gewickelt, ein Thcil hiervon aogMchickt, and 
mein geringes Judicium hiervon begehlMs walcket audi von vielen andern getrhehea, die mich an dietem 
unvorgfeiflichen Discours vcranlaasct, mräie Schuldigkeit auf einmal allen abzustauen. Nun ich mufa 
gesitbrn, dafs mir dieses seltsam vorgekommen : die Materie war ichwarta, alt uare sie etwa durch ein 
Fcge-Feuer gegangen: hielt ichi gegen des l'ages Lichl, so wars an etlichen Orten bergigler, an etlichen 
dünner, natürlich wie Lösch- oder Druck-Papier au teyn pfleget: .An Jmh ()ite aber, da es zu Räuden 
Mitx fauclu gelegen» *oU e» «tiC det obantef Seite ach warte, ati£ dec audera Aber wegen de» weiawa 
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SchntmJ grauwr o.der fahl gawMtn uyn, M»a fand auch hia und htr auf banden Seitan varalteM FiMticiik 
VDBI Om anUtbwidt, dn «md «b«r abrcMMn konn, waldiM •faw Aanigun|, daft at ttwaa im Olvt 
fdafMlt Ott Garach war nach Saa-Mitt; trorkcn ab«r hatte e$ ganta keinen Geruch, tondem gab einaK 
BAtäflidlta Psptar* Geruch voo «ich, wanna ang^aündtl ward; ^6a^riaaa kha Jaucht, »o ftaallaaa gleichet 
Qaatalt wie vnM Papier, wenn* «on ainander geriatcn wird , «Ito dala switdiMi ditaer Matarit md Papier 
kein ander Unterschied ist ah die ichwartae Farbei darum nennet man« Papier, (internal atfwol «agao 
der GrÖM« , all auch anderer UmatSnda , aa für B«na- odar andere BUttcr nicht au achten iit. 

Dieie* Papier hat bej allen sowol Littauam ala Cultindam, da aa'todt TO tt ^i al aW bia dato verwahrat 
wird , viel Nachdenkeni verursachet, vornehmlich unter andern daiuni iralla abcn au dieser Zeit gefallen* 
da die Controrertia swiichen dem fiischoff und der Ritterachafk w«gan daa PÜtiachan Stiffu am meisten 
wird f roaaquiret. Wenn man aber darauf ominiren wolte, to wird towol di* Zeit ala auch der Ort bejr 
vielen wondttlichei Nachdencken mehr verursachen. Es geschah g^ada am Si. Jan. n. tt., wtlcherTag 
dem frommen BitcholF Vigilio wird lugeetgnat. Dieter Vigiliua wir cio Chriatlicher und gottseliger Bi- 
tchoff cu Trideni , da er »einem Amte gantser «o. Jahr vorgestanden, iliit sween seiner Brüder gen Ravcima 
in aaiatm Bischthum gelegen« und von der heydntschen Lehre noch nicht gintclich gereiniget vrar« aa^ 
spatiiertc, das Evangelium au predigen', dieweil er aber eines Götzen , des Safurni , Bild daselbst umge- 
ttotsen, ist er von den Bauren mit Steinen zu tode geworfen worden , im Jahre Christi 470. Der Ort, 
da dieaea geachehen, heisset Räuden, -n-elcher in der Lettischen Sprache von den Curlindem acincnMa» 
nicti daher soll gccrbtt haben, wie mir erzrhiet wird, weil ilasclbst ehemals zwischen den I.ieffländem 
und Curlandem, -oder wie andere crcehlen , zwischen den Curl.mdprn, Littauemund Polen, wegen de* 
PUtcnadiCB Stifte eine eehr gewaltige Schlacht toll a«3m gehalten w orden: Da aber die TapfcilLait det 
UDatichrorktnen CurlanJer die Oberhand behalten, und den Sieg davon getragen, die Feinde aber wei- 
nend cuiticke gegangen. VViewol tonst nicht unbekandt, dafs auch Räude in Lettischer Sprache eine 
Bmu haiaaat; ao aind doch aadaca Zaichcn an dem Oite, dalä daaalbtt ein nadideitUichca TVaftn top» 
mala gehalten worden. 

Dem tey nun wie ihm wolle, so will ich nun zu derBetraihtungdetschwarizenPapiercsschreiten, und 
von damUtaptnngdaaaalbaa atwaa diaeouriran. Otawuiltonatanniamaiidg^nden'wird, dar 

dift Papier hst sihen ans titr T iifTt von oben fallen, ohne wa» der cinipe Bsntr in der NarViluTsrhafft soll 
wollen gesehen haben , können unterschiedene Gedanckcn hiervon entstanden seyn. Man konte hiat 
gedanckan, aa wir» doidi Zaubarejr dahin pneütint wotdant abav war will alao phileeophiicn P Ea 

heisset hier, Ja dtmonstrartdi. Man kau auch a-if diiso Gedanrken kommen, wie man von etlichen 
höret, das Papier wäre also durch Kunit tchwartz gemachet und zubereitet, von betmglicben MenachaB 
{ibaia Faid gaatiaoat wocdaa, um dia Lanta zu iiFan, «nd irre au roachan. Aber wanna adion geachehan, 
dafs niemand solches von oben herab fallen gese'heti hatte, woher halte r? Ii den See-MiJt-Geruch? 
Warum hätte der Betrüger ihme eben solchen Geruch zu geben Ursache gehabte Woher aolcha Stücken 
aiaaa TitclMa grafrP Wie hitta danalba in ainar aolchan Gaachwindigfcait daa varricbften können , daft 
niemand gtWakc worden f Ob solches nicht si< herrr und besser in i^i r Nacht liätte g- Sfhihen können, 
weil att baaorgau« aa möchte einer oder der andere sehen i> Warum hat mau gantz keine Vutigia odet 
Ma n ac h an-Fulaatapffaa im ^hnaa gafihidenP Alao liaatt ai<3i diaaa Mayunng gtir adiwerbchaaptaB, aa 
wäre denn Sache, dafs itian klarere Vesft'gi'a gefunden hätte: L'iid mufj dii 'e Mevnung ohna dcOB pr 
varachwinden wann nur ein einiger Mentch aolche« aus den Wolckcn geaehcn herabfallen. Man könta 
auch wol alao adiUaaaaB, alt otf dia Vapont aua dam Teicha «alba», oder an» andern PfBtien ausgestiegen 
und hemachmala aich herunter lauen, und eine Papier-Gestalt an sich genommen. Aber der Stauungen odax 
Teichen fauler Gruad bat den Oeroch nicht» welchen der Saa - Miat bey aich führet. Zudem to wird« 
mdkwok di« Natot aioa an«/<ffcwM «Abtm»» dabidiio ledtt odiVatwM« dM dem Papier ihnlickauff 
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det ^uttctlidien GeiUlt nach, xrol bervorbring<a> Wie dann daq^aichen PapMC ehemali in Pommcm 
aüt Sehn«« und Hagel gafallen , bald abci mit dm Mtteorü cugleich vendoMltsoi itx • Hier aber iit o»> 
türlich Papier, dat an vielen Orten bifs dato rerwaliret wird. Eine be$!ere Meyiiunr; ffhemtt dirjenige 
SU tayn, daU «olck Papief von btrand- Giitern kerkomnne, die von der ätc autgtvronfcn , hernach von 
du Sonnao in iit Säht guofeu, «ad «ndlicü 'wieder bcnb fconwMm i wia icli maSmp bald »clbat auf diai« 
^CajfBting fiel, die aber so weit bty mir vcrichwundan* vreil die Soinu* ni(ht diy Krjfft hat eine mlibe 
JjUt in die Hohe au sieben. Und ob inau tchon aagaswolta, dat Papier vkjTc am Strande vom Wind 
MMtfMMt «ad trockao..<«Drd«n, alao laicht in di« Bölia su fiifannftwcsan, lo w^lm dennoch andara 
Umjfande solchrs nicht zula*scn ; denn wäre dasselbe am See- Ufer trocken rerjtreuet yi-ordcn, so würde 
ci der Wind icbvrerlicb in der iiohe wieder autamman in ein Corpus gebracht Laben, wie c» hier gerallen» 
vialmehr w6«d« «n nooh^ahr ■mtraiMt haben : E« i»t aber au pr»ninifam, data aiiglaich in die Wol> 
cken komnifn. Zum andern to «icl'tt ZMrat die Sonne Vapores , und mit dcnttlbtn die andern Spiritus 
oder Alomot der irdudien Dinge, oder besier« die Sonne würtktt zwar in daa irduche Faucr, und vat- 
«raacbet, dab deMclben Vi^vrtt hiaauf eteigent und alleihand andere Bxhalationtt md'Aiitdfmpff'ungeik 
mit sirh fiilifftt; dals sie aber die crassani matcritun der Suhjeflorum st!b:-t, (ciline \va« !< irl:ti't, und 
einen Wind in ticb iuhrct, ) f ölten mit »ich in die Höhe fiiliren, itt wohl tchwerhcb su behaupten. lat 
alao dieaet wol etwaa geredett «nd ichainet defjralge dem •chwanecn am nichiten getroffen su haben» 
der-da meynct, daf$ difs Papier von Strand -Giiicni h<-rl-oi»n' t- , ni<lit aber von der Sonno , ciii> nbiuit«nt 
biet acblecbte Kralft bat; »ondern von <iu«;m tlartken V\ inde lu die Iiohe gaiuliret. Irlat man nicht Exem- 
pel, dals c« Sand, Grand, Erde, und Steine geragnetP Solche Matetie wird durch den Wind von den 
rarbiten licrpen abgerissen, in die l.uifl durih fineii Wiiir! ptiiibret, und witderum lur.ib pilaisen. 
Alto (chreibet Liviust daia ei au Kom einmal Steine aui dem Berge AlbeuiQ geregnet. Der groiae gewal» 
tige Stein, der vor dem Pcloponeeiechen Kriege in Griechenfand vom Himmel gefallen , iilbift datobo> ' 
riihmt, und $olI d« r Philosophui Ana.i agonu iolcbet vorher verkündiget haben ; weichet »O V trwt U ldem» 
Alao will ich allhier nun frey philoiophiren , wie nan tagt; andern aber ihre Meynung auch laiaea , nie- 
mand beredende, meine Meinung anranehmen. Ich letse, wich Papier «ey von geitrandeten Gütern 
lierKommcii , iiiiLt alur Ijey uns lu CurlaiiJ , iingrathtfl der Ort vom Strände über 8* Meilen ohngefabr» 
Denn ea ging zwar dentelbcn 3itien Tag Januarii ein Wind aut Nord-Otten; aber nicht lo atarcfc , dab 
•r eolcbe Lait bitte heben können. So wfirde man auch bey tutienn Strande im Dondangiadun hsMen 
Vesti^ia hih^n , wniii io'.< iic Giiitr gestrandet. Darum will ich mein« Sleynung aus meinen J^pAtatv«- 
dibiu Mtt€orole^icitf oder aut dem fiegiitcr, da ich daa Gewitter tiglich tu versaicbn'B pAagft wieder^ 
holen, und dem Leser vor Augen ttcllen. Es war gerade nra die Zeit, da Satuntta jmd' Miv$ t/t Of^/tMi- 
fione ttunden, und die Erde von b*)dcn Stitcn, ihr natürliches Vermögen heraus itu geben , presieteii. 
Da am 47. 17. Jan. su vns ein starcker Wind aus .Süden kam, und je mehr und mabr sieb veislarckende 
mit Schnmjagan und Slumea aach dem Nordpol zuging, also dals er onfaklhar am aft. it. in Schweden« 
LaqppsB und Finalrad seine Ksilfke verlobrru. Du-scr '>s»>e l ag aber war bey um stille. Aber am ^Qtitu 
Januar, kam ein greolicheff Sturm- Wind aus Kord-Utlen, dem vorigen fast contrair, w*kh«r ohne 
Zweilfel den Tag zuvor in den Nordischen Oerteia entsitfiiden: Er stSrmcte bejr uns «nd jageie mit Schtieo 
derBSStalt, daft man lich auf der Gatten nicht bergen konie. Den fulgendcn Tag als de« Josten Jan. ging 
swar eben denelb« Noid-Wmd, aber nur mSbig, and < ontinoiretc ^lao den 3isteB Januar, da dib Papiec 
gefallen i dift finde tck in meinen Amotati* Mtttorologicit. Nun ist wol su prasumiiaa , dals der Nord> 
Osten- Wind ni Laippland entwandmi, datrlbtt heffk«frr gew.Kn. und indem Finniacbea Ufer laSinu 
finnico ein solches geiirandeict Papier, weichet in einem l'ac kt- ein« gmitme Zeit in See-Mist gefaulet, 
und daher die Farbe nebst dem Geruch an sich gesogen, erpntfen, mit GawaHin die Höhe gefiibret: Da 
«» atch aas aaigsMset, «nd vmabniM Um»« «iid «o Bit daai Wiada imlUidi bi& in dan dottan Taf, 
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, (ttAUmal vine W'okk« wol bii* t> odct joo» MeUcn S«U«t, aachdem u« dick« U&d dt» Wind bvidlliito«} 
btrwtru grlührcti «ad tnfltich mit «twu Scbnc« und Hagel henb gcfaUaib 

\vt :r gvbei die phyiiralisi he Uiittriuchuug i wornach dtr Herr Autor noch «-inen weitIiuHtig«B 
Ditcoun führet« ob difi ohngcUht , oder durch sonderbare Mitwürkung Cotte« gctchchcn Mjr« und wu 
c4 wol et«r»n bedevtMi mRchte : Welchen tber beysnfagen , icb' ßr vnitAtbig acbte. Dietct Tapierei itt 
mir ein kUin Slürligen heyfjrsandt worden, so u li denn an der Con«i*tens und Farbe to befunden, als der 
Herr Autor meldet, betonden auch daCi es auf Feuer gehalten, tchncU foitglimmet, ü. da£i e« «ehe 
brüchig «st , di* Diäte halte , im Kf uen firt wie «in Oblat aetgehet , doch nicht in Itqitormt diMoIntat 
wird, und allerdtng^ eine AIhiIk liktit vcmi 1'apK.re habe, doch gleichwol noch keine unwideriprechlicho 
Übcrieo^nngt dab et walires Papier und niihu anderes tejr, darreiche. Es allcgict hierbcy der Herr 
D. Wtigcmd de« Herrn D. fhtl. Jae. Hartmannt Ex*rtltmt» dt gumnt. mtntr. vegetabit, et anlmat. in 
air«, occationt annonm et tclte caliius de/aptorum, Amto i686« in Cunnt'a, worinnen allerdings ein meUmw 
von dietem Papien und aadam Caloiajfti» wird au findan aejm* M mir abet aicbt so Gaaicht« kooBaMO. 



n. 

Die Schwefelwassentoffgas haltenden Quellen 2U Barbem und Baldohn 
in Kurland, rorzuglicli wegen ihres Gehalts an Schwefelwasserstofi^as 
nochmals untersucht in den Jahren 1816 und 18 > 7 tou 
Dr. Karl Chr. Schiemann su.Mitau. 

(GabMii in d«c Sitraai «mn istcn Oktober 1819, und nm SchluTs des JaliiM iSto km foff dem 

^ Druck mit einigen Zusatieii vermehrt.) ' 

TJnter den Gesundbrunnen Kurlands verdienen eißenlllch nur zwey diesen NamCn: 
Baldohn und Barbern. Sie können zwar nicht mit mehreren ihrer Schwestern im 
Süden und Westen verglichen werden, aber wohltliatig bevdesen sich doch durch 
die heilbringende Kraft, die ihnen aus dem Sehoofs der Erde zu Theil mid, welche 

Alles, was sie ^ebt, belebt und beseelt, selbst die bescheidene aus ilir entqirin^endc * 

Quelle. Den genannten bcydcii Hcili|ueIlLii zur Seite, und ihnen ähnlich an Kraft 
und Wirkung, liegt das erst seit kurzem beachtete Schlock *) im iivlandischen , und 
Schmordon **) im littauischen Gouvernement. Jenes, überBiga, 8 deutsche Meilen 

*) Dr. GrindeVt Untersuchung einer Schwefelquelle bcy Sc/i/ocA in Liiland, im Rig«$chen Sudtblatt iglS 
No. 35. &. col. A. Schtrer't a/igemeine nordische Annalm der Chemie u, *. w. 1819. liten Bdt, 
»tut B»fu 9. 9Jr — 104. D«ucn Versuch einer Obwiitht der HtUftutttn die ruuitchmi AM«. 

St. Petersburg jS»g. S. I75u.a67. Vergl. aurli desFfii aUgemdrw nordische Annalen der Chemie 1830. 
3ten Bdt, itet Ilcjt. S. 194 — aol : t^'«-" S'ihweJtlijuilU bey Khin-Jun^trnAoff' 8 Werst von Riga, 

nn Grinde/, 

M) Untersuchung des Que/lwassert xu Schmorddn , von Thtodor von GroltiU^% ttt S^^Ht^glt^* iMiMt 
Journal Jür üumü und Fhfsik. 1816. Bd, 18. ü»ft 1. & 83 — iiS« 
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von Baldohn , dieses 4% Meilen roa Baibe^ cntfer^L Btldohn und Barbem trennt . 
eine 5'/! Meilen lange Ebene. , ,. 

Um, was eigentlicli der Zweck dIeMS Aufii^ei itti einen Veigleidi d«i Ciiluilli m. 
flächdgenBettandt^dlen, besondera dei Inhaltt an SchirefetwaMentolTgai^ Kurlichea die- 
sen mehr oder weniger besuchten Heilquellen zu ziehen (denn die festen Besundtbeila 
sind in allen fast Hieselbtn und weichen nur unbedeutend in ihrer Menge ah), werde 
ich des Barbemschen Brunnens zuerst erwähnen, bcy der Besclireibung von Baldoha 
aber jedesmal die gefundene Menge der fiüclujgen Bestandtheile . der andern oben 
erwähnten Quellen bemeäwnt und «o xugleich meine vor 85 Jahxen gemachte Analyse 
beiiehtigen. 



X>as der Krone gehörige Gut dieses Namens, 9 deutsche Meilen von Mitau, 
10 von Biga, 5% von Baldohn, 4% von Schmordon entfernt, und Ihro Königlichea 
Hoheit) der verwittweicn Frau Herzogin Iiouie von Wttrtemberg, auf eine Reihe von 
Jahren verliehen, hat einen flachen mehr sandigen Boden, unter welchem wahrscheinlich 
Gyps- und Kaikstcinlagcr anzutrefTtri sind , wenigstens lafst sicli dies aus der natürlichen 
£infassung der Quelle sclUieieen. . Der Brunnen selbst liegt in einem etwa 60 Schritt im 
Umfonge haltenden Keaael, von dem man nach 18 aurückgelegten Schritten auf eine 
Ebene kommt, die nach Westen weit fortläuft, und von einigen BaueriiXusem und einem 
Walde begränzt wird. Der kleine Flufs, die Eckau, mit seinen raäfsig steilen Ufern nur 
9? Schritt von der Quelle entfernt, krümmt sich in vielen Wendungen bis zu dem 
Sdelhofe Eckau und fliefst dann weiter fort bis zu dem Privatgute Paiilsgnade, wo 
er nicht weit von Mitau in die Aa fällt Bey der geringen Entfernung dieses Flusses vom 
Brunnen ist das Bett desselben doch tief genug, um Überschwemmungen, die sich bis 
an den Brunnen eistrecken knimten, zu verhüten. Diesseitt der Eckau gehört der mit 
mancherley Komartcn aiigehautt Boden zum Gute Barbem, so M'ie aurli die zu Spazier- 
gängen bestimmte Anpflanzung. Jenseits des i-lusses aber, gleich hinter dem Brunnen, 
fangt die Grämte des Privatgutes Schönberg an, und mit dieser auch eine schdnere mit 
leichtem GebOsch geschmückte Gegend, in welcher ein freyer Bauerhoff, das sogenannte 
Hollandergesinde, zur Verschönerung dieser Partie nicht wenig beytragt. 

Die Quelle selbst hat eine hölzerne Einfassung mit einem Obdach. In der Mitte 
ist eine Pumpe angebracht. Des tiefer liegenden Gesteins wegen konnte man die Tiefe 
dieser fast unerschöpflichen (Quelle nur auf 7 Faden bestimmen. Uir ablllefsendes 
Wasser erRieftt rieh durch ein schmales Bett in die nah voibeygehende Edcau. Die 
Temperatur dt s \Va^bcrs betrug im September 1818, bey einer Bnrometerhöbe von 
3o ent;lisrlien /-nlltn und 2 l-initn, bey kaltem Winde aus Nordost und einer atmosphä- 
rischen Wanne von 4** A. des im Schatten hangeiuien Xhexmometcrs, 5° H-* Das 
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specifische Ger icht aber vexfaielt sioh nach dem Glaxeyscheii AcVoaMttt so destiUixtem 
Wasser wie i,ooo : i,Oü3. 

Die über diesen Brunnen vorhandenen Aufsätze sind etwa folgende : 

Brnijmün TheopIüh$ Greff*$t Mtdie. Dr., GendsommiBd und Si«tbp/^fäd in MUg», VntV' 
lUn^pfir und au^HkiUdmr Btrkkt von AmBai^emtehen J^^runnen^ rrit ailHgir Sr* Hod^lln^ 
Oehen Durchlaucht, dem Herzoge von Curland, in tiefster Submission insirmlret fvorden. ifSg. 

Dieser Aufsat/, txistirt nur in Hnndschrlft. Der Verf. sagt unter Anderem, „dafs wenn 
das Wasser gerührt würde, so spide es mit kleinen Afuscheln und Schnecken, welche 
sum Theil mit abflOMeni meisten theils aber ineder su Grunde gingen. Es sprudle auch 
▼on unten auf, cinca Hannea hoch, aehr staik In die Höbe — der Abfluft sey ao acadt» 
dafs er bey seinem Einfall in die Eckau einen Mühlengang treiben könnte.** 

Ein Aufsatz von Kar! Ferdinand Hummius, Med. Doct., im Jahrgang 1769 der Mlfaui- 
schen Nachrichten von Staats- un<] Gelehrten Sachen, überschrieben: Gedaiiken von dem 
BartemacAra, 9 MnUm von Mitm gelegenen GmaAnmnmi nA»t «bitrAmv^nmg cum GthmA 
dctacttcn. Ba iat mir bia jetst nicht gehingen , ein Exemplar dieaea Blatfea atUau treiben. . 

J. J. Ferber's, Prufessor't der Physik zu Mitau, Nachrichten in seinen Anmerkungen zur 
physiscfien Erdbeschr fibiiiig von Kurland, die Fisdiefs Zusätzm JB JcilUm Vtnuch WUT HotUf- 
£esc/ik/'re fofJ X»/v/and angehängt sind. (1784.) S. 387. f. f. 

Dr. Joh. JSeinr, £khoff'Sf htrxogl. hurländiMditn Hofrattu und Ltibarztu, Landphyrid-vw 
Xurkaid Semgidhn, eitcA 5rarfi',pApfcf xm Jifftau, BtuArtUung du BaUhihuehtn und Bat' 
btmtchtn Minraihvttmn, ncAil «Uur Anmitung xum InjMrficAen und 4ii/MrllcAcn GArauA 

dtntlbtn. Mitau 1795. 

Difr. Alej:. Nicol. Scherer's, SiaatsiatJi's , Akademiker's und Ritter^t u. s. W., VertUCh tilUT 
sy$tematiichen Übersicht der Heilquellen Jcs russischen Heidts, 1820. 

B ald ohn. *) 
Die Lage von B a l d o h n. 

In einem kleinen, zu dem Krongute Baldobn gebärigen, anmuthigen Thale, 
54 Werst von Mitau und a8 von Riga,- entapringt, wenige Schritte vom Ufer der Kekau, 

cinctp schmalen nicht tiefen Flüfschen, das zwey Mellen davon bey der Dablenschen 
Kirche in die Düna fallt, eine Quelle, die, seit Decennien , Hirer heilbringenden Kraft 
wegen, bekannt war und fleifsig besucht wurde. Die Lage liiescs Thaies gewinnt an 
Anmulh besonders durch die ni^ii weit davon entfernten liugcl, die dasselbe iu Sudost 
einachltelaen, und von deren Gipfel man eine melirere Meilen weite Auaaicht bat« die 
durch einen Halbsirkelfttnuiglaufenden dichten Wald in der Ferne b^ilinst wird. 

*} Die VeHnderungen, die >cit 1795 mit dar Quelle vocgenommfn wurden, und die allgcnicine Sage von 
dtm gefinfera Gchsh snScliwtfälwuwiitoirps bcttiiMstaii aich, dis Wantr di«MiQiidla Bodonls 
Ml labe« a|iC und 1I17 iit mitamiclwa« 
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Nach der ost&iiilostlichen Seite läuft dieses Thal etwas schmaler zu, und ditm der 
sich iu vielen Kjiumoiiungen sclUaiigelndcn Kekau zum ruhigeu Bette. I^ur da, wo es 
f»t in teiner Mixt» £c Quelle aufiummtt vaA da« wo der BMh dch nühiam donli den. 
engerwevdenden Ann dieses Tlialetdunhwüidec« ist selbiges snmpffig und mit magezem 
Grase bedeckt. Der umhergelegene höhere Boden ist sandig und trocken, sumpfig nur 
in dem Walde, der jenseits der LandstraTse nach Norden hin liegt, und zu dem Privat- 
gute Merzendorif gehört. Wahrscheinlich ist in diesem W aide der Ursprung einer eisen- 
haltigen Quelle zu suchen i welche wenige Faden von der Schwefelquelle au Tage kömmt, ' 
die Ührigens unbedeutend an Gehalt, und nur sum äuberlichen Gebrauch anwendbar 
ist. Nach Norden und Westen ist die Aussicht frey und ungehindert auf eine 
fruchtbare Ebene, die Steh nur hin und wieder au kleinen mit Madelhola bedeckten 
Hügeln erliebu 

Auf dieser nffMÜlchcn , so wie auf der Sttliehen SttM An Wsldes, der gleichsam das 
Ufer des schmalen Thtles bildet, liegen jetat die Wohn, und Badehäuser, gerilumig und 
sahireich genug, um Hunderte von Badegästen aufioehmen zu können. Das Ballhaus liegt 

auf einer trockenen etwas erhabnen Eh^iie , die mit Pappeln und andern Baumarten be- 
pflanzt ist, so dafs die Öpazierengehenden hinlänglich Kaum und Schatten in den breiten 
sich kreuzenden Alleen finden. Von diesem Ballhause aus geht man auf dem etwa hundert 
Schrilt weit allmählich sich verflachenden Boden über eine geschmackvoll aufgeführt» 
hölsezne Brücke über die Kekau hinweg zu dem kleinen Thal , in welchem der Brunnen 
liegt. Vor 23 Jahren war nocli keine dieser Anlagen vorhaiuleii. Indessen wäre ' 
Baldohn vielleicht einer der schönsten Badeörtcr geworden , wenn nicht der Tod 
einer grofsen I'rau den schon entworfenen Plan vereitelt iiuiie. Seitdem verdankt 
der Ort alle sdne Anstalten und Einrichtungen einaig und allein dem thüiigen Herrn 
IHtiriA von Koiff, 

So bekannt übrigens der BaMohnsche Brunnen In Kurland, seihst aufscrhalb seiner 
Gränze , war, so findet man doch bey keinem frühem Schriltstellcr ctu as ülier denselben 
aufgezeichnet. Dr, We^i^and in KanoUh 3tcin SuppltuwiU curiöstr und nutzbarer Anmtrhwi' 
gtn mn Natur- und Kuastgndüchttn ( 1 736.) S. 37., erwähnt swar des Eisenwerks in Baldohn, 
nicht aber des Brunnens. JFcrAcr in seinen JiMunuhmgm aar phf^Btümn JESrdksdbisttiiH^ von 
Kurland tu <lci;kt dieser Quelle zuerst, so wie der Genend von und um Baldolin, jedoch 
dieser niciu l)C6onders, sondern spriclit nur im AllL;emcinen von Baldohn, Barbem und 
Schmordon, als Schwefelquellen von gleicher Wirksamkeit. Seit 1795 sind nachfolgende 
Schriften ui^ Auftätze über diesen Gesundbrunnen erschienen! 

Dr. Jolt. H, JSMiB^*9 bereits angefiUvte Beschreibung^ 



«) Der jtetlige Lomitz untersucht« dirsei Wjiur^ im lahtt llot, %» Sehmt^$ äOgmsiM Mrditch» 
Annattn der Qhtmit u. «. w., 5/«« H«ft. ö. 36. (iSso») 
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Charles de Scheinvogel etc. Renjarrjtus inttressanies cöncfmant Ttpidtmie qui depnis phisicurs 
aimees a ejcercee ses ravages sur le$ habilants de la Tauride etc. avec un traite abrtgi des eaux 
minerakt qui se trouveiu en Lithuanit pris dt Birze, dam la Courlande pris de Baidobn a de Bar- 
htm etc. ä Vanovk 1795. EnthAk eigentUeh nichti als Kapitelübcncliiiften, eben so wie 
•eine Remarqim intm€$taiat$ mv Üffirmu» eaux nunerales^ qui se trouvmt en UiJuuud» tt 
4n Courlande etc. fnj,, rind Oh^er^uitionf; particuHi res sur les balns de Baidohnen. 179g. 

Schreiben eines russisch kaiserlichen Kavaliers ( des Kammerhcnu Wahyeiv) über- da» Bad 
Baldohn in Kurland an seinen Freund in St. Petersburg. 1795. 

SaUdm von Dr, Karl Cftr. Schiemann. Htttau 1799. ft. 

Gr^f»M**$ Ununudumg du BatdtJui$dm IFeftv* in der Ji^eftmikDig. Ar Sforinu Kur- 
laad, {Mitau, i8o5. 4.) S. 56 — 62. 

Baldohn. Auszug aus einem Briefe. In den Miiautdun Plföchintlichen XJnUrhaUungVU 
Mitau 160"; . Bd,6. S.6, 5i, j3, i3ä u. 276* 

Da» Bad «u BoMoAa. £(n Vothtafddm, In der Ton Sthrödtr vad Ä&m henusge- 
gcbenen Riahtaia oder St. PatrAurgidkm Monatitdiriß, Mitau 1808. AL.a. S.S98«-> 3io. 

Vorlauf ge Berichtigung über den Sehivefeltvasserstnffgasgelialt der Baldohnscfun Quelle^ ' 
:!iiplt ich im l''ergleich mit Barbii ri um! Schmvrdun , von Dr. Sdiiemann in Mitau. In Schcrcr*» 
allgemeinen nonUachenAnnalen der Chemie u. s.w. Bd. 2. Hejt.x. S.u. St. Petersburg, i^i^. 

Alex. Nikol. von SiAatr'» VtnuA dn»r afttanatüditn Üb»Ma dtr M^fudkn dt» JSuMt 
»Hun Bädm, th. PtterOvrg iSao» S. 186» 70. 

Chemiicfte Untersuchung des Sdievefehvassers zu Baldohn von T. Läwitz. In &A<r€r*«'düt8f> 
meinen nordischen Annalen dei Chemie. St. Petersburg jH'20. Bd. 5. Hejt.i. S. |f) — 35. 

In demselben Bande und Hefte S. 3C — 4t findet sich auch die chemische Untecsu- 
.chung de* EiaenaalKwassers zu Baldohn.- 

JDr. Üftfcbr*« Jfadiridit Mer «Ife Inikrustatimen von Sdhft^tButpfer und Sduv^^Mk» auf 
Münzen^ Hohstückenu,».t9,, die jjian in der Baldohnschen Sdweftlquelle bey der Reinigung derselben . 
fand. In Schcrer's allgemeinen nordischen Annakn der Chemie. Bd. 3. Heft l. S. 188. Ein 
Auszug aus de& alJgemeiuea deutschen Zeitung für Aubland. 1819. Ho. üSq» S. 53. 



lUn dichter Kaltrteio, ewiecben welchem bedeutende Gypetagerengetroffen werden, 
bildel den Celten Boden von Baldohn, der mit ansehnlichen in horizontaler Lage abwechp 

selndenThon- und Sandschichten bedeckt ist, so Hafs er in entfernten Gegenden erst, » 
z. B. bey DunhoiT, eine Meile von Baldohn, zu Tage ko;nmt, so wie er bey dem vierte- 
halb Meilen vom Srunnen entfernten Flusse, die Eckau, das Ufer denelben b&det. Im 
eigentlichen Baldohn wird kein Gyps gebrochen, wohl aber in jenehi Privatgute Dflnhofi 
Der Erdfalle giebt es mehrere in der benachbarten Gegeiid. Die gegen Süden gelegenen, 
zum Xheii mit Tannen und flehten bewachsenen, «um Xheii angebauten Uügel, beste» 
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hen aus Sand, unter welchem wahrschtliiliclv Kaikstcine uiid Thonlager anzuirefil^n Beyu 
würden, so wie der Boden der übrigen Gegend aucli gröfstentheila sandig, hin und wie- 
der dionig ist. Auf den Ackern finden sich häufig 6nnU> und Kalkatdngetchiebe» von 
welchem die eitteten in ihrem Feldspatfa oft Granaten ^ndiaiten. Jene Hügel» die Zep^- 
Uten genannt, tragen, thtils auf ihrer Spitset theils auf ihrem Rücken, nicht gans 
unbedeutende Granitblocke, von denen es doch auch rathselhaft bleibt, wie sie hierher 
gekommen sind. Nach DolomUu soiien die ia andern Gegenden , z. ü. an der Ostsee, 
gefundenen Blöcke durch Wawerfluthen dahin geachwemmt, nach Lu^otd von Aioh 
die abgeiiasenen Blöcke durch Strömungen, in welchen gewaltsame Stilfie erfolgten, 
mit mehr oder geringerer Geschwindigkeit, fortgestoften worden seyn, und Hofrath 
Miincke glaubt, sie waren Reste vormaliger kleinerer allmählich zerstörter Granitberge. 
De Luc der jüngere läfst die grofsen, freyliegenden , zerstreuten Felsblöcke und Ge- 
sclüebe aus dem Innern der Erde, durch unterirdische Explodonen, herkomipen* Eine 
andere Hypothese ISftt sie auf J^schoUen, oder auf Treibhols, oder auf einer In der 
Folge der Zeit zerstörten schiefen Ebene, durch einen schnellen Strom, hintreiben. Es 
bleibt indessen doch noch sehr zu wünschen, difs die Verhaltnisse entu-ickelt werden 
möchten , unter welchen »ich freyUegende Jbelsblucke und ausgedciaue GescUiebablage» 
Tungen auf der Obeifläehe unserer Erde vorfinden. *) 

Eine Viertelmeile von Baldobn, nicht weit von der Wohnung des Waldaubehers, 
in ^er Gegend, wo zu Herzogs Jakob Zeiten ein Eisenhammm angelet geweken, 
liegen auf den aufgepflügten Äckern bedeutende Stücke von Wiesenexs, die jährlich durch 
Pflügen noch mehr gefördert werden. 

Um die Quelle herum , in einem Bezirk von ein piaar hundert Schritten , wächst in 
diesem Tluile nur mageres Gras. Die tunli^oide Gegend liefert indessen mancUb 
TflanMn, die nicht häufig in andern Gegenden angetroffen werden. **) 

Fünfzehn Faden von dieser Schwefelquelle entfernt findet sich linrt amTTcr dos ahen 
Bettes der Kekau eine kleine eisenhaltige Quelle, die der mechnnisch iiir beygcmisch- 
ten £isentheile wegen ein trübes. Ansehen hat; Lowitz untersuchte sie im Jahre l8oi 

Die letzte hölzerne Einfassung der Quelle wurde späterhin gegen eine aus Granit 
gehauene vertauscht. Man setzte indessen den dazu nuthigen Rost auf die schon vor* 
handcnen Unterlagen, und vermied dadurch nicht das Durehfliefsen des Wassers nach 
allen Seiten hin , jo dafs das nahe liegende Erdreich, das Gras u. 8. w. dadurch mit 
einem schwefelltalligen Aidlug überzogen erscheinu 

•) SieVie über dielen Gtgcnttand Gilbert's mut Annalm der Phfiü U. «. v. Jid. 3. Se. 4. S. 373 — 391 ; 
auch A/ifuUen der JPAjtiA und der phyu CAtmit, Jahrgang ittot St. 6. 6. 113 — la/.i und 
S. ISO— 169. ' 

♦•) Meine Beschreibung von Bcitdohn. S. 45. 
***} Schärtr't Anitalut iSio» Bd, 5. Heft i. S. 136. 
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Das Wasser innerhalb des Behüllcrs ist klar, farbcnlog und ohne alleFlocIcen, tb 
riafs alles am Boden Hi. findlirlie dentlich zu s« lie-n ist. Kin geiijgraut-r getheilttr Überzug, 
dtn ich im Oktober 1817 aui der Obcrtlache desselbtn antra!, rührte daher, dals die 
AusflubrAhre d«s Brunnen« verstopfe war, tenchwand ab«r augoibUcUich nit dem . 
abfliefsenden Waaaer, als die Öffnnng gelüftet wurde. Atif Kohlen gestreut, roch dieser 
Überzug nach Schwefel. Der Geruch ist einer schwachen Auflosung des Schwefel 
kaii ahidich, so wie aucli der Geschmack derselben entspricht. Empfindlichen Magen 
erregt das Wasser Anfangs Übelkeiten, oft Erbrechen, jedoch gewöhnt man sich bald 
an diesen Geschmack und findet ihn nachher nicht unangenehm. Schon aot dieeem 
Geruch und Geschmack des Wassers läfst sieh schliefsen, dals es schwefelhaltig ae3rn 
müsse, welches durch die andern Erscheinungen und durch die reagircnden Mittel noch 
melir bestätigt wird. Dafs dieser Sciiwefelgt halt jedoch nur in Gestalt der Luft im 
Wasser enthaUen seyn kann, beweisen unter andern aucli folgende ErscheiiHingen. — 
Der schwefelkalüihnlicbe Geruch yerschwindet , wenn das Wasser einige Stunden der 
freyen lAift in -offenen Geislisen ausgesetzt wird. Selbst in wolilTerschlossenen ver^ 
harzten Boutfillen verliert es denselben nach einigen Tagen. In Flaschen mit 
eingcschlifTencn Stöpseln be!i;ih es seinen Gerach 2 bis 3 Wochen; hat es diesen ganz 
verloren, so gflimtckt es wie gewöhnliches Trinkwasser. Bey dem Erwarmen verliert 
es seinen Gerucli nach einii^er Zeit; er wird nicht stärker, verschwindet jedoch nicht 
sobald, wlemi heifoes Wasser zu dem kalten gegossen wird, um diesem die gehörig« 
BadewMrme zu geben. Wie denn so suberettete und zugedeckte Wannen mehrere 
Stunden lang den Schwefelgeruch behalten. — Nach Verschiedenheit der Witterung 
nnr! der Tageszeit ist der Genich starker, oder schwacher. Dafs man in ziemlicher Ent- 
fernung den Schwefelgeruch schon bemerkt, ist ein Beweis, dafs das Wasser nicht so 
bald von der Luft sersetxt wird; dampft man das Wasser, weichet längere Zeit an «ter 
Iiuft gestanden Iiat, in einem ailbeme'h Löffel ab , so bleibt er unverändert, da er doch' 
vom frischen Wasser schwanegelb wird. — Um nun schon jetzt zu erfahren, wie die Wäg- 
me auf dieses dem Wasser anhängende f1iic]itii;e Princip wirkte, liefs ich eine Quan- 
tität Schwcielwasser , die ge wohnlich genommen, wird, um dem kalten in einer Waiine 
befi n d li ch e n Waaser die nöthige lauwarme Temperatur zu geben, hej sehr staikem 
Feuer mm Kodien bringen, wozu 35 Minuten erforderlich waren. Ein jetzt eingelotet 
Stüde polirten Silbers ward augenblicklich dunkelgelb. Nach 20 Minuten, bej 8ol*Retu- 
mur, fortgesetztem Knclien , nahmein anderes Stück SiÜjer dieselbe Farbe an. Selbst 
nach einer Stunde f.irhii; diese Portion kochenden W'assers nocii etwas gell) , nach zehn 
Minuten aber nicht weiter. Wenn man mit diesem starkgekochten Wasser das kalte, 
in der Wanne befindliche erwirmt, bis auf a5^ und noch mehr, to zeigen die leagjU 
renden Mittel noch stAts die Gegenwart des Sehwefelwaasentol%u an, telbst nach Z2 
Stunden noch, nur schwitoher. Die Versuche, wie lange dtt Waiier liej langsamen 

11 
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Erhitzen, und bey einer Temperatur rwisclien 40 bis So** Reaumur, die Eigenichaft 
Silber zu färben behielt, konnte ich unter meinen Papieren nicht auffinden. 

Wai die Teinpcntur dei Wumn im Bninnen betrifik, so betrug sie im Olttober 1817 
naeli . Reaumur 5* -f-, die der Atmo^hlre 3* -f-« «in andere» Hai 5* -f- » . der Barometer 
wtagn 3o englische Zoll, der'Wtnd war nordweidich, das Wasser der Kekau hatte 
zu derselben Zeit 6 Vi** -t- Reaumur, das dtr Eisenquelle 6" H-. Nach meinen Vtr- 
auchen im Jatire 1795, war die Temperatur -i~ Heaumur, nach Lomu löoi gleich- 
fiHa 6^ -4- RAaumur. ' 

Die specifiache Schwere besdmmte ich ▼ermittelst dea CSaieyaehen ArÜometera bey 
einer Wärme des Wassers von 15" R., und sie verhielt lieh zum destilllrten Waaaer wie 
i,oo3 : r.ooo. Losvitz fand dicsts Vtrhältnifs bey der gewöhnlichen Temperatur des 
Wassers auch; bey 12** R. dagegen wie I,003. — Ein riteinlandischer Duodecimalkubik- 
zoll dieses Wasseia von ö'^ -t- R> wog auf meiner hydrostatischen Wage 289 Gran Nürn- 
berger M. G. Eben so viel deatillirtes' Waaaer von derselben Temperatur 387% Gran. 

Was die Menge des zuquellenden Wassers betrifft, so Uerert.e die Quelle im Jalue 
1817 in einer Minute 21 rigische Stöfe oder 77 Pfund, das Pfund zu I2 Uazen gerechnet, 
und in 24 Stunden 30240 rigischc Stofa oder 110880 Pfund. Als aber im Herbst des 
Jahres 1819 Herr von Korff den Brunnen reinigen Uefi», so lieferte die Quelle in 5 Mi- 
auten 145 rigiscbe Sttffei oder 53 1% Pfund} diese geben In 34 Stunden 153100 Pfund» 
und wenn 5oo Pfund au einer Wanne nötbig sind, so reicht dieses gerade fQr 3o6% 
Wannen in 24 Stunden hin. Bey dieser zuletzt unternommenen Reinigung Hefs Herr 
von Korff fiir das abfliefsendc Wasser ein möglichst wasserdichtes Bassin marlien, um es 
zum Behuf der Schlammbader nutzen zu können. Der Brunnen selbst wurde so von 
■iner Menge verfaulten Holaea, den Brettern ebes alten Rostes, von Baumwuiseln, 
Send, Lehm und mehieren kupliBtnen und silbernen MOnsen be&eyt, worauf er eine um 
4^2 Fufs grofscre Tiefe erhieh, die Mündung der Quelle auch von der Dirke eines Armes 
erschien. Alle diese, in dem Bruinien gefundenen Holzstürte, Tannenzapfen, Muscheln, 
^üsse, Baumrindeu u. s. w., die übrigens in ihrer Textur unverändert gebliehen waren, 
hatten einen metallischen Übemig, der sich gelb, hin und wieder p&uen8c|iweüig angelau^ 
üni, hart imd glttnsend seigte, und Hch, nachür. Bfddcr, wie Schwefelkies verhielt, der 
Hch auch in grobem Sande in tinigen abgerundeten Körnern in reiner Gestalt vorfand« 
Die kupfernen und silbernen Münzen waren mit einer liniendick<;n Rinde von schwärz- 
licher Farbe bedeckt, nach deren Absprengung sich das Gepräge von neuerer Zeit 
entdecken liefs. Dieae Inkrustationen erkannte Dr. Biddtr für Scbwefelkupfer. *) Die 
kupfernen Kopeken, die ich besitM, haben Hut alle einen grauen, aus feinem Grand 



^ Alls f meine deuuche Zeitung Jür Kuftiand. 1819. asg* Sp fSS* iSettowtr «Hg* notAAnnalm 
dtr Cfumt» t|so» ittn Mt» ittt» Ü^u S. a||. 
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bestehenden Überzug, unter welchem stahlfarbengUliUBende Stellen hervorschimmern; 

schabt man dieetn Übi rrug mit einem Messer ab, so trscheintn diese Stellen in metalli- 
schem Glänze und stahlgrau. Die untere Flache dieser üniendicken Kruste, welche die 
kupfernen Münzen unmittelbar bedeckt, erscheint fchwarz und färbt ab. Auf der 
Oberfläche dner solchen Kupfermüiuie befanden »eh em paar Mundfert gelbe glänzende 
»Xörperchent die mnn fiir Kieskrysiallen halten konilte. Durch eine Loupe geseheui 
waren es aber durchsichtige kry^tallhelle Ouarzkörner, die zur H.ilftc einen messing- 
farbtiien t^herzug hatten. Andere Kupfermünzen waren aber blofa mit einem Bchwnr^tn 
Überzug bedeckt. Die Hokstücke u. s. w. sehen jetzt, nach einem Jahre, von aufseu 
Bchwarsgrau aus, haben hin und wieder starke pfauenschweifige Stellen, und sdgen 
nach oberflächlichem Schaben eine glanzende stahlgraue Farbe. 

So erwähnt auch Professor Mciueckc eines in der Doiauer Heide bey Halle sieh 
bildenden Schwefelkieses, den er Blatterkies nennet, der sicli blofa an der der unteren 
Wurzelschicht zugekehrten Seite des gemeinen, unter der muorartigen Dammerdesich 
befindenden Schilfrohrs (Arundo phrflgmtm) angelegt hat. Anch diese Beobachtung in 
Baldohn beweiset ohne Zweifel, dab die Fortbildung des Scbwefelkiesee noch stets 
statt findet 



Vtrtueäe mit rtagirtndcn Mi^ttin. 
Baldohn. | Barbern. 



1) Lackmustinktur veränderte ihre Farben nicht. 

2) Das Lackmuspapier blieb auch unverändert. 

3) Das mit £s8ig geruihcte I^ackmuspapier ward etwas 
blau; mit dem auf den 8ten TheU abgedampften 
Wasser veränderte es seine Farbe nicht. Die koh- 
lensauren Erden brachten wolil diese Farbenver- 
änderung hervor. 

4) Violensyrup wurde nicht grün, selbst nach 1 2 Stun- 
den nicht, atteh nicht mit dem bis auf den 8ten Theil 
abgedampften Wasser. Nach einigen T^eu aber 
ersciiieii das Wasser grfinfich , nachher völlig braun. 
Audi das hiesige gemeine Quellwasscr erlitt diese 
Veränderung. 



Da Jie andern res- 
girenden Alittel 
mit dem Barbem- 
(chcn QucUwaner 
eb«n dia Encltet- 
BODganfabcDtwi* 

mit dem Bnldolin- 
»cben, so h«be icb 
nw di« Vmttcht 
bemerkt , wtiche 
tick «uf duSchwe- 
feltrassMitol^ai 



Schmordon« 



(Nach der.Ana]yi« 
du Hrn. Thaodor 

ad 2) Wird auTsprst 
tcbwach geröthet» 
di« Rfilhung VM» 
schwindet wah- 
rend d«« Trock- 



*} Sekweisger's und UmtMa num 'jfwmui ßir ChaHU kHd f^iii, IM, M, H» Stft i. & 5«. 
ClfpoUtwaMatt ad$e (VcAnanete Zunmg. i8i9> iVo» sjg. & KS«. Sa/kn^$ Ammkn» M»t'9» 47«« 

1** 
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S.chniordon* 



5) FeniambuGl[papier erhielt dm etwfe» ins Violett 
fallebde Farbe« so wie von dem abgedampften Was- 
ser; welcbes von der Bittererde herrühren kann, die 
in dem abi^edampfttn Wasser noch enthalten ist. 

6) Gilhwurzpapicr blieb gfdb mit frischem und abge- 
dampftem Wasser. 

7) Kalkwasser erlitt «ioe starke Trübung, 73 Tropfen 
Kalkwasser brachten in 7 rbeiiü. Ouodec. K. Z. Was- 
ser erst eine blrilifciidc Trübung hervor. 

8) Gall^plthiiiktur ward etwas milchfarbig , und nach 24 
äluudcD halte »ich ein M'eifser, etwas ins Gelbe fal- 
lender ißedeiachlag gesetst. Von einer grünen 
^rbe bemarkie ieli keine Spur; nur nacb einigen 
Tagen, wie Läwitz dieses auch beobachtet haben will 
(s. dessen Untersuchung des Baldolmschen Schwefel- 
Wassers S. 23. )> erschien das Wasser grün. Sollte 
diese Erschdnung wirklich fiir die Gegenwart eines 
Alkali oder alkalischer Erden zeugen f 

9) Alcanpmtinktur wurde nach mehreren Stunden et- 
was violett , nach einigen Tagen noch mehr; so wie 
der Niederschlag auch die violette Tarbc zeigte. Das 
bis zur Hälfte abgedampfte Wasser erschien nach 
awey Tagen auch violett* 

10) Schwefelsäure bewirkte kein Aufbrausen, auch ver- 
mehrte sich der Gerucli des Wassers nicht; es setz- 
ten sich nur wenige JLuliblaschen die Seiten des 
Glases, so wie von der Essigsaure. 

11) SaIpeteraX^re und oxydirie SalasSure Tendndarten 
den bepatiscben Geruch des Waasers, es blieb auch 
Idar. Nach einigen Stunden setzten sich erst Luft- 
blaschen ab; es erfnlj^ie kein Niederschlag *) 

12) Salzsäure , dem gekochten Wasser beygemischt, er- 
regte keinen Geruch nach faulen Eyem. 



ad 7) KalkwMMr 

gab anfänglich hey 
federn Iropfen «lue 
'wieder vcrschwia- 
i!i II J( T ruhiiir p ,dif 
cnt dann bl«ib«nd 
wwt all man o»« 
geDlhr de» g»n- 
s«n Wauatvolu* 
mens davon söge» 
telzt hatte. 
idg)GaU«prel»olu- 
tion vikiwih k«na 



ad 11) Salpatei- 
rnid oiydirt« 

Salzsäure vcr- 
uruchten zwar ei- 
ne Entwickelung 
von Luftblasen, 
lein et bildete niäk 
dadurch anter Icei- 
nf mVt rhälinif» der 
Mcn'gung ein Nie> 
der$chlag. 

*) In dem Aacliner i^chwefelwaster brwirktrn diete 5>;>iir<>n auch keinen NiedencUag, tondem da* 
Wamr Uieb vSllig klar. Oer Mangel an NiedanciUag bcwatit also atclits gegen di« EüMcBS dea 

klfuMnlwatscb 
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13) Die wüfsrige Auflösung dei sauerkleesauren Kali 
▼enintchte einen weUsentnedenchlag von Ueetau* 
Ttm Kalk, lowohl in Imehem alt stark gekochtem, 

halbabgedampftem und filtrirtem Wasser. 

14) Blausaures Xali trlitt keine Farhenveriinderung. 

t5) Wafsrige Auflusung des atzenden Kali bewirkte ei- 
nen weiften Niederbchlag, der In abgedampftem 
Wasser sich wie Bittereid« veifaielL * . 

16) Kohlensaures Kali gab gleichfalls einen weiften Nie- 
derschlag von kohlensaurem Kalk. Nach dem Er- 
wärmen der übrigen Flüssigkeit erkannte man den 

^ geringen Niedewehlag für Bitteterdet 

17) Salmiak, in Wasser aufgelöet, entwickelte keine 
ammoniakaliächcTi Dämpfe, als man citi mit starkem 
E<:si(; (getränktes Papier über die Oberflache dessel- 
ben hielt. 

18) Schwefelsaure Talkerde ward selbst yom stark abge- 
dampften Wasser nicht verändere 

ig) Die Auflosung der salasauKB Schwererde wurde 

w Lih niedergeschlagen. 

20) In der Warme bereiteic Quecksilherauflösung in 
Salpetersäure erhielt eine weifse, uaraul eine gelbe, 
immer dunkler werdende und mletst schwarsbraune 
Farbe. Der Niederschlag sab unten gelb at», in 
der Mitte weifiigtlb, uih! gnnz oben dunkelbraun. — 
Der mit dem abgt dnmplttii Wasser bewirkte Nie- 
derschlag sali weifsgeib aus. 

fii) Queckailbersolution, in der Kälte berdtet, verhielt 
dch 'nie die Torige, nur daft die sc h w arri wraune 
Farbe weniger stark war. 

39) Eine SuMiinntauflosung wurde diesesmal gar nicht 
verändert. — £ine Erscheinung, die auffiel, da bey 
mdnen vor s$ Jahren angestellten VtmidieD «fie* 
•e Solution gelblich und dann dunkelbraun gefärbt 
wurde; der Niederschlag war gleichfalls braun , mit 
weiften Flocken gemischt. * Vom gekochten Wasser 



td 13) KiMsaurM 

Ammoniak gab 
gleichfalls einen 
tiarken weiften 
Prtcipitai von klM> 

»aurim Kalk. 
All 14) Verneüiket- 

ae5pariranEiMn. 



ad to) Dnrch- die 
Quecluilbenolu- 
tion ztigten sich 
augenblicklich 
weifse , und lald 
darauf orangr gelbe 
Wolken , weh he 
letxtcreFarbc in« h 
da» Ptidpitat bat» 



ad it) Sublimal- 
»olution bewirkte 
garkiint Vinndc» 



•d tg) SdsMUN 
Schwererde gab(ra 
wie JerBlryiucker) 
einen ilarki-n weit» 
ten Niedcnchlsf 
von SckwcMidtn- 
•nlftk 
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Barbern. 



eristt.die Auflösung keine Veränderung. Nach 
Xoivfrx erfolgte auch ein swtr geringer, doch gelb- 
*Iicher Niederschlag. 

23) Auflösung des Silbers in Salpetersäure. Bcym Ilin- 
zutropfclu dieser Solution zeigten sicli zuerst weifse 
Wölkchen, gleich darauf dunkelbraune ins ächwar- 
se fallende Wolken, eo wie der Miedenchlag nach 
kurzer Zeit dieselbe schwarzbraune FaAie hatte; 
obgleich die Mischung der Einwirkung des Liichtes 
unmittelbar nacli denn Hinzutropfeln der Solution 
absolut entzogen wurde. Unter dem schwarzbrau- 
nen Mledenchla^e Zeigte nch dne unbedeutende 
welTse Lage. — Da* abgedampfte Wasaer nahm 
blüfs Line Pcrlfarbe an; und der Niederschlag sab, 
dem Lichte nicht ausgesetzt, dunkelgrau aus. 

24) Die Auflösung des essigsauren jJleyoxyds ward au- 
genblieklieh «ehwanbraun. Der Miedenchlag hatte 
oben eine ins Schwanbmune fallende Ijage, unter 
welcher sicli eine graue befand, die sich zum Theil 
in Essig auflösen licfs. Der Niederschlag des abge- 
dampften Wassers spielte ins Weilsgraue. 

a5) Quecksilber, mit ft Unsen Walser geaehttttdt, ver- 
lor nach kurzer Zeit seinen Glans, nahm eine Tom- 
bakfarbc an und ward streng- flüssig. Mit einer gros- 
sem Menge Schwcftlu-asser geschüttelt, erschien die 
Oberllachc ins Schwarze fallend. So nimmt polirtes 
Silber, fiber dem' Dunstkreis des kalten Wassers ge- 
halten, nach dnigecZeit eine gelbliche Farbe an, die 
ins Dunktigelbe iäUt, wenn z.B.eiaeSilbeAniinze nur 
^ Stunde lang in der Quelle gehangen hat. Holzspä- 
ne, die eine Zeitlang im Wasser gelegen, und einen 
Übersug erhaltet^ haben , geben, getrocknet und 
gebrannt, einen Siihwefelgeruch von sich. 

36) Die Auflösung des weifsen Arseniks in destUlirtem 



»<1 93) Vach der Sil 
benoluiioa zeigt* 
lieh er»t nach $ 
.StiJiuldi eine blau- 
brauuhche Farh«, 
mti splteibia hal- 
ten sieb am Boden 
der Fluche it 

•diwikBlidi-bniu« 
n« Flocken (Meist 



Schmordon« 



ad 24) Die Bley- 
•nclwnoliKion bc- 
wirkte weiftgrauc 
Wolken; dtc Uo- 
denstts hatte vn- 
ttu eine (cbwadie 
Tombakfarbe, 
•d 85) Nach einer 
Stunde brkan eist 
ein Stück polirtes 
Silber, im (^uell- 
waMec gebillen, 
cineTonbaUkrbe 



at]s6) Die Arsenik- 



Wasser brachte nicht die mindeste Veränderunc 

, , . kerne 7atbcam> 

hervor. Diese Erscheinung war aufiaUend. Zwarj «adenuif^ 



aJ 13) Sin)crsaT[if ^ 
ter zeigte in den 
entenMinutcn ktt- 
ne Verinderuiig, 
endlich wurde «te 
vSlhticbf und nach 
4S 5tmi(ifn liaUo 
»ich ein ilockigtec 
•cfawanbraunae 
Pracipitatin gerin- 
ger Menge au Bo-* 
den geteilt. 
• 

ad 94) fileyavcket 
erregte zwar «ine 
iiarke weifte Tr&- 
buof» vcrrieth abec 
keine merklich« 
Farbenwiinde* 
rung. 

ad 95) Quecksilber 
mitIHMh gnASpf- 
tem Qiullw.i' (, r, 
in einer verstopf- 
ten Flatche staik 
geschütti'lt iinJ 
lange damit in Be> 
rührung gelaSMa^ 
zeigte keine Vcr> 
iadenuig ^ seiaes 
metalliscIimGbBF 
zei. 
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Sehmordoo. 



reagirte bey den Venuchen» die Lomin im Jahne 

ifloi ansteUcck cUeie Solntioi» auch nicht. Nach 

meinen Versuchen Von 1795 aber ward die Auf- 
lösung nach einiger Zeit gelblich, so wie der Nietkr- 

schlag. **) Auf da« so starke Aachner Schwefel- 

waaier wirkte * nach Jfonhcdn, weder die talpein- 

ge» noch schweflige, noch Anenikiäure» selbst 

dann nicht, wenn man das Gas durcli solche durch- 
strömen litfs. Diese indifferente Wirkung des-Ar- 

seniks kann uDserm Schwefclwasser also zu l^ei- 

aem Kachiheil geNkben. » Unter gewissen Be* 

dingongen entsteht indessen doch von Arsenik dn 

gelber Niederschlag im Baldohnschen Schwefelwas- 

ser: als nämlich Herr Herrmamif Apothefcer in 

JUaidohn, laut seines Briefes an mich, dem Wasser, 

ZU welchem schon vergebens AisenUddsung zuge- 

trtfpfelt worden war, einige Tropfen ▼erdOnnter 

Schwefelsäure (3 bis 4 Tropfm) oder Essigsäure 

■beymischte, entstand sogleich eine gelbe Farbe, und 

nach 24 Stunden ein gelber Niederschlag, der Far- 
be der Schwefelblumen ähnlich. 
Auf künstliches Schwefehvasser, das weder liackonut noch Cureuma Teiifnderte, 
reagirtedieArseniksoludon sogleich. Als Herr Herrmann aber fiiesem künstlichen Schwefel- 
Wasser etwas Kali zusetzte, imd dann die Arstniksolution, so erfolgte hlofs eint ins Weifsc 
fallende Trübung; durch hinzugesetzte S;iure aber erschien tiii gelber Niederschlag. — 
£ine ^lischimg aus zwey Unzen friechgescliopiteu Baldohnschtn und einer halben Upze 
künstlichen satutirten Schwefelwassers, welchef nicht alkalisch reagirte, und eine halbe 
Unze Aiseniklffaung, blieb klar* Es aeigte sich zwar späterhin eifae gelbliche Trübung,'^ die 
jedoch auch beym künstlichen Schwefel wasser, ohne Arsenikzusatz, erfolgt, wenn es der 
atmosphärischen Luft ausgesetzt und mit melir Wasser verdimnt worden ist. Setzt man 
dieser Mischung nun, auch wenn sich schon eine Trübung eingefunden hat, tropfenweise 
verdünnte Schwefelsäure hinzu, so fitngt beym zwey len Tropfen schon eine starkie orangen- 
ftTbene.Tkttbung an^ die sieb bis auf eben gewissen Punkt vennehxt. — Sey diesem Ve^ 



*) Sehver't Annaten L c. & t4» l|* 
*^ Baläo/in & 6s« 19. 
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such mufs das anzuwendende künstliche Sckwefelwatier weder &eyen Kalk nocU Über- 
icliufs an Saure enihaiten. 

Das Baldohnscbe Waa«er mxA dah« dem kOnidicheii Schwefidweteer dnen Beatandp 
theil sugebncht haben, durchweichen die gelbe TVttbung aiit Anenik gehmdert wurde. 
Herr Htrmuuat vermuthet, dafs dieser StofT ein alkalisclier seyn könne. — Obgleich 
alle von mir ans;cstclken eben beschriebenen Versuche nicht für die Gegenwart 
eines freyen Alkali sprechen, so könnte die grüne Farbe, welche die Gailustinktur in 
dem Lowitztthm und meinem Versuche^ amiahm, dennedi vielleicht auf dn Aibli 
hindeuten , oder von der Gegenwart kalischer kohlensaurer Erden herrflhren. Denn die . 
grflne Farbe verlor sich, nachdem das Wasser noch 5 bis 6 Tage länger gestanden liatte. 
Im Ostseewasser bey Libau bewirkte, nach meinen Versuchen, die Gailustinktur auch 
eine dunkelgrüne Farbe; wie denn auch Wollaston Kali im Seewasser entdeckte, und 
Vog«! es im Steinsalz fand. — Könnte diese Erscheinung, welche die Säuren im Balduhn- 
•chen Schwefelwasser mit der Araeniklösung hervorbringen, mcht auch auf die Gegen^ 
wart des Stickgas hindeuten, welches neben dem Schwefehvasserstoflgas in diesem Was- 
ser enthalten seyn durfte," und welche» die Einwirkung des Arseniks hindert? wie das 
schon MüfJtfhn vuin Aacbner Schwefel wasser behauptet} das Stickgas wird so gern vom 
Alliali aufgenommen. ^ • , " 

Die Folgerungen, welche man aus diesen Versuchen aiehen könnte, wSren folgende t 
Dals nach den Versuchen 7 und xo, das Wasser kolilensaurei Gas enthalte, jedoch nach 

den Versuchen l , 2 , 3 und 1 1 nur in geringer Menge. 
Dafs die Gegenwart des geschwefelten Wasserstoffgas sich deutlich genug ausspreche, 
durch den loten, Ilten, taten, aosten, aisten, aisten, S4sten, a5sten, und unter Bedin- 
gungen auch durch den a68ten Versuch; da£i aber der Gehalt desselben nach dem 
assten und a6s^ nicht bedeutend seyn könne, und das Gas ohne Hydrosulfiir bestehe. 
Dals femer die Versuche 5, i5, 16 die Bittererde, und 8, i3, l5, 16 die Kalkerde anzeigen, 
die nach l3 nicht allein durch Kohlensäure, sondern auch durch ändert: Säuren auf^ 
gelust fcuthaitcn sind; nach den Versuchen 4, 5 und 9 aber durch Kohlensaure. 
Dafs nach den Versuchen 20, 21, 24 Schwefelsiure haltende Salae, und nach 20 und 
a3 auch Salssiure haltende SalM, jedoch in geringer Menge, anautreffeb seyn werden. 
Dafs die Versuche 3,4,6, 8, 17 und 18 auf keine freye Alkalien hindeuten, wenn liicht 
etwa die Erscheinungen bey 8 für einen alkalischen Stoff sprechen sollten, ao wie die 
bey 26. 

Dafs, wie schon zu vermuthen, nach den Versuchen 8 und 14, kein Eisen in diesem 
Wasser enthalten seyn kann, dasselbe jedodi nach 19 mit einer Menge gebundener 
Schwefelsaure ausgestattet tey. 



*) ScMnr'i Annalen 1. c. & 5}. 




f 

Um die festen Bestandtheile zu bettfmmen, ihre Menge und Verschiedenheit auszu- 
xniuela, bediente ich mich desselben VerfahrenB, welches ich in meiner Beschreibung 
T.oa JBaldolm weitUtiftig angegeben htbe; aar worden «tte BadMKnde ichärfer gcirockD«!;» 
Bin ilieuiliindbcher DuodeclL Zdli dieses Schwefelimteif wog «89 GnukNüinbeiger ICCu 

Zu einem Pfunde Nürnb. M. G., das Pfund zu i6 Unzen gerechnet, waren 26,5744 rheinU 
Duodec. K. Zoll ^V'a3Sfc^ erforderlich, und zu lo Pfund 265,744 rheinl. Diiodec K. Zoll. 
Diese loFIuntl gaben, aul einmal abgedampft, an Rückstand läay^^i'^n, welche eutiiielten: 



An Hatsstoff % Gran. 

» echvefelsMuiein Kalk 145% — 

— Icohicnsaurem Kalk 14% — 

— kohlensaurer Talkerde * « . • * 3% — 

— schwefelsaurer Talkerde 3"% — 

— ichwtxfeUaatmi Natu» 10% — 

. . . — ■ahtaimm Matnon a 

— salzsaurem Talk ^ — 

— Kieselerde und Schmuts • • *• • i — 

— Verlust 2 — ' 

1827^ Gran. 



"Die von Loniiz^ im Jahre 1801 gemachte Analyse *) weicht von der meinigen nur 
nabedetttend ab. 

Da« Barb^msche Brunnenwasser habe ich bis jetat noch nicht genau in Sücfcricht sd> 

Ber festen Bestandtheile untersuchen können. So viel ist aber nach vorläufigen Versuchen 
gewifs, dafs sie ganz dieselben sind, welche man im Baldohnschen Wasser antrifft, auch 
in Hinsicht ihrer J^)uantit;it nur unbedeutend von einander abweichen. Sclion die geringe 
£iitfemung beyder (Quellen von einander, ihre gleiche Geburtsstätte, dasselbe Lager, • 
welches sie durchlaufen, und dann fast dieselbe Menge an getrocJcnetem Bttclntand aus 
einer gleirhen Anzahl DuodecK. Zoll Wasser, bestätigt dieses. i3o rheinl. Duodec« 
K. Zoll VV'a<;5r r L^^hcn nämlich an scharfgetrocknctctn Rückstande^So GraUi in welchen 
der schwefelsaure Kalk den überwiegenden Bestandtlieil abgab. 

Versuche, die Menge der fh^chtigen Bestandtheile zu bestimmen. 
Um die Menge des Schweftlwasserstofigas im Baldohnschen Wasser zu erfahren, be- 
diente ich mich nicht der sauren essigsauren Bleysolution , auch nicht der von JOöbereintr 
▼örgeaebtagenen Kupfersalse, **) sondern der Metbode unseres so ausgcadehnet kernig 
nüärdehen Landsmannes, des Herrn ITicodor von Grotth^, hesonders mit ans dem 

♦) Scherer' t aJlgemtiiit nordische Annalen der Chemie. i8ao. Bd. ^. Heft i, S> bis 36. ' 
**) Gitbtrft AnnaUn fhgMt ntu* Fo/ge. i8i8- St. 7., oder Hejt i^^. 6V. 3. 
Sehmigga^t nm» ^fwfmat fir ChmU und f/qükt i%»6* M, 18* Ji^t u um. 

la 
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CfOnde, well er vorzüglich nach dleeer den Gehalt an Schweftlwasstrstoffi^as bey seiner 
Analyse det SchmorduDschen (^ucllwassere in Liiliaut:n bestiuimte, dieec j^utUeauch nur 
dbig« Mdlea von den in Kurland gelegenen Quallen entfernt itt^ und von Kurilindeni oft 
besucht winL Sogleich hoAe ick auch dadurch aUea •Ein^endongan ni begegnen» m 

denen eine andere Methode der Untenochung vielleicht Veranlassung geben könnte. 
Ob dar Gasgelialt der Bahlohnschen Quelle jetzt, nach der vori!,enonimtnen Rtiiiigung 
derselben t reichhaltiger ausfallen dürftet, ich dahingestellt seyn lassen, da ich seit 
1818 den Brunnen nicht wieder bcauchi habe» • • 

Aus der Bild&hnaehen Quelle fUUte ich rheinr. Duodce. K. ZoU-Sch«efidwai>^ 
fer in eine Flasche, und setzte deiselben in einem dunklen Zimmer, wenige Schritte 
vom Brunnen entfernt, bcym Schein einer W'achsktrze. so vitl von einer ammoniakali- 
schtu Silbersalpeterlosung im übferschufs von kausiisciieiu Atntnoiiiakgeist hinzu, bis die- 
ser an der Mündung der Flasche ataik su riechen wan Kaum geschah dies, so zeigten 
«ch schon schwarabraime Wolken» und nach ein paar Stunden bemerkte man am Boden 
der Kiistallflasche einen schwarzen Niederschlag;. — Nachdeni die klare Flüssigkeit ahge> 
gössen, der Niedtrbcblag mit der gchorigeti Mciiüt EsÄigsniirt, um die Erden zu lostn, 
behandelt, dann ausgtsüfst, und uitbrere Male hey <kr Hitze des siedenden VV^assers ge- 
trocknet worden war, so wog dieser schwanu: Niederschlag genau ^ Gran. Dieser halbe 
Gran Schwefelsilber würde,, nach Ifcttriimi« Bestimmung, *) auf fli5 Gran Schwefelaiiber 
100 rheinl. Duodec. K. Zoll Schwefeluasserstoflgas gerechnet, von diesem Gas Kub» 
Zoll in 20 Kuh. Zoll Wasser, odtr in 100 rlicinl. UuodeC» ICubbZoll WaSSCf "^i^i^ss I,l6h 
solcher Kubikzoll Sclnvefelwasserstofigas anzeigen» 

Wenn man jeduch, ü icli clu ücstimmungen von BcrztUus, das Schuxtelsilbcr aua 
ioo Thailen SUbev uqmI 14,9 Schwefel bestehen lafst» oder wenn in 100 Thdlen Schwei 
felsilber 87,o3a2 Silber tj^Mflitfiyjtl Schwefel enthalten aind ao liefert der in 
20 rheinl. Duodec. l\. Zoll enthiilttiie Inlbe- Gran Srhwefel-<«ilber 0,oG4839 Gran reinen 
Schwefel, welche 0,14009 Har. Duociec. Kub. Zoll •^cliwfcfelwasscrstofTi^.ifi an7ci.-;Ln. fxitr 
0,l3532l rheinl. Duodec. K.Z.****J|fc welche in 2.0 rheinl. Duodtc.K.Z. W asser eiuiia.ltea 



4) Sieh* duMii ffanddueh der Ap«th«IMhtntt» TA. 3-* S. 14C. 

Die Bfrerhnunptri von HV-m/ um! Hitc'iojf kommm dtm r\3he. Proutt phliM^ VUtM UMkd i$ 
. , Schweicl au. ä. BhchoJJ'j Lchrbnch der Stocfücmttnc. 6. s6 j. 

Nach Thtnard entlieh namhch i Liire SchweieUva^ft rsioffga» 1,4s fr. Gnmmes Schweül bcy dem 
G( fri. rpiiiil.t . uml a!> Zoll Qiietksilbirliölir. Nun ii^t aber i-hi Mctrc auf 0,513074 fr. l oitcti, oder 
3.*>7Sli4 fr. Fnfs, oder 36,91 ijib P»r. Zoll fe»tgetelr.l , welihc» für 1 Lilre, aU dcti Kulm» einet 
Decimctrr, 50,417416 Par. ütiodpr. K. Zoll giebt. F«m«r bcttagcn 357,951 fr. Crammes 1 Pfund, 
oder 5760 Gran Nürikb. M.G. Folgluh f,vhen 1,45 Crammci 93,5318 Oftn Nömb. M. G. Dem* 
nach rrigen S3.)3'i8 Gran Schwefel 50.419416 Par. Duoder. K. Z. S hwefclwMseniofffai an, und 
(Jit 0.0648J9 Gran ,^(hwrfel, 0,14009 Par. Diiodoc. K. Zoll ^cliwcft-lu rc-M-rkinffgai. 

X ibciiü. tiiU = j Jtt'A f LiaMii» «lao 1 jpass Dued«a IL Z.. 3= 1,1017«« duiul. DuodKu.lL 2oU.. 
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«Intl. Demnach sind bey dem Gtfricrpimkt und aS Zoll QutcksÜbcrhölie in 100 rhein?. 
Duodec K. Z. Baldohnsclien Wassers 0,770 solche K. Z. Schwefeiw^isserstoiTga« enthalteiif 
Xovi'tt, der in Jäine 18Ö1» von Sl Pctenbu^ «äs» denBaldohaMhenBruniwii ud» 
totiichte, And in 19 iheinL Doodec. JC-Zoll Wamr % Gn» SdncfialsUber«. und lediF 

net dafür l Kub. Zoll SchwefelwaHCXstoflgas. Wenn man aber 'der obigen Berechnung 
folgt, Bo werden 100 K. Zoll Wasser 0,817 K. Zoll Gas geben. Sit ei terra /cm.' 

Was das Barbcrnsclie Qucliwaiser atibctrilTt, so erhielt ich aus 44 rheinl. Duodec. 
K. Zoll dieses Waaieis Gran MSedemhlag an Schwefelttlber. Wenn man; daher die 
obigen Reauttace in dem susammengeaeuten Verhaltnifi von ao : 44 und von 3 : 8| also in 
dtm Verhaltnifs von l5 : 8S vermindert, so ergtebt sich, dafs loo rheinl. Duodec K.Zoll 
Earhcmschcs \Vasser nach U'eslrumb 0,198 , und nach. Btruiuu. 0,l32. rheinl. Duodec. 
K. Zoll Schwerklwasstrstoffgas enthalten.. 

Den Gehalt an kohlensauremr Gm auszumitteln» trieb ich das Gas aus. 18 rheinl« 
Duodec X^Zoll Baldohnsrhen Schwefelwassers ^ vemüitelst einet sweyschenUigen Glas* 
röhre« die bis an den Boden eines Probierglases rciclite, welches mit einer Auflösung 
von Ammoniak und salzsaurem Kalk gelullt w.ir, durch allinahligt.s Erhitzen bis zum Sie 
den ii) diese Miscluing. Der so erhalt«.nt kuhlcusnure Kalk, der hty den früheren Ver- 
suchen nicht stark genug, getrocknet worden war, wog nach hinlänglichem Aussüfsen und 
Trocknen bey 80 Gran .R. a*/^ Gran, welche (nach TTwnard*« Besdounung von 100 Thdlen 
Kohlen^Uwe m «37««. Theilen kohlensaurem Kalk) t,og93&6nin. KohlensiUm enthalten. 
Um den Raum derselben zu bestimmen, weifs man, dafs ein fr»Lfore ILolir(qp8iture| bey 
dem Gefrierpunkt und 28 Zoll Quecksilberhohe, 1,975 Crammes wiegt. Nach den eben 
angegebenen Verhältnissen für den Litre und Grammen, nehmen also ii.ySoy Gran Koh- 
lenaiUire den Baum von 50,4142 Par. Duodec. K. Zoll ein,, midiin die obigen 1,09933 
Gran Kohlensäiire den Raum von 1,7439 Par. Duodec K. Zoll, welche an kohlensaurem 
Gas in 18 rheinl. Duodec K. Zoll Quellwasscr enthalten sind. — Es werden aber, nach 
dem auch schon angegebenem Verhaltnifs des Par. K. Zolls zum rlitinl., in 18 rheinl. 
Xluodec. K. Zoll QucUwasscr i,9J33 rheinl. Duodec. K. Zoll kohlensaures Gas, fol;^lich 
in loarheioL Duodec. K. Zoll Baldohnschen Wassers 10,7^2 solcher KubikzoU kohlcnX;iures 
Gas enthalten seyn ^ bey der Temperatur des Gefrierpunkts und s8 Zoll QuecksHbeitiähe. 

Auf bhtn diese Weise untersucht, lieferte die liarbernsche Quelle hl 100 rfaeinl. 
Dnodec £. Zoll Waaser nur 5,85 solcher KubikzoU kohlensaurea Gas. •) 



'") Ich mufi Ley dicker Oelegenkcit die nothige üeinerkung inictieii,,dara ich, iaHiiiaicLt derßereihnung 
ttt Oaffthalle dietrr Wmmt; wdrli* kb in d«in kfvmen At>f«atz« in den Sehmnc^n Mgtmtintn 
ncn'; : ■-'^rn .■hmtift-': ({er CJirrnie, 1S19, 1>- «. //<•//" 1. 5. Ii. aiicrprlicn hil'c, irrlc, indem ich, Halt 
di« rlieiiilanditchtrn Duodec. K. Zolle aiii Tariser Duodec. K. Zoll au reducireu, Par. Dec. K. Zolle 
annahm. Ein Irribum, auf waldien nick Herr Tiik n GntHtufi «aftMtkMU» aiacbla, ind den ich 
biir inriiiliiT an Tirfiissmi laibs ' • 
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Würde nicht das Quantum de« kolilensaurcn Gas bedeutender ausfallen , wenn man 
nach Sdunr't Vomhlag •) danelb« dtif«h*Barytwaii«i atiisttimu«ln suchte, wodurch man 
auch 4a» im gebnndenen ZuttMudm rieh befindende Gas erhalten mOftteP. **) 

Aua diesen Versuchen geht nun liervor, dafs wenn man diese QotlleD nach ehiAr 

und derselben Methode untersuclir, sie in Hinsicht ihres Gasgthahs nur wenig von ein- 
ander abweichen , dafs aber die Üarhenucheu und Schmordonscheu l^ueilcn imgieich er- 
^ebiger an W asscr sind. ' 

Uliersiclu tlcs Gousehalts der vcrtchitdenen Qutllen^ in loo £ubiAxoll des Waisen. 

Es enthalten loo riidnl. Duodec. Knhilsoll QueHwasser an SchwefelwasserstofTgas in 
rhdnl. Duodec K. Zoll « berechnet nach dem von BtntSu$ g^ebenen Verhlltnils : 

Schwefelwaiierstoffgas* 

Nach Wtstrümhs Bestimminig zu Baldohn ;«.;•* i,i6 KubilcBoU. 

Nach meiner Beobachtung zu I'aldohn 0,776 - — 

Nach Läwitz Beubachiunjj zu liahlohu 0,817 *^ 

Vach mehier Beobachttmg zu Barbem • o,x3a — 

Nach Th, 9, Gntthufg Beobachtung «1 Schmordon ***) . ' ^ 

^Kohlensaures Gas. 
In Enidnhn 10,74a KubUucoll. 

In Harbern ...... = 5,85 — 

In Schmordon . . , . = 14 — 
• Was die Hdlkraft dieser Quellen anbettift, so will ich hier nur im Allgemeinen 
bemeiken, dafs es ausgemaeht ist, dab viele dem GehalM nach unbedeutend sches> 
nende Mineralwasser auflalUnde Wirkungen auf den lebenden Organismus hervo» 
bringen; oft deswegen, weil eic ohne Sturm auf ilm wirken und nach und nach das Hin- 
demiTs, gegen welches sie besonders gerichtet sind, hinwegräumen, das ohne Gefahr 
für das Ganze nicht kräftiger angetastet werden mufste; oft weil sie schädliche, aJsR.eizc 
stt betrachtende, Stoffe umändern und dem gesammten Oqanismus homogener machen. 
Durch die Analyse allein lassen sich die Heilkräfte der Mineralwasser nicht bestimmen; 
wir können durch sie nur Schlüsse auf die Wirkung der einzelnen gefundenen Bestand- 
theile ziehen, im Vergleich mit den ihnen gleichen Stoffen. ^Wlchc \Virkuiig aber alle 
diese, eine eigene besondere Verbindung eingehende bubsuuzcu aulscrn, das kaun 



•) Sehtm** tJIgmmint nwdiieh« Amiahn dtr Chtmh, iftg. Bd. t. ffeft 1. & 139. 

••J Von (Irr neuen INIithodc, mittrUt einer tinzipcii Operation ^cluvtfelwasientofT und Koldrntiure 
aus Mm«ralvtrat««rn absutcheidco , die unser um die Maturkund« (o viele Vcrdjcaite liabendc Ueit 
TA. 9, emthtf/i in Sehtn^t Anna/tn dir Clsmfe, 1810, Md. 4. Oft 1. S» 1. ■ngafalMa hat, hab* 

ich noch keine Anwendung machen können. 
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nur allein die ErfabrangcDtidieldeDt diese Ldireiin fttr das Torgec&ckte Alter» und fiir 

die Nachwelt. 

Kann nicht auch die Analyse oft ganz neue Produkte schaffen, die ursprünglich, so 
vereint, gar nicht in der untersuchten Mas^e waren? Kann s. B. der Mlnrefelsaure Kalk 
mehrerer Mtnerelwasser, wie Mitrtif, dessen Aaricihten dodi bdienlgt su werden Vev> 
dienen , dieses behauptet, *) nicht erM im Verlauf der Ausdünstung entstelienP 

Im Allgemeinen wirken diese Schwefeiwasserstoffgas haltende Wasser, so wie die 
iinsrigen, auf alle ab- und aussondernde Organe. Sie befördern Ausdünstung, den Aus- 
wurf- durch di£ Lungen, treiben den Urin, wirken auf den Stuhl, erregen oft starkes Liaxiren 
und Erbrechen. So tttdtec das Baldoluische Wasser oft Wttrmer, und tieilrt rie A, 
selbst den Bandwurmt so dafs nur ^e kleine Nachhülfe nöi6i^^( um Um ganz fort 
zu schaffen. Die ganze Atmosphäre der von diesem Wasser Gebrauch machenden 
, Kranken verräth den Schwefelgeruch; Uhren und Ringe laufen an. Viele Krank- 
heiten des Unterleibes, die ihren Ursprung vorzüglich schleimigen Infarkten verdanken, 
werden hier gehoben, langwierige Wunden gelieilt« ao wie l»ft die liartalddgiiten Au8> 
eshilge. Gegen ifie C^cfat und den Bheumatismua bewies es w i it sam t und iieugte lu 
befürchtenden Anfallen vor. Überhaupt ist das Baldohnsche Wasser in mehreren Krank» 
heiten, die sich in mancherley Formen aussprechen, deren Ursächliches aber in psori- 
schen Schärfen, in Gicht, Rheumatismus, nicht in hartnäckigen Fehlern des Unterleibes 
u* s.w. SU anelien idnd, ganz paasend. Sdiüdlich beweist es sich bey innem Vereiie> 
Zungen, bey BlutflOssen, bey bedeutenden organischen Gebrechen und bey 'wahrer 
Schwadie. Wenn man will^ lann man ea auch dann als stärkendes Mittel betrachten/ 
wenn es die Hindernisse IiinwegTiuraumen im Stande ist, welche die Schwache unter- 
hielten, und die Kräfte unterdrückten; daher auch der Appetit gewöhnlich nach dem Ge- 
braudh des tannens sehr stalle wird. Wenigstens berdtet es doeli den Körper zu dem 
' Gebrauch nachfolgender atürkender Mittel vor. 

Gewilii kommen doch die Fälle sehr selten vor, wo nian eine^ SchwSdiet der 
Verdauung z. B., durch tonische fixe Relunittel allein heben kann! Cmmt* causa, 
cessat efftctus J 



*) ScAwti^tr't neues Journal /ur CAtmi« undFAftä, 1B17. Bd. 4. Hefts, S> S$9' 
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in. 

Skisze der PflanzieBwelt'LiTlaBds. 

< • * 

Vom GraJEm d« Bray, 
(OdaMB ia d» öflauUch« Situng am litoi Jani« i|ie>) 

Ich war eben im BcgrlfT, die Skizr.e einer Specialgeschichte von Kokenhusen für die 
literarische GescUüchafi in Mitau zu bearbeiten, als ich durch meinen verehr uug6 wür- 
digen CVeund und Koliken, Herrn 6«nenlrap«cfaitendenten Dr. Sonntag, erfuhr, dafii ein 
Gemülde der Pflanzenwelt Ltviand» vieUdcht eine gttnaligere AuJnahme finden würde. 

Ich werde zwar hierdurch in den Fall kommen, die schon in meinem Werke über 
liivland versuchte Bt?rlireibnng der livländischen Flora wieder beniliren zu müssen; der 
Wunsch aber, einer Gescilschalt, die mich mit einer so schmeichelhaften Aufnaiune . 
beehrt hat, ist mir ein Geaets. ' 

Zwar gewifaren wiasenichaftliGhe Gegenatifnde dem Verfasser nklit die nlmKchen 
Vortheile, wie diejenigen, welche aus der Phantasie oder der lächelnden Einbildunga- 
kraft der Dichter entsprinr^en. Der Bezirk der Imagination ist unermefslich, die Gränzen 
der Wissenschait aber sind bestimmt und überall mit aufmerksamen Wächtern umstellt, 
welche sich nicht durch Floskeln der Bedekunst, oder den Glans der Ideen ▼eifOhten 
lassen. 

Diese Grünaen kann man frcv lieh erweitern, niclit aber willkflhrlich übenehrciten, 
und itire Erweiterung kann nur durch Thatsachen erzielt werden, die einer strengen 
Prüfung unterworfen sind. 

Hier sind daher nur gesetzliche Eroherungoi möglich — das Genie tdbetmuJs sefaie 
Entdeckungen durch dne genaue Untersuchung hestStigen, lassen. Die fi^erung 
der Wissenscluft ist also republikanisch, und dort g^t nicht mehr tan Wort dee 
Meisters allein. 

Heute hat die Wissenschaft ihre Rechte wieder erlangt und ihre Unabhängigkeit 
fest begründet — nur den von ihr selbst, d. h. von der G«sammtheit ihrer Auser» 
wählten, angenommenen GrundsStsen kann sie htildigen. 

Im Reiche der Einbildungskraft hingegen erkennt das Genie keine andern Grünaen 
und keine andern Gesetze als diejenigen, die es sich selbst TOrsdueibt» Dort herrscht 
es kühn als Despot, seiner Willkuhr sich nbtrliJsstnd. 

Eine einzige Pflicht hat das Genie zu erfüllen. £s mufs gefallen, und wenn ihm 
dies gelungen ist, wird wenig auf die Mittel geachtet, die es dazu gebraucht hat; mag es 
den Geist in das. Land der Chimären haben wandern lassen, oder die Phantaue durch 
den Zauber seiner Vorsttlltmgen und Etdichtimgen gereist und gefesselt haben. 

Aber zur Sache. 
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Die Oberfläche unterer Erde ist in Zonen getheilt, welche ungleiche Vortheile von 
der Natur erhalten haben. — > Jemehr sie von dem Äquator entfernt sind, je weniger 
haben tie der Gaben Flora't dcb ni erfreuen. Die Glttcfciit aber idcbtiimBer mit dem 
Beichthum« Terbunden, und ab der Freund JWkciiV der lÜciehntfriglDeit dasJ^ttbetoo 
von aurea beylegte, drOckte er «dx nicht nur ab Dichter, fondem iriildicb aueh ab 
Philosoph aus. 

Die Göttin Flora srlitiiit ttiren Thron in jenen reichen Gefilden errichtet zu haben, 
welche sich von der Äquinoktiallinie bis gegen den 5o8ten Grad der Breite erstrecken« 
Weherhin durch dat raulie Kfima gescbreckt, seigt de mtsk ihres •chflnittn 8clHnuclcee 
beraubt, und statt jener henriiahcti, Ton glänacnden Farben straUeaden Blumen, wekhe 
ihre Krone in mittäglichen Gegenden zieren, erscheint sie hey uns einfach, durdi 
• Aomuth dasjenige ersetzend , was ihr an GInnz und Reichthum gebricht. 

Schon in Deutschlaild nimmt die entzückende Mannigfaltigkeit der mittäglichen 
XSnder merldich ab*' Zwar Itt dessen Flora noch aehr rdch das Auge des' 
Wanderers eibllckt aber gewdhnlicb kaum die Hälfte der auf DeutsehlandB Gebiet irild 
wachsenden Pflanzen. Ein grofser Theil , und sogar der schönste, scheint dem prefanum 
vulgus entfliehen zu wollen, und schmückt die entlegensten und verborgensten Stellen 
der Alpen. Daher erscheint das flache Xjand in Deutschland, hauptsächlich in JNorcU 
deutschland, nicht viel reicher ab bey uns; 

Doch allmählich, wenn man sich gegen den Norden wendet, sieht man die Zabl der . 
Pflanzen sich mindern, und nach und nach verschwindien. Schon unter dem 558ten 
Grad der Breite vermifsf unser Auge die schonen Buchenwälder. — Die majestätischen 
und nützlichen Kastanien, und Nufsbaume haben uns schon früher verlassen, und der 
noch am Bhein so lüppig waduende Wein, allmählich auaartend, hat schon bey Dresden 
'und an den Ufern der Saale seben*innem Werth verloren und erscheint an livbnd 
nur als Giashausgewächa. 

So viel schöne und nützliche Pflnnzen missend, haben doch die russischen Ostsee* 
Provinzen, und besonders Kurland, der wohltliaiigen Natur viel zu danken. 

Wenn es hier am Weinstock fehlt, so ist man um so reicher an mehlartigen Pflanzen, 
Und Grrw und Paht ersetsen rdchlich, was Boccftus und Ptmana versagen. 

Das Nothwendig<ite besitzt also dieses Letid noch; um so mehr, cb aus den Cerea* 
iien durch ein chemisches Verfahren stärkende Getränke bereitet werden, welche den 
Wein ersetzen, wiihrend der Wein sich nicht in Brod verwandeln lafst. Um so mehr 
nllssen wip unser L-oos preisen, als wenige Schritte» nordlicher dieser Reichihum all- 
mählich venchwindet, und die Erde nur nut einförmigen Grasarten und auch sparsamer 
bedeckt wird. 

Freylich entschlüpft dem Bewunderer mittägHefaer Schönheiten unwillbfibrlich eui 
Seulxer über die so ungern vemibien Gewächse, und doch hat hier di« Matur in ihrer 



V 
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Einfachheit ich weüs uicht welche Aninudi, weichen Zauberj de^ lelbst den Bewohnet 
reicherer Länder eDliückC. 

Eben der Anstrich von "Ean&tani^bAt, wodurch dieces Land eich aunetchnet, erfiült ' 
die Seejif mit einer süfsen Schwcrmuth. Diese entsteht besonder« au* der beatlndigcn 

BetrachturiR eines einzigen GLgcnstandcs. Wenn aber dieser Gegenstaiid aiigtnthm ist, 
dann ist dieses sonst der Traurigkeit angränzende Gefühl nicht ohne Reiz, und ich 
ziehe es sogar den Ergötzungen der Zerstreuung vor. Die >Z.er8(reuung sclilicfst die 
Tiefe anf« und dn gewisser Emst nemt der Würde eines Beobachters der Natur. 

Wenn in diesen Provinzen die Waldungen nicht reich an Holzgattungen sind, so 
ist diesem Mangel durch die Schönheit der Baume, die sie enthalten, reichlich geholfen* 
Nirgends erblickt man schönere Finus abies und sylvestris, nirgends werden so prachtige 
Birken Ijcwundert. Der schlanke und gerade Wuchs erhebt diesen schönen Baum zu 
idner wahren SUerde dieser Gegenden, und der wohltliacige •Duft, den er yeibrette^ 
erhiiht noch seinen Werth. — r Als ich den botanischen Garten su Toulon besuchte, 
zeigte man mir eine kleine Birke als eine grofse Seltenheit, und dieses skandinavische 
Gewächs war dort in dem hcifeen Klima so klein und verunstaltet, dafs man sich nach die- 
sem Exemplare keinen ücgriii von seiner eigeutbümliclien Schönheit macheu konnte. • 
Die GewäcluHS sind« Iceine Kopmopoliten, und ungeaditet unserer Bemühungen wix^ . • 
es nur selten gelhigen, eine südfiche Pflanse bey uns in ilirer gansen Schönheit su 
entwickeln. ' 

Aiifser den zwey Pinusarten (denn melir gicbt es hier nicht) und den Birken — BauJa 
alba und p&idula — sind v orzügUch die zahlreichen und schönen Weidenarten zu erwäh- 
nen. GrUidd aliik deren 2 1 , wovon indeb einige mir sweifelliaft schonen, .t- Dagegen 
aber habe idi, aulsw diesen« 10 für livland neue Arten gefunden,«*) und in meinem 
Werlc6 angezeigt. Unter andern die bisher dubiös gebliebene, von Wildenow bemerkte 
und von dem Verfasser der Flora megapolitana angegebene, aber noch nicht in das 
System aufgenonuncne üalix pol^andra^ und weiter die su merkwürdige Salix acuiifoliaj die 
Fischer iu Gore/iAy, unter dem Namen Stäx reügiosa, als bey Moskau wildwachsend 
angiebt} endlich die schönste von allen Weidenarten, die SaSx tphndtn* mcAi welche 
man bisher für Sdix alba hielt, die aber g^wifs wenigstens eine Abart derselben ist un^ 
durch den silbernen Glans ihrer Blätter a u f fa llend, sur Ziu unserer Pflanaungan unge. 
mein beytragcn kann. 

Der Prunus paäus erreicht iu diesen Provinzen eine Höhe und eine Schönheit^ 
wdche diesen hier sehr gemeinv^ Baum su «ner der vorsfiglichsien 2a«rdcn unsem 
Ijandschaften macht. 



«) Nämlich: Safix Mix (monandra), polyandray acurifalta, «SIM911A0M, ^iheignieola (miht)t , 
d$nudatmt ttarttaumf ijpttmUni^ cotäa, ripwia {iivonica)% r 
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Die LInilcn sind Wer einheimisch, -wie auch der Ahorn, Acer platanoides und pseudo 
platan. (Actr campestre ist selten.) Die Esch«* die Rüster, die Paj^pei, Populm tnmula und 
iii(gra{ die «fta, die Grlndü angiebt, hebe khnie wiMmduend^gefiiodeirt und obgleich 
(euf den Gatetn -WeUnianhoff und KoJcenhiwen) gepflenic und soig^dg gepfl«^, will 
sie nicht gut gedeihen. 

Endlich die Eichen. Sie erscheinen sehr selten ganze Waldungen bildend; nur 
bey Uochrosen und Nurmis habe ich diesen Xonig der Waider in ganzen Maasen 
ciblickt. Dagegen aber ist der grbfste Theil von I^ivlend mit unBäh Ilgen Gdifiechsn von 
.^IteisMeena untf-BerulaolniHoderil/nuf gtojnosebe^ Fest alle flache und unfrncht> 
bare Gegenden tragen keine andere Holagattungen. 

Zwischen den ßau.ncn und Pflanzen stehen als Übergangs- und Verbindungsmittel * 
die Gesträuche da. Livland hat sehr schone Gattungen derselben aufzuzeigen. Hier haupt- 
sächlich exkeimt man den Emfluft des Klima's auf die Vegetation. Auf diesem flachen 
lande wachsen äberall subalpinisehe Stsiucher. BSbu dpbu und Ruh» ChamUmoaa, 
eben to der schunc Evonymus <.'fn ucn-ua''-^ Sntpttrum ni^um, Vacdnium oaycoccoM 9t uSgjt' 
nosum — Andromcda pulifol. und andere, welche hier libcrall zu Mause slud, weVden 
selten in den niedrigen Gegenden Deutschlands angetrofl'en; sonderbar genug ist es, dafs, 
SO gewöhnlich diese Gewächse inlavland sind» so selten sind doch die wahren Alpenge> 
wüchse. Diese Bemerkung dient sum Mafsstabe in Hinsicht der Hdlie des Landte. 

Hier würde man in der That vergebens die RhoJodmdntt, die £oiiiccra e/^p^gane, den 
Pinns larix — cembra und pümila, Pynis anieUancher u, s. w. suchen, welche so gemein 
auf Deutschlands Boden sind. Eben so verhalt es sich mit den in den Ebenen Deutsch- 
lands gewohnlich wachsenden Sträuchem — als Sanüiucus vulgaris und racanosa — Crotc» 

gut tormlnoUt und aria — Pnunu evium — - mahakb — buititia — Ugiatnan ett. Vihtf- 

num Lantana und mehrere Rosenarten« Ffir die letsteien ist sa wenig, fSv die andern' 

SU viel Warme vorhanden. 

Folj^licii ist I.ivlands Lage überhaupt als suhalpinisch zu betrachten , und nur wenige . • 
Plätze uiaclien wegen ihrer eigenthümlichen L>age und iimem Üestandiheile davon 
eine Atisnahme* 

Wenn wir von den Wäldern und demGdvOseh m.die Begpon deiSfimpfe fibeigefaen^ 

erkennen wir ein auffallendes Resultat der überhaupt feuchten Natur dieses Landes. Ee 
ist wohl zu bemerken, dafi in diesen Provinzen, wo es eigentlich keine Beri;e gieljt, 
weiche, in die Atmosphäre sich erhebend, die dort schwebenden Wasstrausdünstungen 
XU erreichen und ansuiiehen vermögen , iKe Witterung sich reicher an Regen zeigen 
mnis, um die einngen Quellen der Feuchdgltdt dieser Ijandeastrecken au unterhalten. 

Hier ersetzen also die Sflmpfe die Rolle der Gebirge in südlicheren Ländern, und 
in der That entspringen ^i^ts.densdüben t^e meisten Fiüsse und Bäche, welche du Land 
bewässern und erfrischen. 

*3 



Digitized by Google 



96 



Obgleich die Sümpfe in Livland sehr oft eine ungeheure Ausdehnung haben, bieten 
de doch eine geringe Mannigfaltigkeit an Gewächsen dar. 

Den Grund davon, machen ^utgnum otaia(foiL, angustifoL und «fiierrot. — Der 
eistere beietal baupuleUich die tieliiten und waiieRrieheten Sttmpfe, iS^pftaigiiiim meat^oL 
aber mehr die sumpfigen Htuschlage. 

Empctrum nigr. — Vaccin. iiUginosum et oxycnccos — Salix myrtiUoid. und Sphagnicöla 
mihi — Eryophor. vaginat. — und alpin. — Selinum carvifol. — Comurum palustre — filtny- 
mdm trif^^ai* und in den tiefiiten und gefthrlichtten Stellen Futuea ßubtma — Saun 
4mguitff9U ü la^oL — FhtSandHian aquatie, und Jtoiitiiicuftit &tgum mit mehreren Sdrpu$, 
sind faU ausschliefslich die Bewohner dieser traurigen GegencK ii. — Dort Iiat mich 
zuweilen die scliünc Saccifraga hirculus mit ihren herrlichen gelben Blumen entschädigt, 
und ich erintiere mich, selbige einmal sogar mit Lebensgefehr auf einem schwim- 
menden Bodni, welcher neh bey jedem Schritte ringp umher bewegte, gesammelt su 
laben. . 

Die Wiesen, 'Felder, und das flache Land überhaupt, haben sich immer c incr reichen 
Vegetation zu erfreuen. Die Grasarten, worin die Carices mit iribti;riflen sind, die 
Glockenblumen, die Ranunkeln , die Kleearten, die Doldengewachse und Syngencsisten 
tind zahlreich, und obgleich Livlands J7oro keine einzige FilaDze aufzuweisen hat 
(wenigptent keine mir bekannte),' «eiche ihr eigenthümiich wtre, so beaitat dieselbe 
dagegen >n schönen und seltenen Pflanzen eine nicht geringe Zahl. 

Hier avüI ich blofs die Linnea borealis , Ltibelia Dortmaitni, Itriophonim alpin., Arctitim 
tomcntüsum, Stmpervifum ghbos., Pokmonium caeruleurn, Pyrola umbtllata, 2<ubu<: cfia- 
motmoruif Androsaee maxima, Campaiutta latifot^ Cypripedii4m cdicso/us, Evonymus verrucu«»«, 
Srfinum 6m«/M^ BmuHeuha si^enirfofialfo, Scmefo fcmdls, D^phbAm dotiim, J^pha näaor, 
Comus latifoL nüUt und Antmont alba u. s. tv. anführen. 

£a gieht untr r niidern einige von der Natur mehr begünstigte Gerbenden, wo Livland« 
Flora sich nüi einem so licrrlirlien Sclirnucke geziert zeigt, dafs rnan untor einen andern 
Himmelsstrich versetzt zu seyn glaubt. Die kalkartigen Hügel au der Düna, hauptsächiicji 
be7 Kokenhuaen, prangen mit den schönsten Blumen* Schon beym Anfange des Frfllv 
Üngs begrflisen auf den waldigen Hügeln eine Menge Anemone hepalica^ nemorosa etc., 
Viola mirahiliSf Primula veris ii. s. if. die wieder hoher aufsteigende Sonne, während der 
Schnee noch das fache Land ut.d die VertieAingen deckt. Später werden diese freund- 
lichen Vorboten Floras durch die schönen Convallarien und Lunaria hesperis ersetzt. Am 
Ende Haj oder Anfang Juny wuchern dort die schöne Antmotu «fta, Uragaria fülna 
und mdsfi** Hte-ecfum tjfmottan, AqiiB^a nif^ris, Gtranium dlMcctum, il^si. Inta- 
tUim, Cystut h^4Mhetniim der einzig in Livland wachsende von seiner schönen Gattung, 
der Crategus oxyacantha, Corniis latifolia, Rhamnus catluiriiais , Jlosa rubißinota, dnamonuaf 
canüiaj Ascltfias mcciojicum, Artutiisia absüulUum uud auderc 
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Auf den Wiesen aber erhIlcVt man nicht selten den Gladiohs communis, Higitatia 
ambiguaf Iris siöinca und. vcrschifedfeue Orchüarten, unter aodem die wohirkchfoide 
K/iMa IT. *. ^ 

Meine EVeade war grob, ich snm «ntaumal dfs lelittiie Pohmonhm eatndüun 
bey din Ruinen von Altana, und jn der Volffi noch weit hiofiger auf den Binnen vmt 
• FtJiin fand. 

Wenn ein eifriger Botaniker mit AufmerkBamkeit Livlands und noch besser Kurlands 
elenden unterauchen wollte, würde vielleicht Jtdn Tag vergeben, ohne dab seine Mühe 
durch Icostbare Entdeckungen belohnt wttrde; — in meinem au oft genannten Werke 
habe ich angeaeigt, dafs die livlandische Flora des vortrefTiichen Grindel durch die 
EnKieckungen von LöwiMMod ^arrot dunjitngarn, und die meinigen, schon iim iflfl Arten 
reicher geworden ist. 

Unstreitig wttrde rieh S&m Zuwachs ashr vermehren , wenn sachkundige Männer, ^ 
an denen es in Kurland gewifs nicht fehlt, diese schöne mit einem viel glfleklichem 
Klima begabte Provinz durchstreifen wollten. — Schon in den wenigen Tagen meine* * 
diesjährigen Aufenthalts in Koktnliusen habe ich zwey sclionc, für <lie hiesige Flora 
neue Pflanzen entdeckt, nämlich: die Ajuga gmov&iuis bey StockmannshoiT und Pedi- 
cularis tubtrtaa bey (kiltenhoff — diese letate hat sogar unter allen Uviändischen 
Gewachsen den meisten Anspruch auf die Benenmn^ einer Alpenpfianse und wttrde die 
Stelle des Safyrium It^rum ersetxen können , welclie gewirs Grindel nach Falscher Anzeige 
in seine Florn nurL^cnommen hat} indem diese Art Satyrium nur auf den höchsten AJpeiv > ^ 
gipfehi anzutreffen ist. 

Möge also, unser wackere und gelehrte Grimfc/, welcher das schöne Lob verdient, « 
nicht nur die Grundlage einer Flora der Ostseeprovinaen gelegt, sondern diese g^be 
Arbeit auch sclir weit gebracht SU haben, möge er das angefangene Werk vollenden und, 
die verschiedenen Entdeckungen und Notizen c'ints Ledeboitr, einen Parrut, Löivis, GroscJiüe 
und anderer Botaniker beuuuend, sein Werk zu einem noch hohem Grade von VoiJp 
kommenheit bringen. 

Bann hätten wir ein wahres GemiUde der Pflanseiiwdt dieser Provinaen« und die 
gegenwärtige flüchtig hingeworfene Skiise könnte höchstens als Einleitung m dem besag, 
ten Werke dienen. , 

Wenn ich einst dieses Land verlassen habe, werde ich oft der glücklichen Zeit 
gedenken , die ich in dem Zirkel geliebter Anverwandten und freunde verlebte — an so 
viele dem Studlimi der livlindischea Geschichte gewidmete lehrreiche Stunden, an, das 
fldbtae Grttn dieser Gefilde, an die stillen Fceuden des Landlebens und den geselligen 
Umgang mit den zuvorkommenden, gastfreyen Bewohnern dieser ProvinaeO. 

Möge ein günstiges Geschick ferner über dieses Land walten! Denn wenig bleibt 
ilun au wünschen. • Besitzt es nicht, aufser den reichen Gaben der Natur, ausgezeichnete 

»3 * 
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MSnner, bedeutende Privilegien, eine weise Regierung und einen Regenten, der, gleich 
mild und grofs, sich wie eine Biesengesuli unter den berühmtesten Männern bis in die 
•pätesten Jahihandeite erheben wird. 

Je! ALEXANDER ist die StÜtie und das Glfick^ait« Zdldten nnd dat Matter • 
der Nachwelt; der Siifiter dea Fnedeni In Buiops und der goldenen Eceyheit in dteaen 
Pxovinaen! 



- IV. 

Etwas über die. Grasraupe. 

Von Dr. Llehtenfteln. 
(Oclftcn in der Sttsung vom Mcn Jvlhn 1819.) 

Nach einem Zwischenraum von 3a Jahren ist eine vcrlieerende Larve wieder auf 
unaem Heuschlagen enchienen, die ihres beträchtlich adiädlichen J^nflmset w^ea 
vnare Aufmerlnainkeit verdient. 

Im Jahre 1787 inachte £&s-ecK€, **) dessen Verdienste um die Naturgeschichte Kurlanda 
bekannt sind, auf dieses Thier aufmerksam, indem er auf die früheren Besrhrtibungen 
desselben von Abr, Beck und Märten Siriutur *'^*), die diese Landplage im Jahr 1741 in 
HiUttgeland und Geantckeland und der Gegend von-Upsal beobachteten, zurückwies, 
und zugleich der Nachricht von einer ähnlichen Verheerung in der Gegend von Brem«» 
vom Jahr 177t ****) erwähnte. 

Das Thier, welches dieses Jahr iinsrc Mitauischeu Hensrliliige in znhlloscr Menge 
bedeckte, stimmt ganz mit der Beschreibung der genannten Schriftsttlier überein, und ist 
die Raupe der FfteUtne bomkfX gramM$ iSn, 73., die Fabridiis bumbyx sraminis 

nennt mid ao beschreibt : i3g» B» olft dtpre$v$ grUdtl'SnM trifmla puncto^ oMdt», JSaUtat 
in girmnlm txapto ahpteurot prata dtvagtaru. Varlat magnitiKÜne, forte sexu, posti^^ 
atfiga fiitncrorum nit^rorum. Lar^a glabra ohscura, Stria hiui ali lUnsaUqnt ßavis. 

£,ine austulirlichere Beschreibung, sowohl des volikoinmenen Insektes, als der Larve, 
die durchaus auf die von uns beobkchteten Thiere pafst, ündct man bey Degeer, ******) 

*) Die in den 0»l!<r«-proviiitrn Buftlind» üblich« BcnsnnUDf dsT Wicä«0. 
Zur Nachricht über die Gratraupe. Atitau 1787« 
**0 ilMMdSbov Ar itkmt dh ehifi J U ad m Uu dtr VIKuuuehifimt Men. von JOutmn S» 5>. n. t f. 

Btdkmann's phys. f)ion. Bihliothfi. II. S.313. u. f. f. Dietc Nadiricht ist in JMblÜM MnBfUopö^WÜlt 
•inig»n A(>ilu^ullgell worilich abgedruckt unter dem Artikel Gratraupe. 

Otr BtfrU der livliadiKheB G«wruii«B«itMegi«fttiig (No. ao7fl) a«imt «• img Nmmu Bigo» 

Anseigen. ihig. Sf. sj. 
****^6€t«/iieAte der JmUutn, TM» ft. AbtM. 1. S. S47. dtrCiS/x, ÜbertUxung von 1778* 
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In den mehrsten Jahren scheint diese Raupe in Deutschland selten zu seyn; Roesel, 
Nagtt und mehrere andere Beschreiber deutscher Schmetterlinge haben sie ganz übergan- 
gen; hier in KurlantI iftde, betonten In dee liiuuiachen G^end, ^Ijährlich in metUi> 
eher Anaahl zu finden; doch der Schmetterling mc^ hiiifig» theilt weil er schwer zur voIl> 
kooimenen Entwicktlung gelangt, theils weil ersieh gut zu verbergen weifs, wenig und 
erst spät Abends bey fast vullkommner Dunkelkcit umherflattert. Wo ich früher viele 
Taufende von Raupen gesehen hatte, fand ich spater nur einige Puppen ; und nur nach 
langem mfihnnien Suchen dn Pur Schmetterlinge. ^ 

Die Raupe ftibt alle Arten Gras; d«ch den Wiesen^Fuchsschwans (AU^teunu pra- 
tensis) und das büschelförmige Knaulgras {Dactylh glomerata) nur im gröfsten IJunger; die 
Koflgenfrespe (Bromus sccalinus) wolhcn die Raupen, welche icli fütterte, selbst im gröfl* 
ten Hunger nicht fressen , dagegen frafsen sie im Nothfali Roggengras. 

Aui d«m häufigen Vorkommen der Ueblingsnahrung diewr Baupen Übt sich leicht 
eiUären, trie sie in ao ungeheurer Ansahl eracheinen können» Schon im yoiigen Jähre 
* war die Raupe keinetweges selten; sie hat wahrscheinlich eine ihrer Verwandlung gün* 
Btige Witterung getroffen, und daher ist dieses Jahr die Brut «u sehr zahlreich geworden. 
Schwerer ist zu begreifen, wie es zugeht, dafs sich dieses Xiiier, da es doch seine Nahp 
rung alljährlich im t)faermafii yorfindet-, manchea J^hr nur aelMi oder fiMt gßt tücht 
seigt. Eine fortgesetste aoi^gfifltige Beobachtung der Ranpen hat mich gelelut, dafa der 
Entwickelung derselben zu vollstindigen Schmetterlingen mancherley Hindernisse im 
Wege sttlin, die diese Erscheinung wohl begreif licii machen; nämhch eine grofsc Em- 
pfindlichkeit gegen Nässe und Kälte, gegen äufsere Berührung und gegen unreine Luft, 
wodurch rieh dieae Itaupe vor vielen andern Schmetterlingslarven auszeichnet, und der 
Umatand, daTa dtesM Thier ungewöhnlich vielen Feinden Aiageaetst itti dewn Verfolg 
gung es sich weder durch Gegenwehr noch Flucht entziehen kann. Nach einem einzigen 
kalten und regnerischen Tnge fand ich viele Tausende dieser Raupen , die ich nocli 
zwey Tage zuvor im vollen Fressen getroffen hatte, todt auf dern Felde, und nur mit 
Mühe konnte ich unter den vielen todten etwa einhundert Stück lebendige auslesen, 
die ich in mehrere Inlb mit Erde gefüllte GlXser vertheilte, in weichen ea mb achon 
öfter gelungen war, roancheriey Raupen sur Entwickelung zu bringen; doch mit diesen 
gelang es mir nidit, denn nur äufteiat Wenige bnchie ich n|r Verpuppungi und diese 
wenigen Puppen siarbtn bald. 

Als Feinde dieser Raupen nennen die oben angeführten Schriftsteller Schweine und 
Krähen ; aufaer diea«a aah ich grolae Schwirme Sperlinge mit der Vertilgung derselben 
beschäfrigt, melirere gröfteze Arten v6n Coi-aiu« und St^hytbiu^ von -fitpAsxund andre 
Roubinsekten sah ich gierig diese Raupen verzehren , selbst bey den Puppen in der Erde 
fand ich einen Harpalus in vollem Fressen. Der gniizli< lie Mangel der Haare scheint sie 
den Xchaeumooen preis zu geb^n» doch muis ich bekennen, dais ich keine gestochenen 
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Raupen oder mit IchneumoneDpuppen gefüllte Bälge oder Puppen gesehen habe , wie 
man lie lo hüu&g bey den Kohl-, Neaiel« und andern tehr gem«nen Raupen üehu 

Bs igt alM begfdffidi, da& dSem Tliiii>, wenn noebt beaonden günstige Unuflnde 
eintreten, in tdner Anzahl beschränkt bleibt. Diese UmsUndf sind wahrscheinlich 

folgende: günstige Wittening in der Frefs-, Verpuppungs- und Legezeit; Mangel an 
Feinden durch schlechte ürütezeit der feindlichen V'ogel, Insekten u. s. w., oder durch 
Obeiflufs an andenn Frafs; vieUetcht .da« späte Mähen des Grases, dem Jf<iricn Strünur 
die nngelAue Vermehrang dieses Thiefs im Jahre 1740 susebreibn . 

Mit dieser Bemerkung stimmt die Beobachtung einiger unserec« Mitbürger überein, 
dafs die Raupen sich auf den spät gemähten Heusclilägen suecst und in gröberer Ansaht 
als auf den fruli^emähten gezeigt haben. . . * < . 

Ein Beiichteratatter in dem von i)r. Mokd zu Riga herausgegebenen Zuschauer*) 
«nühlt: «nem starken Winde aus Nordwest j&el eine ungeheure Menge 

etwa i'X Zoll langer Baupen auf die grofsen Wiesen am südlichen Dünaufer.** Hat 
der Erzähler das nicht vorn Hörensagen, oder scliliefst er nicht aus dem plötzlichen • 
Erscheinen dieser Thiere auf ihre Herbeyführung durch den Wind, so ist dies £reignifs 
. durdiaus unerhört, ja ganz unbegreiflich, und eine ausfiUiritche Besehrdbung dieses 
Banpeniegena odeif Hagels wird Jedem, d^ irgend die Natur interesi^, sehr wilUEom» 
aum seyn* 80 lange indefs eine solche nicht erschienen ist, bleibt mit diese Erzählung* 
bey weitem unglaublicher, als ein Herübcrflicgen der Schmetterlinge aus Schweden, 
dem 17B7 Manche das plötzliche Erscheinen der Raupen zuschrieben} obgleich mir 
BM«fti*fl Spott über <£ese Mdnung gerecht seheinL 

Die Verheerungen^ Urelche die Graaraupeanrlditet, wenn de, ao wie .dieses Jahr« 
Im Übcrmafs erscheint, haben Veranlassung gegeben zu manclierley Vorschlägen, um 
ihre Vertilgung oder wenigstens die Hemmung ihrer Fortpflanzung SU bewisicen, voa 
denen mir folgende der Beachtung werth scheinen : ^ 

l) Man soU Gciben nehen; coürestiir ßmutt» sagt Linni. Im /uunöwMftsn Miotgezte 
(1767 St. 39.) heibt est „Dm "Schweden suchen diesem Uhgedefer dadurch 
^Einhalt zu thun, dafs sie Gräben aufwerfen, welche sie mit Wasser volllaufen 
lassen." Beck, Strümer, Besehe xuui Andere rathen dasselbe Mittel an. Will man es 
anwenden, so hat man dabey folgendcrmafsen zu verfahren: Ist ein Heuschlag, 
oder ein Theil desselben, schon mit Raupen bedeckt, so durchzieht man ihn mit 
schmalen, höchstens einen Fuls breiten und eben so tiefen, Furdien, deren S«2' 
tenwinde gaiu: senkrecht und glatt mit dem Spaten abgestochen seyn müssen. Unni 
saut ansilnicklich fussulis, nicht fcyssis. Grofse Graben taugen nichts, nehmen unnö- 
thiger Weise viel Kaum, Zeit liud Arbeit weg und lauen sich schweilich steil genug 



^ Ho* 1739. Dimilas ^ den yen Juny ifi). 
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wa ihren Wänden machen, *) In diesen Furchen bringt man auf den Durch. 
sehnittspunJctcn tiefere und eben so steile Löcher an , in denen sich allmählich die 
Batipoi «iiiunelp; wenn de angefiUU nnd, schöpft man rie n» and'MrqiMiteht 
oder ▼eibiennt die Ranpen* In solche Griflien und Iiöeber atfinen die B a iy en 

ihre täglichen Züge unyermeidlich ; denn diese Thiere haben, wie annche 
ähnliche, die Gewohnheit, jedesmal vor der Frefszeit in grofaen Zügen zu wan- 
dern, selbst wenn da, wocie zuletzt frafsen, noch Futter im Überflufs nachblieb. 
Hie Züge gehen bald.io dieser, bald in' jener Richtung; doch habe idi geiehen, 
dab diese Thiere die einmal genommene Richtung mit der grölsten Hartnäck^- 
keit verfolgen, so dafs sie z. B. an einem hölzernen Gartenzaun^ der die Richtung 
des Zuges queer durchschnitt, immer wieder hinaufkletterten, so oft sie auch 
schon wieder herunter gefallen seyn mochten, so dafs sich am Fufs des Zauns 
«ine mehr al« einen halben Füll» hohe Schichte Raupen häufte. Sind die Raupen 
noch nicht auf einem Heuschlag, aber bey dem Nachbar, so reicht dne Furche 
auf der Gr.inze zum SchutB hin, so bald sie nur steil und tief genug ist. Wasser 
in den Furchen thut nichts zur Sache, ja erleichtert den Raupen das Wiedec> 
herauskommen, sobald es einen hohen Stand hat. 

2) !Man soll den leidenden Heuschlag unter Wasser setzen. Ein guter Vorschlag, 
wo er anwendbar ist; aber immer setir übel für die höher liegenden Nachbaten, 
denn die Raupe weifs sich auf dem Wasser sehr gut ans Ufer au btingen und 
ertrinkt nichi so bald, wenn nicht etwa das Wasser sehr kalt ist. 

3) Man soll Schweine, Hühner, Enten u. s. w. auf die VV^iesen treiben. Strömer 
ersahlt: »am meisten wufs.ceu sich die Schweine diesen Zufall zuNut^e zu machen, 

ohne die Wiesen zu beschüdigen , so lange noch Raupen vorhanden waren« 
eolche aufsuchten und sehr begierig frafsen." Es fragt sich hiebey nur: wiebekommt 
dieser Frafs dcji Scliweintn? Huhner oder Truthuhner möchten zu demselben 
Zweck braurhb'jrtr scyii, sie fressen die Rau[>c p/ierig und sie bekömmt ihnen gut. 

4) Man soll die Feinde der Raupen : Habe», bperhuge, biaare, liaubioscktcn u. fl. w., 
nicht verscheuchen oder tödten ! 

5} Der schon oben erwähnte Beriditeistatter Im Zuschauer aagtt „wahrscheinlich 
wäre das beste Mittel zur Vertilgung der Raupen gewesen, mit Wronesischen 
DreRchwai/tn die angegriffene Wiese Im Trabe al)walzen zu lassen. Dieser 
Vorschlag scheint nicht verwerflich, wo die Menge der Raupen schon so grofs ist, 
daft rie den Boden bedecken 1 doch mögte er nur auf ganz ebenen Wiesen 



) Beci Up t Gcibcn su f&bren , diit woU «twu tot Ssch« , aBsr •• miclil« es doch lürbt mL 

^(<)i<r Bau|jr:i) blirhen Tait trockrti im Wassrr, imrl ypfnn Wt ifffl SIWitttB BtllMl ImIw tllltll fi*r*hf*" 
cxitichiim, konnten m uüx vorUefflich aufhelfen. • 
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Anwendung finden. Etwas schwere und nicht zu lange Feldwalzen scheinen 
noch swedunaiisiger, denn «ie berühren den Boden, über welchen sie geführt 
werden, allenthalben ^eichmlfsig und auid sur Zerquettchong der Raupen hin> 
länglich, wenn man zu der Arbeit die Zeit wählt« wo eich die Raupen gerade voll 
gefifCSsen haben ui\tl daliLr leichter platzen. Die^e Ztit ist Morgens vor dem 
Eintritt der Hitze, etwa lo bis u Uhr, und Nacllu^il(:l^s um (3 bis 7, denn Nachtf 
und in der Miliagshitze fressen die Baupen wenig oder gar nicht. 

6) Um die Fortpflansung- der Raupen auf dat künftige Jahr au hemmen, soll man 
frflh mähen, damit die Puppen durch Menschen und Vieh beym Abmähen der 
Heuschlage und nachherigem Weiden auf denselben so viel möglich zerstört 
werden. Fällt die Kntwickeiung dieses Thieres immer in eine so frühe Jahreszeit 
als in diesem Jahr, 30 ist der Vorschlag, die Wiesen zu mähen ehe die Pujipca 
auagekrochen nnd, gar nicht ausführbar, denn achon gegen Ende i€af9 verpupp- 
ten rieh die meisten Baupen, und zu Johannis waren nur noch wenige ganz abg» 
flatwrte Schmetterlinge zu finden. Da ich vermutlte, dnfs dieselben ihre Eycr 
tief unten an die Grashalme befestigen, so glaube ic!i nicht, dafe die Brut mit 
dem abgchiiirten Heu weggeschafft wird. Der Umstand, dafs sich die Raupen 
auf spat gemähten Heuaelilägen am häufigsten zeigten, kann Indessen seinen 
Grund darin haben, dala die erst kilndieh gelegten Ejer, ehe sie gehörig'Cifaärtec 
rind, eines Schutzes gegen die Witterung bedürfen, imd dahtt nur da fortleben 
wo er ihnen nicht durch frühes Mälicn entzogen wird. 

y) Beck sagt: „da die Schmetterlinge, die aus den Grasraupen werden, des Nachts 
auffiegen , so tollte man sie vielleicht ihre Eyer zu legen und dadurdi die v^ttra 
* For^flansung der Raupen hindern kttnnen, wenn man an solchen örtem, wo sie 
Siren Aufenthalt liabcn, Feuer anzündete, dafs sie nach solchem zuflogen tmd sich 
verbrennten." Ob dieser der Natur andrer Nachtschmetterlinge gemäfse Vor- 
schlag anwendbar sey, können nur wiederholte Versuche euucheiden. Mir ist der 
Versuch, die Schmcttnlinge durch Kenenlidit naulodken, nicht gelungen. Vielp 
leicht gilt auch von tmserm Schmetterling, was in« den {fkonomfacftcn IVcu^glcffCR 
Andre, 1819. Februar. No. 12. vom Kiefcrspanner ( PhaUuna geometra ^niaria) 
gesagt wird : „ den Versuch zu Feueni in der Morgendämmerung habe ich mehr 
deswegen angeordnet, um durchaus nichts unversucht zu lassen; allein ich zweifle 
selbst an dem guten Erfolg. Der Krieg gegen die Männchen hilft aabr ungewifs, 
weil es möglich ist, dafs alle die Getiklteten rieh bereits begattet haben, ja es ist 
ao^r wahrscheinlich , dafs dieses immer der Fall seyn werde{ denn es ist kaum 

■ zu erwarten , dafs die Weibchen ins Teuer fliegen u. s. w." 

g) Viclleictit rührt der VnrKchlnt', , die Heuschldge abzubrennen, aus einem Mifsver- 
staudnil« des eben Angeluhrteu her; denn es i«t nicht wohl zu begreifen, wie man 

* 
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einen grünen HeuKblagt auf dem nichts leicht Entzttndbaie« Voriunden ut, 

abbrennen kniine, ohne vorher vcrbrcnnliche Mawen: Stroh, Strauch oder ' 
dcTgl., auf dcinstlben anzuhäufen, welches aber, wegen der dabey unvermeid- 
lichen GefaJir, das Feuer durch Wind oder andere zufallige Umstiincie zu weit 
verbreitet zu sehn , durchaus nicht rathiam acheint. 
Biese mannigfachen Vorschläge zeugen von der Furcht vor der immer sunehmen» 
den Grofse dieser Xiandplagei doch hat die Erfahrung gelehrt* dafs sich, wenigstens bcy 
uns, solclie Verheerunc;fcn nie melirerc- Jnhre nach eiDandcr zeigen. Ccradc die Häufig- 
keit der Raupen scheint durch die Htrbeylockiing der Feinde und dadurch, dafs die 
gegenseitige Berührung der Raupen die Sntwickelung und Verwandlung stört, ihre 
Vertilgung selbst heibey zu fflhren. Dieses Jahr giebt uns noch besonders die nafslnite 
liintaerung in den Tagen der Eptwickelung des Schmetterlings aus der Puppe Hoflnunj^ . 
dafs das Übel im künftigen Jahr nicht wieder erscheinen werde. *) 

Audi die stark abgefressenen Heiischlage zeigen sich so, wie sie Bec)i im Jahre 17 -^I 
beschreibt: »die Marken, die von diesem Ungeziefer abgefressen waren, üngeu im 
Heumonate' wacker an zu grünen und zuzunelimen; aber das war was Besonderes, dab 
man auf den Wiesen, die am meisten gelitten hatten, nun eine grobe Menge allerlej Blu- 
men, besonders wcifscn Wieaenklee, sah/' Und wenn man manche unserer hierigen 
Heuschlage betrachtet, kann man ea ihm, in Rücksicht auf das Jahr 1741, .verzeihen, 
• wenn er fortfahrt: „Hatten mich nicht glaubwürdige Leute berichtet, dafs man den 
.. . IClee nur auf den Wiesen in Menge fände, wo zuvor nichts gewachsen war, so würde ich 
glaubt haben, er zeigte rieh jetzt nur besser nachdem das Gras weg wäre, obwohl es 
nicht häufiger als zuvor wüchse. Die mit Wiesen -und Ackerklee, Fudissehwans^ 
Knaulgras und andern guten rulterkrüutem jetzt dick bewacliscnen Wiesen, die vor 
wenigen Wochen, da die Raupen sie beileckteii, ganz kalil schienen, sollten uns, eben 
sowohl als die von Trespe, Hahnenfuls und andern schlecliten Kräutern bedeckten oder 
ganz kalU gebliebenen, ermuntern, dieliessem dieser Raupe nicht ausgesetzten Kräuter 
da künstlich anzubauen, wo sie liicht schon wild wachsen. Mauk»*t Grasbüchleih (ein 
allen Ökonomen zu empfehlendes Werkchen) giebt dazu unter dem Artikel ,j Wieselt» 
' " fuchsschwanz" die nöthige AnU-itung. 

** Gabe die Raupe %o Veranlassung zur künstlichen Anbauung einheimischer Futter- 
Jrräuter, io mögte der darsns erwachsende Nutzen woU bald allen Schaden überwiegen, 
den sie bey ihrem zweymaligen Bischeinen als Landpbge gethan hati 



) Im Jthre iglo wu der SchmeUeiUng seltner als in den Jahren iSi7und iSlI, dagtgan wann dia 
Ezemplacc, welche ich sah, attfiaUaad gtöütt und vo»labluftcm Farben als die v6m Jahr iSig. 
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v; 

über das Zahmen euiheuniacher Thiere und KultiTiren einheimiacher 

Gewächse. 
'Vom Pattor Bfittnor. 
(G«UMa in dtr SAmtliclua Sittiiog tob aCtan luaini i$tf,} 

Je reichhaltiger ein Land an Produkten ist, um so anmuthiger ist das Leben in 
denselben, weil dann um ao mehr BedfltfiuMe befriedigt werden kttnneii. Von ffieser 
8dte tit es also sehr m empfehlen, dab fiemde Pflansen und Thiere einem Lande 

angeeignet, an das Klima gevöhnt werden. — Allein wenn der Wohlstand des Landes 
bfcfcstii^t werden soll, so müssen dem ärmem Theil der Einwohner, den Bauern, 
Produkte gegeben werden, die dem Klima so anpassen, daTs sie durch schlechte, 
widrige Witteiung nicht ▼emichtet weiden, sondom auch alsdann noch gedeihen und 
Vorthdl biingen. Solche Gewächse und- Thiere aber, die den Abwechselungai und 
nachtheiligen Eigenschaften des Klimas am meisten widerstehen, müssen bfleiibar die 
seyn , welche dem Lande eigenthümlich sind, sich in ihm wild finden. Auf diese 
müfstc also wohl die gröiseste Aufmerksamkeit gewandt, ihr Nutzen wie ihre Zähmbar- 
keit oder J^uliivirung untersucht und erprobt werden. 

Bey dem ersten Gedanken, der hierüber enlseh^ sdieint es, ds wSren schob stouni* . 
liehe Produkte der alten Welt von dieser Seite untersucht, und die besten, ali Hau» 
thiere und Kulturgewächse, beybehalten. Denn dieselben Hausthiere, dieselben Kultur- 
gewachse sind, mit wenig Abweichung, durch die ganze alte Welt verbreitet, SO weU 
das Klima ihnen erlaubt, dem Menschen zu fulgcn. ' ' * 

Das Pferd« Equus tahdbut der 'Elel, £91111* asimui dasRind^, J|o» reunif ^ daa 
Schuf, (Mm ark$} die Ziege, CapraUrauf das Schwein, Sii« «crofAe; der Hund^ Ca/Ut 
JmMaris; dU Katze, FtUs catus; die Gans, Ajuu <amrt die Märzente, Anas boschast 
dieses sind die gewöhnlichen Hausthiere, vom Vorgebirge der guten Hoffnung bis 
Archangel, von Portugal bis Korea. Diese Thiere sind Hausthiere gewesen, so weit 
uns die Geschichte zurUckfübrt Jm heifiwn Klima kommt das Kameel dasu, im g/am > 
kalten das Rennthier. 

Mit den Kulturgcwächsen ut es eben so. Roggen, Weitzen, Gerste, Hai^r, Hirse^^ 
Erbsen, Bohnen, Hanf, Lein, und im heifsen Klima, Reifs und Mais, sind die Cerea- 
litn und Kulturgewächse sämmtlicher ackerbauenden Völker der allen Welt, und sind 
es gewesen, so weit die Geschichte reicht. Dieses scheint dafür zü sprechen, dafs in 
früheren Zeiten die Silmmtlichen Produkte erprobt und die besten beybehalten nnd. 

Allein bey weiterem Forschen erschdnt es anders. Des nachdenkenden Menschen 
ente Vnge ist wohl die: wo abd' .diese Hausthiere und .KuitttrgewSchse «ra^rünglich 
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hergenommen? wo sind sie w Ilt! ? Hier öffnet sich ihm eine mertwürdlge Ansicht. Hoch- 
asien, die freye Xarurey, zwischen dem Mustag und Altai, lehrt uns die Geschichte all * 
dm Fleck kennen» am w«lchan <Ue VAlker henbgestfttiBt nnd , und stck Ober die 
«Ite Welt ▼erbreket haben. 

Die Stammmutter sämmtlicher südasiatischen Sprachen, die heilige Büchenprache 
der Indostaner, die Samskritsprache , scheint auch die Stammmutter der europatschea 
Sprachen zu ceyn; denn wir finden eine Menge Urworter {Primiiiva) der deutschen und 
des lateinischen, also der in Europa vorfaexnchendeh Spracbenia thr. 

Auf Anen, all die f^elle der Kultur, lUhren Gewhichte und neuere Fonchungen 
zurück. Denn die alten Egypter, von denoi die Griechen Kultur erhielten, waren' 
höchst wahrscheinlich ein Stamm der Indostaner. Dafür spricht Vieles, was die Geschichte 
uns überliefert; dafür die hohe Achtung, welche in Egypten, Judäa, Phönizien, 
Syrien, Persien für die Weisheit des Morgenlandes gehegt wurde. Dafür sprechen die 
Katakomben und Grtfber der Egypter. 

Alles dieses- geschichtliche Hinweisen auf Asien, als die Quelle der KuItUTt irfid 
durch näheres Forschen über das Vaterland der Hausthitre und Certnlien rationell kräftig 
bestätigt. Denn nur das innere Hochasien, die Wüste Kabi oder Schamo, zwischen dem 
Mustag und Altaigebirge, enthält ursprünglich wild sämmtliche Hausthiere und die meisten 
und «ichdgsten KuItui^ewSebse. Wild rind dort dai Pferd, der Esel, das.Kameeli da« 
Bind, der*ali StammTater der Hunde an g enommene Scfiakkal, teSehwein, die Kätse, 
jdtte Gens, die Märzente; auf der Nordseite dieser Wflate, im Gebirge Altai, das Renn« 
thier und das Schaaf. Die Ziege ist wild auf dem Kaukasus, da aber dieses Gebirge nah 
an den Mus tag granzt, so ist sie auch wohl dort wild , und das bestätigt auch der Chinese 
JDaau yHß tgis Zu, der sie unter den «Oden Thieren der Dschungorey aufzählt. Das 
Hausbuhn ist auf Tibet, woliin ein Arm des Mnstag lauft. Der Sddenwimn, ferner 
Hafer, Gerste, Spelsj Hirse, Hanf, Ldn,' Erbsen, sind aus Persien und Indostan, 
Boggen und Weitzen aus der Tartarey ; also auch aus der Region des Mustaggebirges. 

Aufser der Pflanzen- und Thierregion des Mustaggebirges sucht man die wichtigsten 
Hausthiere und Kullurgewächse vergebens unter den wilden. Afrika besitzt aufser dem 
Kamcel kdnsi Europa, das Schwan, die Katse, die Gans und. Ente, und imtfoijkn \ 
das Bennthier. AUeia diese wenigen , und smur die unbedeutendsten Tliiere , sind gans 
allgemein auch durch Asien verbreitet. - 

Also die Wüste Kobi, oder vielmehr die Thier- und Pflanzenregion des Mustag, 
ist der Fleck der Erde, von welchem die wichtigsten Anfänge und Quellen der Kultur, 
aimBch die Viebnidu und der Ceieaflenbaa, g^oouMn aiiid, imd sich über die ganze 
alt» Welt verbreitet haben. 

Mithin ist die Erfindung der Viehzuclit und des Gerealienbaucs, wie die Auswahl 
der XhieM uadPflanaen, nicht das Besultat der Bemühungen der gaoaen IfenachheU^ 
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aondem das Bemühen einer thätigen und erfinderlachen Nation, die in jener Gegend, 
der Wüste Kobi, lebend, zu Hauithieren gemacht tut, «u dort wild iit und sidb sifameii 
läitt , und SU Kultiugewaduen , was rie det Anbaues wOrdig gefunden. 

Die gesanuttte Menschheit hat so wenig für diesen Gegenstand gethan , dak nur das, 

was jene dort in völlig dunkler Urvorzcit wohnende Nation an Thicrcn gczithmt und an 
Cerealien Jcuitivirt bat, allen Nationen der alten Welt Hausihier und Feldfrucht geblieben 
ist; Alles aber, was d^ ^ene Katur reicht, der asiatischen Produkte wegen , ubersehen 
und verachtet worden isL 

Der Afrikaner hat seinen eigenen Büffel, zwey Arten Pferde, das Gnu (zwischen 
Rind, Pferd uiul Gazelle), gegen zwanzig Arten (»nzellen, den GiralTen, den Elcphan- 
ten, das Fiufspfcrd, den Straufs, Trappen, Flaudugo, eine Menge efsbarer Vögel. 
Von diesen allen hat er nichts gezähmt. 

Der Europäer hat den Auerochsen,, Steinbock, die Gemse, den Pamm- und Edel- 
Urach, das Elend, das Reh, xwey Arten Trappen, das Auer-, Krk-, Schnee- und 
'Ifaseibuhn und zwey Arten Feldhühner: aber nicht eins von diesen hat erzürn Haus, 
thiere gemacht; nicht ein einziges Gcw.iclis seines Landes auf dem Felde, ja nicht im 
Garten kultivirt, einige Futierkräuter ausgenommen, die auch nur im vorigen und 
in ißesem lahshundert aufgenommen sind* 

In der ganzen alten Welt kennen wir nut eine Nation, die auber den gewöhnlichen 
Hansthteren gezähmt bat, was das eigene Land darbietet ; das sind die Indostaner. Sie 
haben, aufser den gewöhnlichen Hausthieren, gezähmt: vier Arten Ochsen; den Kiesen 
der Landthiere, den Elephanten; mehrere Tigerarten, als: Felis jubata, F. caracal, zu 
Jagdgehülfen; das Mungos, Viverra mungost zur Sicherung gegen giftige Schlangen. Also 
wo nch «in Thier fand, das irgend einen Nulaen gewüiirte und sich aälunen lielf , liaben 
■ie es zum Lebensgelifilfen genommen. 

Wie scliwer mufs es seyn, elcli dszu zu cutsrhllefsen, wilde Thiere zu Hausihlercn 
zu machen, da die Afrikaner und Europaer, nachdem sie «lurch die Asiaten so glück- 
lich belehrt sind, welchen grofsen Nutzen gezähmte Thiere dem Menschen gewähren, 
dennoch niclu ein eimdges Thier ilures eigenen Landes gelähmt haben. Denn wenn 
auch eibige von den Hausthieren des Europäers bey ihm wild sind, so hat er doch kein 
Hausthier, das nicht auch in Asien seit uralter Zeit als solches benutzt wäre. 

Das Zahmen der Thiere, um sie zu melken m\d zu geniefsen , so wie der Anbau der 
Cereaiien, scheint nur eine glückliche £rfindung jener Urnaiion Hochasiens zu seyn; 
denn auliwr Asien und seinen Ttfcbteiländern, ( was die Kultur betiifik) Afrika und Eu^' 
lopa, die jene Entdeckungen angenommen .und beybelialtei» haben, ist beydes ^insfich 
unbekannt. 

Amerika hat eine Menge der nützlichsten Saugthiere und Vögel, In der nörd- 
lichen üailte den Moachusochscn, einen Süffel, ein wildes Schaai, eine wilde Ziege, 
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das Rennthier, das Reh, mehrere Arten Hirsche, tirifcr denen auch eine so srliwerfallig 
ist, (lafs ein starker Xiäufer solche einliult, das Elend, das Kaikuhn ivelchcs dort 
dnhdmisah in SchwSrmen Ton- lausenden lebt, du Kragenhuhn, dne An Fano, eine 
Menge Arten «Üder Hühner und Tauben, Schwäne, Enten, Gjfnse. 

In der südlichen Hälfte den Tapir (der sich zähmen läfst und wie das Schwein 
Alles frifst), drey Arten kleiner Kametle, zwey Arten gehörnter Pferde, ein Pf^d mit 
gespaltenen Hulen, mehrere Arten Hirsche, efsbare Vögel in Menge* . 

Bey all dem Reiditfaum an Thienn, land man bej der Entdec&ung in dleaem 
groiten Welttheile, der Asien an Gröfse gleich kommt und von-so venchiedenartigen 
VcUJtersiämmcn bewohnt, war, nicht melir als drey gezähmte Thierc , und ditsc an drey 
verschiedenen Orten, so dafs die Benutzung des einen Hausthitrts docli niclii nuf die 
Zähmung mehrerer geleitet hau Diese drey Thiere waren, in Patagonien da» Pferd, 
in Peru das Lama, in Nordamerika der Hund. Von diesen scheinen zwey Thiere 
Amerika nicht anxngehttren, aondem dort hingebracht m seyn; detm der Hund aoU der 
anaiiache seyn, und das Pferd der Patagonier ist Equu» caballus^ weldiea dort durchaus 
gar nicht wild gefunden wurde, also wahrscheinlich den Patagoniern von der alten Welt 
zugeführt, oder, wenn sie ein aus Asien tlngewanderter Stamm sind, von ilinen dorihiii 
mitgenommen ist.- Mitbin ist bestimmt als eigne Erfmdung der Amerikaner nur das 
y^hwMm dea Liamaa mi 1>Mrachten* 

An allen drey Orten wurden die Thiere nun Lasttragen gebraucht. Auf dn Mel- 
ken, oder sonst einen andern yon ihnen zu zielienden Nutzen, war Niemand verfallen. 

Den Cerealienbau fand man nirgends. Dennoch kann man nicht sagen, da& die 
Amerikaner durchweg auf der allemicdrigsten Stufe der Kultur unter unsem Nomaden 
gestanden Hütten. Mexiko war ^n völlig eingerichteter Staat, voll Städte und Dtfrfies^ 
' der Mine beatimmie Verbsiung und Gesetie hatte, wo Cortt* treffliche Manufaktuiw 
waaren überreicht wurden. Beynahe eben so war es in Peru. Die Mexikaner standen 
also über den Nomaden ohne erst Nomaden gewesen au seynt und -die angenommene 
Stufenfolge der Kultur, namÜcli: 

l) ganz Wilde, die von der Jagd und Fischcrey leben; ' 
9) Nomaden, die von der Viehsucht leben und herum wandern; 
• 3) ^nz Kuitivirte, die den Ackerbau treiben I 

gilt nur für die Volker, welche ihre Bildung von jenen Urbewohnem . Hpchasiens 

entlehnt haben, nicht für die Menschheit überhaupt. 

Sollten wirklich mehrere Stämme Amerika's eingewanderte Asiaten seyn, wie 
aän wohl Gründe- hat aimune]unen, tmd ^e et der Professor der Naturgeschichte sn 
Neu-Tork MhdM bchanptets ao 'lst et noch änffallendtr,, dab diese, cfie tei groben 

OC^ in oascm OsiBMpio^icn t^Uicb« Bsnumiing d«s Tnnkilms edsr Fottn (kaDcutisditr Haba). 
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Nutzen der Hamthierc kannten, fich nicht neue Hausihiere, durch Zähmen der in der 
neuen Heinath wUd lebenden Thier«, «ngpwhaft haben. Es aey denn, dafs sie vor 
def Entdeckung des Zähmens der Thiere ani Alien amgewandeit wlien. 

In dem ebenfalls grofsen Welttheile Neuholland ist noch keine Nadoo o*%nlim 
worden, die Hausthiere oder Hausvögel hätte und Cerealien baute. 

Auf den Inseln Südindiens waren gezähmt «wey asiatische Thiere, der Hund und 
das Schwein, sonac nichts. 

Da es nun für den Menachen, wie man aus den Tor uns liegenden Erfahrungen 
ichlicfsen mufs , so sehr schwer halt, auf das Zähmen eines Thiere» aum HauaÜuere au 
verfallen, und dann diesen Entschlufs mit Beharrlichkeit auszuführen; so ist nicht absii. 
■eben, wie ein ganz rohes Volk so verschiedenartige Thiere und zu so verscliiedenartigen 
Zwecken, wie daa Pferd aum Lasttragen, das Rhid zur Nahrung, das Schaafzur Klei, 
dnng, den Hund aum Bewachen, die Kam aum Reinigen der Häuser Ton Mäusen, 
aoUte cingefangen und zu Hausthieren gemacht haben, weil es i) eine tiefe Xenntnifr 
der Natur, nämlich der Fähigkeiten, Neigungen und Triebe dieser Thiere; fl) ein 
eifriges Sinnen und Streben, sich das. Leben auf alle mögliche Art zu erleichtern, und 
3) eine grolse Thätigkeit, sich mit wilden Thieren abzuquälen, fordert, wozu nur 
aehr kuldvirte Henichen sich entschliefsen werden. Der rohe Jäger mordet, und 
wenn er nichts mehr au morden findet, sieht er in ehie andere Gegend, ri n n 
verhungert. 

Auf den Genufs der Cerealien sind wohl die Menschen nur durch grofsen Mangel 
und Hunger gebracht, denn aus der winzigen unansehnlichen Ähre ein bittres Kömchen 
hecauasuklauben, um das Leben au ftisten, kann woU nur der Entschlufs dessen »eyn, 
der kein Thier mehr erlegen, keui^ grofse fhidit, keine eisbaren Wunsein melcau& 
finden kann. Diese Kornchtn aber zu grofsen Massen anrusaouneln, aie mit Mühe au Sien 
und anzubauen, möchte wolil nur das Unternehmen thätiger, mühsamer und in grofsen 
Haufen zusammengedrängter Menschen seyn, denen kein anderer Ntihrungszweig geblie- 
ben ist, als «fieser, und swar so lange geblieben ist, bis sie sich ganz au Mehlspeisen 
gewöhnt und sie durch kOnstUcheZubereitung wohlschmeckend au machen gdemt hatten« 
sonst würden sie eine leichtere Eroälirungsart dieser mühsamen Torgesogeof und In einer 
bessern Lage den Bau des Getreides aufgegeben haben. • 

Diese beyden wichtigen Erfindungen sind also wahrscheinlich FrOchM einer ichoB 
hohen Kultur. 

Wenn wir nun hi diesem Zusa mm e nh a n ge daa ZiOimen derThiei« und denGeicalieii> 
bau ansehen, und bedenken , .dafs (freytich nach den sehr unvwIlkMnmenen Nachrichten, 

die wir haben) eigentlich nur die Produkte eines kleinen TheÜs der Erde, nämlich die 
der Region des Mustagsgebirges und Indostans, von dieser Seite mit Sorgfalt behandelt 
sind; so drängt sich wohl der Gedanke auf, dafs eine Menge Schätze für den Menschen 
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aocli in den ProdvJrten anderer Länder verborgen Hegen ; dafa auch unser Vaterland 
deren wohl mehrere besitzt, die sicherlich das Gute an sich haben weiden» dafoue mehr 
für das Klima passen, als die uns zugeführten. 

Unter den Thieren finden wir sogleich eins, welches mehr Nutzen als unsere 
jetzigen Haosthiere", daa Rind und daa Pferd» jedea für sich genommen, verspricht; 
nümlich daa Elend. Es reicht 

' i) Alles, was die Kuh giebt: Fleisch, Leder, Milch; denn dafs die Milch des Elends 
gut seyn wird, läfst sich erwarten, da es ein wiederkäuendes Thier ist, und wir 
schon ein Thier aus diesem Geschlecht kennen, welches treflliche Milch giebt: das 

fl) wird ea höchst wahcacheinHch das leisten, was daa Pferd leistet; ea wird Lasten 
tragen und siehen , wie das Rennthicr, und zum Ackeihau taugen, da es beydes ha^ 

was dazu erfordert wird, Kraft und Schnelligkeit. 
Es würde also bey dem Bauer die Stelle beyder vertreten, der Kuh und des 
Pferdes. Dabey hat es 
Tor der KtthSroiaua, dafa ea lücht ao unbeholfen und langsam Ist, ala diese, aondem 

kraftvoll und schnell , und dab es sich gegen reUamde Thiere mit seinen Vordem 

füisen hinreichend vertheidigt; 
▼ordern Pferde, dafs es sieb mit Leichtigkeit durch Sümpfe und Moräste durcharbeitet, 

l^dslu jenes nicht betreten darf f auch dafs das Reisen mit ihm weniger gefahrvoll 

aeyn würde, ak mit dem Pferde, da ea sanfter, firttmmer und weniger scheu, adbat 
' in a^em «iMai Znatande, eifdicint, ala das Pferd, und da es Ach so gern an den 

MenscherT schliebt. 

Dafs die Elende, wo sie nicht gejagt werden, sich an das Vieh anmMtfitffm und 
von den Hütern mit forttreiben lassen , ist gar nichts Ungewöhnliches. 

Zur Zeit des in Schleck (in Kurland) verstorbenen Pastora S>idto wurde ein junget 
Elend mit dem Vieh ms Faland «) getrieben. 

Voriges Jahr kamen zwey Elendkälber zu der Heerde des Schlecksch'en Bauern 
Artmann und weideten mit derselben, und die Elcndkuh ging mit dem Vieh in den 
Bauerhof hinein, von wo sie nur durch vieles Rufen und Schreyen der Bauern ver- 
scheucht ward. Das Durchgehen wurde also wahrscheinlich bey denElenden viel seltener 
•tatt finden, ala bey den Pferden. 

Vor beyden unsem Hauadiieren hat es das voraua, daiii es bey grobem Viehfiitte^ 
mangal in den Waid getrieben tmd geweidet werden'kamL 



Faland, oder viclkirht riditigpr Pf»hlland, bcseichnet in den ruHiachen Ojtieeprovinzen auf 
dem £ju>d« dia sMuntUcbea bcyaaouncn atabendcn VidutaUe, nebit dem von ihnen eingcKhlostc- 
MB BeCtaunu • 
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Zwar hat es fürchtbare Waffen an seinen Vorderffifsen; aber welches Tliier hat diese 
nicht ? Bey dem Hausthier mub es achoa voraiugetem werden, da£i et ne gegen den 
Menschen nicht braucht. - , . • 

Wie leicht sich das Elend zähmen U&t und «n den Mmudnoi gewöluit, davon liefert 
Herr Baunumn in seinen Jasdantkdotm (Biga, 1817. 8.)^n merkwätdiges BeyspieL 

Der Herr Starost vom Korff auf Nerft hatte eine junge cingcfangene Elfcndkuh 
so cuigefüttert , dafs sie Beine Stimme kannte und auf sein Ititftn zu ihm kam. 
Diese Kuh verschAvindet tinst im Irühlinge und bleibt weg. Im Herbst, als der 
Starost im Walde die Jäger zusammen ruft, kommt die Kuli zu ihm und geht mit ihm, 
nach Nerft. Darauf vendiwindet ne wieder, und At'det Starott abermal* bey mnena 
Waldschnepfenzuge im Frühling die Jäger zusammen ruft, kommt die Elendkuh mit 
einem Kalbe, welches sie mit Muhe, weil das junge TJiicr scheu ist, in den Hof 
Nerft hinein führt. Diese Kleiuie haben sicli bis auf 1 8 vermehrt, worauf einegroise 
Viehseuche sie auch mit geiudtet hat, ^ 

Das Reh verspricht swat keinen besondem Nutsen; allein Abwodiaelung in den 
fleischsp«sen, trdBTliches Leder,, und vielleadit gute Milch und Butter w^o «s alt 
Hausthier geben. 

I'^iitcr den 'Vögeln scheinen mir die Trappen gans besondere Aufmerksamkeit zu. 

verdienen. 

Der grqfse Trappe, Otkt tarda X., ist grofs, giebt einen gvten Braten, zuma^ jung, 
und pShrt nch wie das Huhn, von fosekten und Würmern, und wie die Gans, von 
Blättern und Gras» £r ist also wohlfeiler zu erhalten , als unser Haushuhn, und wird 

sicher dauerhafter seyn als das Kaikuhn , welches in seinem Vaterlan^e nur bis zum 
4osten Grad der Breite hinaufgeht, da der Trappe bis unter den 5r2steri Grad zum lirütcn 
hinaufzieht, ja unter dem Sjsteu Grade hier in Kurland gefunden worden ist. Überdtm 
lebt er in I^erden, -kann also leichter gewartet werden als das Haushuhn, welches 
finiPft^»» geht und sich leicht verliert. 

Der kleine Trappe, Otlsieträx L., lebt in der Ukraine auf den Steppen, nnd ist hier 
im Anfange des Decenihers einmal i^tschosscn worden. Er nährt sich auch, wie der 
grofse, von lilalicrn, Gras, Insekten, Getreide, ja von Blattermoos, wovon der Kropf 
des hier geschossenen angefüllt war. Daa Fleisch und did Byer dieses Trappen sollen 
von vortrefflichem Geschmack seyn. 

Unsere wilden Hühner, zu HausdUeien gemacht, würden uns Abwechselung 
im Genüsse des Fleisches darbieten, wenn wir es begehren; nicht, wie jetzt, nur alsdann, 
wenn wir ilirer habhaft werden. Dafs sie sich zahnten lassen, zum Eyerlegen und 
Brüten, zu bringen sind, ist ja sdiini vielfach erfahren; nur muls man nicht verlangen, 
dals die erste und aweyte Generation schon vdllig aahmes Hausthier sey t das werden die 
meisten Xhieze eist nach vielen Generationen. Wahncheinlich werden unsere wilden 



/ 
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Hühner nocli den Vomig vorunserm Hausliuhn haben, dafs ihr Fleisch länger zart und 
gtnifcfsbar seyn wird; denn das Haushuhn ist im «weyten Jahre schon fast ganz 
ungeniefsbar, der Zahheit und Härte des FleiichA wegen; dagegen findet man die 
wjjden Hühner höchst selten von so hartem Fleisch« dsfjf man sie nicht sollte genie&en 
'können, und doch werden sieherlich viele derselben geschossen, (lie mehrere Jahre alt sind. 
Was die Gräser und Gewächse unseres Vaterlandes betrifft, so liegt ihr wahrtr Werth 
zu versteckt, als dafs ich wagen könnte, darüber zu urtheilen. Indessen werden sich 
wohl schwcrlicli welche finden , die den bekannten Cereaiien vorzuziehen wären. Allein 
füx Finnland, Lappland und Norwegen möchte es vielleicht bey uns Gipser geben, die 
dort, wo die bekannten Cereaiien nicht mehr fortgeben wollen, die Stelle dieser ersetzen 
würden. Die C^arexarten scheinen mir von dieser Sdte besondere Aufinerkaaodusit t» 
vndienen. 

Indessen, alles Urtheilen liilfi nichts ! Welche Vortheile wirklich unsere einheimi- 
schen Thiere und Gewächse gewähren können, wird sich nur dann bestimmt seigen, 
wenn Hand ans Werk gelegt wird} wenn Minner, die In der I^age kind, ea aussuCUiteo, 

unsere wilden Thierb ehifangcn und zu Hausthieren zahmen. 

Die Auftncrksamkeit der M.inner von Gemeinsitm und Wohlwollen gegen ihrcNebcik 
mCDSC^en iüeraui zu lenken, ist es, was mich zu diesem Auibaize bewo|^eu hat. 



Vf. 

über die Walcibieueiizucht, ob sie für das Land, wohlthätig oder 

nachtheilig ist. 

Vom Pastor Büttner. 
(Galcian in dar Sitinag vom stcn Oktobac i8i8>) 

Wenn man jotn in unsem WÜdem <fie grolsen,'acliönen MehtenstSmme, die su 

Bienenstöcken ausgehöhlt sind, ansieht, so scheint diese Art Bienenzucht sehr ve>> 
dtrblifh für die Wrflfler, mithin auch für das Land und die Gutsbesitzer zu seyn , und 
sie wird darum allgemein als nachtheilig aus den Wäldern verbannt. Allein, so wie fast 
jede Sache ihre nachthelUgen, aber auch ihre vorthdlhaften Sdten lut, lo ietesauch 
bcy der Waldbienensucht. Dieses anscheinenden Schadens wegen sie gan« aus den 
Wäldern zu vcriinnnen, würde wolil melirerer GrQ&dc wegen su widcmüieo feyn. 
Die Gründe dawider und dafür mögen qirechen. 

«5 
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Was man der Wahlbuntnzudit zum Vorwurf macht, int: 
üt Durch die VValdbientnzucht würden die schönsten Bauhalken verdorben. 
h. Die Waldbienen ständen nicht unter der Aufsicht des Wärters. 



Gründe für die M'a'dbicnenzticht. 
I) Gegen a. £s ist wahr, dafa bislier grufsteiuUciis schune Baubalken zu Bienen- 
•ttfcken genommen liad} das ist aber noch kern Bew«u, dafa dasu durchaus achdne, 
glatte« gerade Stämme erforderlich nnd, aondern nur ein Beweis, dafs die Eflavdinifs' 

der Herren, Bäume in den WaJdem zu ßitntnsiöcken zu höhlen, von den Leuten ist 
mifsbraucht worden, und vor Mifsbrauch ist die wohlthatigste , vonhcilliafttste Sache 
nicht eicher, wenn sie nicht durch Aulsicht davor bewahrt wird. Die Waldbiencn» 
sucht fordert nicht durchaus glatte gerade Stamme ^ sondern es können daru eben so gut 
krumme und schiefe Bäume genommen werden, wenn sie niv* die gehörige Dicke Itaben. 

3} Dafs Fichten dazxx genommen werden, ist auch nicht nötlug^ Die Bienen giedeihen* 
ebenso gut in Erlen, Eichen, Espen, Linden, Tannen u. s. w. 

3) Wenn nun aber auch wirklich gerade und glatte Stamme dazu erforderlich wären, 
SO ist ja noeh au erwägen, ob dies(l^ Stämme durch den Honig und das Wachsi welches sie 
liefern I nicht weit mehr an Interessen tragen, als das Kapital abwerfen wttrde, wenn 
man die Stämme verkaufte und das Geld auf Interessen gäbe. Die Erfahrung spreche. 
Das Gut Schkck hat früher seinen Bauern erlaulM, Baume zu Bienenstöcken zu hohlen, 
dafür aber eine jä^hrliche Abgabe von l Liefspfund Honig für lo ausgehöhlte Sta<iune 
genommen, und dadurch jährlich go Liefspfund Honig erhalten. Nur die Wirthe entrich- 
teten die Abgabe, nicht die Knechte und Jungen« Man kann sicher annehmen, dafs die 
Bauern, als die Waldbienenzucht ganz im Gange war, ein- bis zweymal so viel Honig 
für sich gewonnen haben, als sie dem Hofe abgaben. Wir wollen aber nur annelimen, 
dafs im Ganzen 200 Liefspfund Honig und (zu 3 Ptund Waciis vom Lief&pfuiid Honig) 
600 Pfund Wachs gewonnen sind. Also 300 Honig, a 3 Ruh. S., macht 600 Bub. S. 

^11» Wachs, iaoKop. S. 120 — 

i «isammen 790 Bub. S., 

die Interessen von isooo Rubel & So viel haben 1000 Stämme g^eben. Das macht 
auf den Stamm 19 Bubel S. an Kapital ; ein Preis , der bey una noch nie fiir den Suoun 

gezahlt worden ist, Mastbäume und grofse Eichen ausgenommen. 

4) Wird der Stamm verkauft, so ist er gan« für das Gut verloren} dagegen giebt 
der ausgehöhlte Baum, wenn er eum Bienenbalten nicht mehr taugt, wohl keinen Bau- 
balken, aber noch treCTliches Nntshols} das Oberende schöne, kcmichte Breuer, und das 

Fufsende, weil es kienig ist und lange der Fäulnifs widersteht, die trefflic Insten Ständer an 
Anfsenwan<itn , Pfeiler zu Briirken, oder wo sonst kurze klenigf- K ilken notliit» sind. 
Beydes sind Baumaterialien, su weichen gewöhnlich die schdusteu Baubaiken verwandt 
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werden; so dafs bey einer vernünftigen BeniUstting und Anwendung der BieneMtämme 
nidits vtrlortn geht, als dcrRauro de« ausgehohltto B i ei w in tnclti nlbiL 

Dagegen könnt» man einwemkn» Wären die Stitanme verkauft und weggrhroen, lo 
würde ein neuer Waldanflug deren Stelle tingcnommen haben. Astwort; 

5) Bey uns ist noch keine solche Ariimth an Land , dafs wir cinigie Fuf« breit un- 
frucbthareti Sandbodens, auf dtm l icfiten warhstn, so lioch anschlagen »ollten. Höher, 
weil hoher sind doch die grofstn band-, Heide- und Sumpfllächen, welche fast jedei 
Gut in Menge hat, ansuschlagep , und docb hat noch Niemand Hand aaoa Werk gelegt 
sie in Walder an Terwandeln. 

6) Geben diese alten, kräftigen Stämme, aufser dem Honig und Wachse, noch andere 
Interessen, die nicht hoch j;tniii^ angeschlagen werden können. Wir finden nämlich, 
dafs, wo alle alte Häume weggehauen sind, kein neuer Waldanflug sich zeigt, und die 
Wälder, wenn «ie niclit'aehr geschont werden, ausgehen und ausgehan mOnen, weil 
kein Saame vorhanden ist, aus dem junge Bäume wichsen konnten i dagegen, wo 
Mnsebie alte Bäume stehen, seigt sich immer wieder junger Anflog, wenn die heraiv 
wachsenden Stämme auch weggehauen werden. Unsere alten Bienenbaume sind immer 
von 'Vielen ihrer Kinder von starkem Anlluge umgeben. Sie sind die Erhalter unserer 
Wälder; denn diese grofsen starken Baume geben vielen und kräftigen Saamen, und 
streuen ihn, ibcer Hobe wegen, weit aus, flberfaeben uns also der grofsen Mtthe'dea 
Ansäens neuer Wälder. Wollen wir uns nicht enisdiHefiMn, Wälder anzusäen, und 
wollen wir niclit g.itizlich um unsere VVäider kommen, so bleibt wohl niclits iil)rig, als 
einzelne alte Baume mit Sorgfalt stehen zu lassen, damit sie die Gegend besaamen und 
neue Walder erzeugen. Wenn man nun diese noch obendrsin dijni benotsen kann, 
von ihnen jährlich Honig und Wachs su erhalten , soll man das nicht etier befördern als 
wehren? 

Noch kdnnte man dagegen einwenden : In den Garten gcbraclit, giebt ein Stamm von 
4 Klaftern nicht Einen BieneiT^tock , wie im Walde, sondern 4 JUotzbeaten, und die 
Bienen stehen dann unter der Pflege des Warters. Antwort: 

7) Der umgehauene Stamm ^ebt 4 Kitttae» dem Kloo wtid aber der Kern heraus- 
g^onmen, und es Jbleibt nur der schnell fitulende in Hole verwandelte Splint, so dafe 
eine Klotzbeute hMhstens ao Jalire dauert. Dagegen dauert der auf der Wurzel ste- 
hende grüne Bienenstock 100 Jahre, auch mehr, g^ebt.also in loo Jahren nicht 4, wie 
der umgehauene Stamm, sundern 5 Klptze. 

' 8) Die untauglichen Klottbeuten gebm rüchts als ac h lechte s Biemdiels,- der untaug- 
liche BienenstMnm noch trefflichee kfeniges Nntshols. 

9) Bey b., dem sweyten Einwurf, dafs die Bienen unter der Pflege de« Wärters 
besser gerathen soUteD» waltec eine Vepnuthnng ob, die nicht durch die JBrfahning be^ 
staiigtwird; denn 

»5* 
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o) wie fldir die rdnan» Luft in der hoLern Region den Bienen angemessen ist , zcit-t 
ihr Nalurtxieb. Die jungen Schwime gehen alle aus den Gärten in die VVald- 
bäu^ie, aber nicht unigekehrt Ja, oft veriaaien die alten Schwian« ihn vollen 

Gartenstöcke und bedeheh neue im Walde ; 
■b) in schlechten Jahren, in welchen die Gartenbienen gänzh'ch aussterben, haben 
eich die Waldbienen erhalten; wahrscheinlich wegen ihres höhern Standes, wegen 
ihrer seiatreuten Lage, durch «elehe Ansteckungen verhütet werden, und wegen 
' det Schultet, den aie vor Sturm und Hegen haben. 

Unzählige Versuche sind auf dem Gute Sehkek mit der GartnnUenensncht gemacht, 
sie ist al>er gewöhnlich bald mifsrathen, und nie von Bestand gewesen, da die Waldble* 
nenzucht unimterbrochen fortdauert, und nur darum in Abnahme ist, weil sie eine Zeit zu 
eifrig betrieben wurde, und dieLeutejetst auch durch andere Arbeiten abgehalten werden. 

Noch.mOehie die Waldbienenaueht der Gartenbienensucht tut folgenden Grilndäi 
VOCtuziehen seyn : . ■ 

10) Die Waldbiencnzucht fordert weniger Mühe; denn wenn auch Sm BSttltte 
SU reinigen und zu überstechen sind, so ist dagtßtn kein Zann um diese zu machen, 
imd jene Arbeit fUk in den Früliling, nicht in den Sommer, wie das Auffangen der 
Gartenbienentchwärme. 

11) Die Gartenbienen rnüsnen in der Nähe des Haotci aeyn, und nehmen einen 
Platz weg, der leicht unter Kultur gesetct wetden kanni die' Waldbienen dag^enttelwn 
auf entlegenen und unfruchtbaren Pl.itzen. 

12) Die Gactenbtenen fallen bisweilen über Menschen und Tiiiere her, und tödten 
lettlere I <lie WaldUenen ni«. 

Noch tonnte ein den ScAMbchm Wald genau Kennender mir den Einwand 
machen , icli rechne nur looo Stämme auf dentelben, er enthalte aber wohl 5 bis loooo 
ausgehohHe Stamme. 

Antwort : Gerade darin liegt der Verfall der Waldbienenzucht bey uns. Der grofse 
Vortlieil, den sie gewährt, reiste die Leute, alt <fie Briaubnifs, sie zu treiben, ertheiit 
wurde, Bäume ohne Zahl su höhlen« io dafa die gehdhlten Bäume das Zehn>, vielleicht 
da* Zwtntigfache der Bienenschwärme, die Nahrung von der Gegend erhalten konnten, 
iiberstcijren mochte. Es blieben also eine grofse Menge Bäume unbefiogtn. Dazu kamen 
die schlechten Jahre; die Bienen trugen wenig und die Leute hatten grufatentheils 
veigeblich gearbeitet; dat raubte ihnen den Muth und die Lust zu diesem Erwerbe, sie 
lieben die schon gdiOhlten Bäume ohne Pflege und Wartung, die jungen Leute erlern, 
ten nicht mehr die Behandlung der Waldlnenen, imd nur einige wenige alte Leute 
treiben sie noch emsthaft. Daher denn im Ganzen jetzt, im Verhaltnifs der Menge 
von Bäumen, die gehöhlt sind, nur weni^ Honig gewonnen wird, und dergcolsie XiicU 
der Bäume leer da steht. 
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Zutätxt XU obigen Btmerhmgtn du Merm Pastors Büttner^ vom Pastor Watson. 

Da ich seit i5 fahren Bienen im Garten halte, ao Inn kh wohl berechdgtf in dieMt 

Angfclegenhcit ein Wort mit zu reden. 

Der Hauptgrund für di« Waldbienenxudit ut wohl der angedeutete Uatiand, dafii . 
die Natur den Bienen ihren Wohnort nicht dicht an der Erde« aondein in einer Hölie ■ 

von einigen Klaftern angewiesen hat» IMe Aiudilnstun^en der Erde« die daselbst länger 
verwciltndtn Nebel, die Nahe dts Thaue?, mit einem Worte, die ftiirhtere, dickere Luft, 
sind der GesMndheit und Lel>ensdauer der Bienen nachthciiig. Daher wohl hauptsäch« 
licU die allgemeine Erfahrung, dafs die Bienen nur einige wenige Jahre ausdauem, und 
dafs Seuchen, TORflglich die Flule^ aie wegraffen. Aurh entgehet die Biene im Walde^ 
bey höherem Wohnort, einem ihrer Hauplfeinde, der grofstn braunen Feldmaui^ 
welche sich im Winter in unsere Stöcke schleicht, und Honig, Wachs und Bienen 
während des Wintei'S auffrifst. Ks ist auch zu beachten, dafs die schiele Liage unserer - 
Bienenstöcke höchsfwahtBcUeinlich der Natur der Bienen zuwider ist» uud da« 
Gedeihen der Bienensucht henniL ' Die beate Axt, Bienen sa luilteii, tat unatveitig 
die in eignen Bienenbäuaem und in den C^istsdttn Magaiinatdcken. 

Das Resultat aller dieser Berntrlcungtn dürfte dieses seyn: 
l) wo grofsc Wälder Vorhänden sind, da befördere man die Waidbienenzucht, atatt 
sie zu hemmen ; 

S) wo Iceine Wälder nnd, da befefiige man leere Klotsbeuten auf einsdne Bäume« 
s bia 3 Klafiter von der Erde« und gebe ihnen ein kleinea Dacht am beaten al>er 

3) man bestimme irgend ein Erkerzimmer mit vielen Fenstern, oder das Giebelende 
des Daches eines Gebäudes zur liienenzucht, oder man baue ein eigenes Gerüste 

. mit einem Vorsprunge des Daches, steile seine Klotzbeuten darauf, oder schalle sicii 
die vortrefflichen, bereita erwähnten, GiMMicftiii Iffagamnatöcke an^ aladann hat man 
die Bienen geschtttst gegen die Witterung und gegen Beraubung durclt Menaehen} 

.man hat i] aitn einte üirer Natur angemeaaenen lUlhem Wohnort angewiesen und 

ist Herr derselben 

Ehemals hatte unser Vaterland eine höchst bedeutende Bienenzucht; sie nimmt mit 
jedem Jalire ab- aua den angezeigten Ursachen, und wird und muft aul«tzt gans 
untergehen, wenn wir nicht aum natflrüchen Zuatande, 4> Ii- sur Waldbienenp 
zurht, zurückkehren, oder ihre Vonage in nnare Gartenliiaiieniudit auf di« angeg«* 
bene Arthineintiagen. 
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VII. 

Ideen zu einer systemaiisclieii Oryktozoologie , oder über verändert uud 

unverändert ausgegrabene Thiere. 
Von Dr. E. Eichwald. 
(Geleits in der biiZ'inc vom aten Mars iSai«) 



Einleitung. 
§. I. 

Die Oryktozoologie ^) bildet eine Lehre, die sich eben lo innig der Zoologie als der 
Geogno^e ■nschliebt, hbjdt ata wahres Mittelglied mit einander verbindet,- und dadurch 
ein wichtiger Zweig der Naturwiwen sc haften in>erhaupt wird. Weder Zoologie, nqcfa 

Geognosie, können ihrtr entbehren. Die Zoologie bedarf ihrer, um die grofse netzartig 
verflochtene Kette der Thiere, da, w<» ihr Zwischenglittitr fehlen, wo die Übergange 
nicht deutlich genug ersclifinen, durch die ausgestorbenen Tliiere zu ergänzen, und so 
nachzuweisen, wie einzelne Thierformen untergehen konnten, ohne dafs sieh ihre 
Urbilder aus der Ktiie dtr lebenden Tliiere gänzlicli verloren. Narlist dem zt igt die 
Oryklozoologie, dafs die Thiere, gleich uit sie jetzt durch viele Stufen ilirer innern 
Organisation In mehrere Klassen geschieden sind , eben so stufenweise in mehreren 
Bpocben der Erdbildung entstanden; dafs die ersten Thiere der Erde Meerbewoiuier 
waren, und zwar aus den untern Klassen der Polypen, Radiarien und Mollusken, dals 
Fische viel spätere Bildungen rind, und Landihiere, vorzüglich Vogel und Saugthiere, 
zu den jüngsten Thierbildungen gehnitn. Doch wichtiger ist die, Oryktoznologie der 
Geognosie, die, von ihr geleitet, nacli dem verschiedenen Vorkommen der unttm oder 
obem Thierklassen das relative Alter der Gebirgsmassen bestimmt, und daraus allge- 
meine Schlüsse auf die Bildung der Erde zieht; denn gerade aus dem Vorkommen der 
Seethiere in den ältesten GebirgsmsMen beweist sie den Niedttcsehlag derselben aus 



Von To' r'.-jKToV, TO ('Zov , d Xcyx. Abs.ii liili'^h habe ich dai Wort fosiil tu meiden geMubt, 
weil e* »choa »o viele »ch wankende Ncbcubedeuiuiigen bat, daf* ich die Verwirrung no<h grolscc 
midien wird«, vrma ich ihm «hla mm Bcdcatung gibe t itum die %«fileinenen , verkalkti-n und 
iibrrMnlrrlen Thier* (aninta/i'a petrißcata , cnfci'nala tt incntstata) könnffn fiiplu h f o s» i I «• Thit-re 
genannt werden, 'Mährend die zweite Ablheilung ihren Namen behielte. Vielleicht halle ich durch 
übcrirdct«, vcrirdct« Thier« da» Wort feenl imgdiaii kSnntn, und mich dabef auf di« 

profie Aiitorit.it OV.n's btriifrri iliirfrn, der Sthr trpff. iid da* iiiifjattende Wort Minf-ralrei» b diir. h 
Irdrcith gegeben h.it, dat wohl allgemeine Annahme verdiente: doch wollte ich alle Mcutruiigea 
sieiHen, um nicht norh mehr verdammt ta werden, ab ea Khon der Fall M7n kSiuite, da ich aut 
B< timmuTif; der Ahtheihiitgfn und Abichnilte gevriM« Grän zen annehme, die Ül dar OiyktOSOO» 
logie eLcn »o wenig voihaudeo und, al« in der Zoologie und Gcognoüc. 
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einem früher sehr hochstehenden , aligemeinen Gewäsaer, das sich anfangs allmählich in 
engt re Graiizen zurückzog, dann abtr wieder plötzlich stieg, und jene Stethitre verstei- 
nert oit auf den höchsten Gipfeln der ältesten Fiölz* und Über^angsgebirgc zuruckliefs. 
Wegen ihrer grofMn Wiehtigkeit hat diese Lehre sa mancher yorsäglichen Bearbeitung 
Anlals g^ebeas.doeh «ehdnc mir ein Versuch, und sollte er auch ^ms unvoUkommen 
ausfallen, sie in ein systematisches Ganze zu kleiden, nicht geradecu verwerflich zu seyn. 
Ir!i darf um so mehr keine zu strenge Beurtheilung (rwarten, weil ich den Boden der 
Vorwelt betrete, der sich uns nur in wenig erhaltenen Trümmern und iCerstörungen 
ganzer Thier» und Pflanzenreiche darsteUt, uns selbst auf serstOrt« Ur« und Obergangs« 
gebii;gelilhrC| aus deren THiramem wiederum andere Geblige henror^ngeo. 

Die Oryktozoologie handelt über die der Form und Mischung nach 
tbeils verändert, theils unverändert aus dem Schoofse der Erde gegrabe- 
nen Thiere, und zerfällt dadurch in zwey grofse Abt he Hungen, deren jede füg- 
lich in drey Abschnitte eingetheilt werden kann. Die erste Abtheilung be* 
schäfiigt sich mit den der Form and Mischung nach gSnslich verändert 
ausgegrabenen Thierttberresten, die entireder als Zeugen früherer allgemeiner 
Revolutionen tier Erde versteinert und verkalkt, oder, in Folge einer spatem ört- 
lichen Umbildung derselben, übersintert gefunden werden. In die zweyte Ab- 
tlieilung würden diejenigen in der Form und Mischung wenig verändert oder 
gänzlich unverändert ausgegrabenen Thiere gehören, tlie entweder in Bern* 
stein voHständig erhaltene Formen liefern , oder in Eis eingeschlossen selbst deutUch 
crhahene Weichgcbilde zeigen, oder endlich lebend aus Steinen älterer Bildung ge- 
graben werden. — Es scheint wohl überflüssig zu seyn, hier anzumerken, drifs ich die 
ausgegrabenen Thiere nach den von ihnen mehr oder weniger erhaltenen Thetieu unter 
diese Abschnitte zu bringen gesucht habet icK betrachte sie also iiach einer neuen, viel* 
leicht nicht ganz zu billigenden Andeht, die dcdialb su manchen Erörterungen Anlafii 
geben konnte, durch welche alsdann die Oryktozoologie mehr gewinnen würde, als 
durch meine z.u wenig scharf begranzten Eintheilungen. Da ich von den Tbieren aus- 
ging, die nur in ihren unorganischen Hüllen erhalten sind, während iiire fie> 
wobner gänzlich untergingen , so mufste ich natürlich auf die lebend in festem Gestein 
angeschlossenen Thiene geleitet werden, die also das entgegengesetzte Estrem von jo> 
nen bilden} ich meinte daher, sie eben so wie jene in die Or^ktozoolofjie versetzen zu 



*} Aui Mangel an wiiicntchaftliclMii Hälftquellen kann dteicr Veriuch nicht ander* aU Unvollkom- 
men audalUn, da ich dun. haus luiikt üibhoihek bwulasn konnu, und mir »tlbit CuPtu'i W«ik 
ntur i€» onmtn$ /o$tttt* Ithttet «r cnchaiitt biar aucä aur fidni^ uf AoffoidtiaaK dar kaditt» 
dischtn Gtitlisdiaft för litafattu and Xuait. ■ 
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müssen, hauptsächlich da sie bisher so vetlaMen und einsam j ohne sichern Verbleib* 
umhtrirrttn. ^ 

§. 3. 

Wirft mm einen gcognoittfehen Blick auf den frahem Zuttand und die all> 

mähliche Entwickelung der Erde, so scheint Folgendes mit Sicbeibeit hervenmgehen. Die 
Erde war anfangs flüssig, was selir kicht und ungezwungen aus ihrer Kugeh^cstalt her- 
vorgeht; hieraut trat die erste Gebirgsbildung, die Uri'tisbildung, hervar, gleichsam, 
ab kryatallinischer Niederschlag au« dem allgemein^A GrewMaaert Die Urgcbirge bildeten 

' dne Zeillang die einaigen hervorragenden Bergkuppen di;r neugestalteten Erdoberfläche. 
Jetzt war auch schon eine niedere Wasser (hie rbildUng eingetreten, und mit ihr b& 
ginnt die erste Epocha dtr Ertic. In ihr entstatul, in mehrmals wic-dLrlmltcn Zwi- 
schenrüument ein Austreten des allgcmciqen Gewässers über seine Granzcu; das Ur- 
gebirge ward theilareise angegriffen jund zebtört; und so ging aus seinen Trümmern ein 
neues Gebirge, das Übergangsgebirge, hervor, das schon die ersten Spuren veiw 
steinertcr tJbcrreste von Wassertbieren der untern Klassen führt. Dieses Gebirge ut 
dalitr iiiclit mehr rein krystalliniscii , sondern mehr auf mtclianischcin als chemischem 
Wege gebildet: daher treten auch allmählich höhere Thitrbildungcn aui ; doch bleibt die 
Wasserthierbildung immer nodi die voriierrschende. In mehrern einzelnen Zeiträumen 
wurden nun immer neue Fldtsgebirge gebildet, theils durch Zerstörung alterer 6e* 
birge, theils als mechanisch chemische Ausscheidung aus dem allgenicinun Gewässer; 
das Gewässer stieg und fiel dal)ey abwechsehid , und daher darf es uns nicht befremden, 
dafs wir Wasscrthitre auf den höchsten Gipfeln der Flotzgebilde versteinert finden. Nun 
ragten überall Urgebirge, Übergangs- und Flotzgebilde aus dem Wasser hervor; die Ver* 
tiefungen nahmen gn>fse Landseen ein, ^Flfisse und Ströme erhielten ihren Ursprung, 
und das feste Land hatte bedeutend an Umftng angenommen: so fanden nunmehr die 
Landthiere überall Aufenihah und Nalirung, und so war die Lan d th i e r bi 1 d u ng 
selbst als zweytc Epoche der Erdbilduug hervorgetreten , während die Wasaerthier- 
bildung nicht mehr vorherrschte , oder ihr untergeocdnet zurücktrau Die verschiedenen 
Landtlaiere nahmen an M anniclifaltigkeit und Grbfse immer mehr su, imd scheinen im 
Gaiuten kolossale Formen gebildet zu haben ».die durch die damals wahrscheinlich viel 

' wärmere Temperatur jener nordlichen Gegenden, die sie bewohnten, sehr begünstigt 
wurden. Mit der Zunahme ties festen Landes nahm auch die Verschiedenheit und An- 
zahl der Landiiiiere immer mehr zu, wahrend das Meer an Ausbreitung abnahm, und 
«He Seethiere mehrere einzelne Formen, die jetzt nur versteinert gefunden werden, aus 
ihrer groben Ketie verloren* Kaum waren aber die jimgsten Flotzgebirge gebildet, laum 
das feste Land überall mit einer neuen Landthierschopfung belebt, als auch diese Epoche 
ihrem Unteri^ange entgegenging, der durcli eine plot/.liclie Veränderung der Lufttempe- 
ratur iierbeygbführi wurde, die mit einer wahrsdiütUiclien Veriuckung des ächwerpiuikis 
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der Erde zusammenhing. Alle Landthiere gingen unter, utrurden in dem gleichzeitig 
gebildeten aufgeschwemmten Iiande Tencbatiet vnd begraben; die Lufnempera- 
cur nahm nach Norden za bedeutend ab; es entttud de eine kalte Zone» in der die 

Eisbildung vorherrschte. So begann die dritte Epoche der Erdbildung, die nodl 
fortdruK rt ; in ihr erhebt sicli das M t n s c h t n g e s c b I e c h t als neu hinzukommende, 
vorherrschende Hiidung, und Wasser- und Liandtliiere halten sich das ('Itichge%vicht. 
Sie Gebirge sind gebildet; das Gewässer in seine, engern Gränzcn zurückgewichen; die 
I«ufttemperatur liat stufonweise yim Äquator nacli den Polen so abgenommen t ee 
herrscht mithin die gröfste Ruhe auf der Eide, die nur hin und wieder durch Tulkani* 
sehe Erscheinungen in ihrem Inntni gestört wird. Dies sind alsdann aber nur rein örti 
liehe Veränderungen, durcli die Lokalität der Gegend bedingt, wahrend jene frühem 
grofstn Veränderungen aui der Krduberilachc durch allgemeine Urbachen herbeygeiührt 
ivurden. Durch das aufgeschwemmte Land grünst die sweyte Epoche der Erdbildung an 
die dritte, in der einzelne Glieder desselben sich noch immerfort bilden, Torsflglieh alt 
mechanischer Absatz heifser Quellen, oder kalkhaltiger Ströme , oder als mechanisches 
Zusammenkülten des Meersandes, oder endlich als KoralienrifTe , die sich aus dem Boden 
des Meeres erheben und dann durch die Einwirkung des Meers selbst eine Veränderung 
erleiden. Alle diese BUdtmgen kann man lUglich zum Kalktuff und Kalisinter 
sälilen, die sich als Niederschlag der Gegenwart noch immerfort bilden. 

§.4. * 
Ütber die Ptufcnueise Entwicice liinr; des Thicrreiclis giebt jedoch die Zoologie 
selbst Aulschiufs. bie zeigt, dafs in der ersten Epoche, wo das allgemeine Gewässer 
'Sn Ausdehnung so sehr vorherrschte , nur untere Wasserthiere gebildet waren , wie Po- 
lypen, Radiarien, Mollusken, Krustaseen; alles nur Meerbewohner, denen sich nach 
und nach auch Meerfische anschlössen. Flurshsche erscheinen qMtier, als sieh schon 

I^and.sf f n und Ströme gehiklet hatten. Mit dem Erscheinen der Ströme und Flüsse auf 
dem testen Lande traten auch Ulergeschople eui, die sn den Übergang zu den Landthie- 
ren machten: dies waren vorzüglich Amphibien, bchiidkcuten und krokodille, die oft 
gSnzUch untergegangene Gattungen bilden. 8ie waren ohne Zweifel sehr zahlreich, was 
aus ihren scl\r häufigen ÜberresKn hervorgeht, und scheinen mit den Ischen gleidt 
zeitigen LJrsprungs zu seyn. Allmählich traten nun auch Vogel- und Säugthierformen au^ 
die aber noch wenig zahlreich waren, und gänzlich untergegangenen Gattungen angehört 
zu haben scheinen, wie die Ürnitijocephalen, Palaeotliaerien, Anoploihaerien. Je mehr 
diese Epoche der Erdbildung an die zweytc grunzt, je mehr das feste land an Aus. 
dehnui^ zunahm, um so melir sehen wir eine Ijandthierbildung eintreten, die noch an 
die gegenwärtige Schöpfung granst, und einselne Thierformen entstehen, die oft in den 
'Itleinsttn Unterscliitdtn jetzt lebenden Tiiieren gleichen, wie «lies namentlich vom Höhlen- 
bären gilt. Andere Loudungeheuer eaUemen sich dagegen mehr oder weniger von den 
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jetst lebenden, wie die A£ammutbs, die nur in den Gattungskennzeichen an die Elephai^ 
ten gränien, ebeo to die Ifastodopf} «nifenuer Ut »uch die AhnlichfceU der Megatl^M- 
rien mtc den Faultfaieren« Dagegen fcmamen die «idem I^ndthiere, ab Tiger, Ijöwen, 

Hyänen, Wölfe, , Hunde, Pferde, Ure, Hirsche, dtn jetzt lebenden Thieren naher, 
und verbinden dadurch die zweytf Epoche der Erdbildung mit der dritten, die, aufser 
den zahlreichen Laodthieren, noch das Menschengeschiechi als eigemhutnlicii hinzukum- 
jnende Bildung erhtelL Et entatind. an mehrero Orten eugleich unter Tertchiedenen 
Himmelaetriclien, und davon rührt «eine kArperUcheVeraebiedeuheit her, die im Grunde 
keine wesentliche ist, um darnach das Menschengeschlecht in mehrere Arten zu spalten* 
Da es sich über die ganze Erde verbreitet, d*n hohen Nordtn so gut wie dtn htifsen 
Äquator bewohnt, so ist auch die Zahl der Individuen sehr grufs, worin ihm nicht leicht 
«ine derTltte^ttupgen nalie kommt, die im Ganten in aehr enge Grituen eingeschränkt 
•ind. Und ao sehen vdr die Natur allmSlig von den einfachaten und untersten Thier- 
klassen durch die mannichfachsten und verschiedensten BiIdun^cn zu immer hoher ste- 
henden Thierfurmen fortsi breiten, und endlich imMenachen di« höchate Stufe der thieri« 
scheu Organisation darsteU<;n. 

Aua diesen geognostisch<aoolo^sdien Momenten gehen nun Mgende oryktosoo. 
logische* hervort Unter den verändert ausgegrabenen Thieren sind die ältesten 

die versteinerten, als Zeugen der ersten Epoche der Erdbiidung, weshalb wir ihre 
Überreste in den Überj^angs- und Flotzgebirgeti , si;il>st in den neuesten (ilu dtm tlt rsel- 
ben, versteinert ündcu; ihre Zahl ist dalier sehr bedeuten<l, die Veränderung, die sie 
erlitten, selur grofsi Bald sind die gallertartigen, schleimichten Thiere gSnxüch serstörtb 
und nur ihre kilkirtigen CkhMua« oder Sclialen haben sich erhalten, wie dicA in der Klaas« 
der Polypen und Mollusken statt findet« oder das ganze Thier ist in eine wahre Stein- 
masse, in einen Steinkern verwandelt, und bat äufserlich einen Abdruck der inncm 
Flache der Schale des Thiers, wie die Echiniten, die Belemniten und Orihoceratitcn. 
Inden böhern Thierklasaen, wie vora^Uch bey den flachen, kommen ^eist Abdrücke 
▼or, oft so wenig erhaltene, dalii man nicht dnmal das Gerippe voliatifnd^ erkennen 
kann, oft aber auch so schön erhaltene, dafs sich das ganze Bild sehr vollständig im Stein 
entfaltet, und nächst den Gräten auch die Flossenstraiden, Kiemendeckel , Schuppen und 
andere Theile recht deutlich hervortreten. Die geringste Zahl der Thiere dieses Ab- 
adimttes bildet versteinert« Knoclien, wie vonügßch ifie Amphibien«, näcltstdem die 
wenigen Vflgel', ao wie die vielen Säugtlilergerippe, die von dner neuen FlötzbUdung um- 
schlossen sind. Die Zeugen der zweyten Epoche stellen sich uns in den verkalkten 
Überresten dnr, die nur Knochen bilden, wtlrhe ibres thicriscben Leims bcr.iubi sind, 
ihre frubere Harte verloren liaben, und nun leicht, mürbe und zerbrecblirh erscbeinen. 
Sie finden sich nur im aufgeschwemmten Lande oder in den Hohlen der Übergangs- 
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gebirge, in die sich jene Thiene ■wahrcnH der grolscn Krdicatastrophe , in der sie um- 
knmen, fliirhttttn, hier aber ebtn so utiiit; ihrtin l iitergnngt: ent^thtn konnten. Diese 
Xnocheniibtrresce gehören meist Sau^^ttütren an, während die versteinerten Tliiere 
grttbienih«U« die uaMm ThierkhMen begraifen. SoUten $ich im aufgeschwemmten 
I«ande auch Oberftsle von andern niedern Thieren finden, to daif du ireitei nicht auC- 
fallen, wtil hier keine trharfen Gränzen gezogen und. Ebendasselbe gilt von der drit* 
ten Epoche, in der, nach^t den Übtrsinterungtn :iller andern Thiere, vorzugsweise die 
übtrsinterttn Gebeine des Menschen vorkotnmen. Sie sind die Zeugen einer neue- 
ren örtlichen Umindening, und meut mit einem Kalkain'ter oder Kalluuff durchdrungen 
oder ttberxogen. Er legt «ich so fest um diese Gebeine, dafa er sie vor jeder Zerstörung 
schützt und vor der Verwesung bewahrt; daher enthahen sie auch noch einige thierische 
Stoffe. Es sind nur einzelne übersinterte Gebeine des Mensclien gefunden worden, weil 
sie in eigenthümliche Verhältnisse kommen müssen, ehe dieser Übcrsinterungsprocefs 
gehörig eintreten kann. 80 wie 'die ttbcrnnterten Gebeine aus der jetzigen Schöpfung 
sind, so rühren auch die sie umhüllenden Kalktuff- oder 8iiiterbtldung&n aus der jetzigen 
Epoche' der Enle her, und zeigen, daTs sie eigenthümliche Kiederschli(ge kalkhaltiger 
Gewässer sehr b«;schraidLttr Gegenden sind. 

^ 6. 

Unter den unverändert ausgegrabenen Thieren scheinen der ersten Epoche 
der Erdbildung die in Bernstein eingeschlossenen Insekten und Eidechsen anzugehdren« 

Sie fanden in der Bemsteiithildung gegen das Ende jener Epoche ihr Grab, als das jün- 
gere Flotzgcbirge vom zurückweiclitudtn allgemeinen Gewässer niedergeschlagen ward; 
und dies geht aus dem Utrnsttin selbst hervor, der in einer snirlien lokaltii Erdkata- 
fttrophe entstand, von der ganze Waidungeii verschüttet wurden, und in den Zustand 
der Braunkohlen übergingen , denn man findet den Bernstein meut auf Braunkohteo. 
flötsen,' die ein jüngeres Flötzgebiige bilden. Der zweyten Epoche der Erdbildung 
geboren die im Eise gefundenen, mit ihrtn Weichgtbililen noch vollständig erlialtenun 
kolossalen Säugthierc; an, die btym damaiigtii l'>!;nliti) der Polnrgegenden ihren Tod in 
der neu eintretenden Eisbildung landen. Die verkalkten l'hiere lebten mit ihnen in der- 
•elben Epoche und in denselben Gegenden ; daher findet man die Knochen der Übereisten 
Thicve auch im hohen Norden verkalkt, und durch weite Ebenen cerstreut. Merkwürdig 
Ist es, dafs man bisher nur kolossale Landthiere im Eise gefunden hat, und zwar von sol- 
chen Formen, die sich jetzt nur in lieifsen Gegenden fiinlcn. In iler dritten Epoche 
der Erdbiidung wurden endlich die lebend ausgegrabenen Thiere verschüttet und Jahr- 
hunderte lang dem Tageslidite entzogen ; doch hat man mehrere tfiesw Thiere so ein» 
gcechlossen geftmden, dalii de Ha Grab aehon m der zweyten, ja in der ersten Epoche 
besessen zu haben scheinen. Die sie umgebende Steinmasse verräth oft ^e ältere Flot» 
biidung, und besteht aus hartem festen Kalkstein, der diese Tluere nur wiüitend seincf 
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eigenen Entstehens umschlitfsen konnte, weshalb das Alter desselben sehr boch hinauf- 
reichen mufs. Sie besafätu daher ihr Marmorgrab viele Jahrtausende, ohne dafs ihr Lie- 
iMti- dadureli geftbrdet ward, bflfiitai es aber in uofem Tagen htefm AutnabaiCD an« 
demselben ein, was «päterhin beym Heitfüilen d«r einsdnen Pille von eingeaclilMienea 
Xitf Im deutlicher berroigehen tritdt 

Erste' Abtheilung. 
Von dem Texändeirjt an »gegrabenen Tbiaxtiberretten. 

* Erster Abschnitt. 

To» den V«z*t«ia«attBg«B. 

Die ältesten Gubiigsbildungen, die Urgebirge« zeigen durchaui keine Spuren 
organischer Überreste, in ihnen berrscht nur eine rtin krystalünischc Struktur, Her alle 
organische Bildung fremd ist. Als das Urgcbirge durcli krystalliiiiscbts Anschicfstii aus 
dem allgemeinen Gcwaastr entstand, fand' in diesem noch keine Thierbildung statt, und 
als sie eintrat, ▼erioren die Gebirge ihre krystalliifische Struktur, und wurden, theil* . 
durch SLcrstttrung der krystallinischen Urgebirge, tbeils durah mechanischen Mtedep> 
schlag, aus dem allgemeinen Gewässer gebildet. Daher finden wir schon in den ältesten 
Gebirgtn mechaniscb-chtmischer Bildung die Spuren organischer Überreste; denn schon 
die Übergangsgebirge zeigen die Spuren eines untergegän^enen Pflanzen • und Thier- 
reichs , jedoch nur von Thieren aus den untersten Klassen, und zwar «erst ihre steinarti- 
gen HttJlen oder Stämme, auf denen die Thiere ifach Pflanzenart lebten und keimten. 
Sie bilden die grofse Kette der Polypen, oder vielmehr der Pol y pensiäni ine, die sich 
als versteinerte Überreste der "Vorwtlt in den Übtrgangsgebirgen finden, llintn scblicfsen 
sich zunächst die Hüllen und Schalen der Radiarien und Mollusken an, deren De« 
wohner als gpUertartig» schleimigte Thieroigianisarionen der Zerttftrung nicht entgehen 
konnten, und daher möllig aufgelöset, hAchatfens aU Abdruak ihrer iuberen Gestalt, in 
den Spurensteinen vorkommen; ja selbst ihre Schalen wurden oft so sehr von dtr sie um* 
hiilltnden Masse durchdrungen und aufgelöset, dafs sie zugleich mit den Thicrtn g;mr- 
lich verschwanden, und eine neue, fremdartige Kalk» oder Feuersteinmasse ihre Sieile 
einnahm , die dann als mhier Steinkem Ihre firtthere Form darstellu 

Die Zahl der Poljpenstimme, die sich veesteinert finden, ist sehr grofs, die 

genaue Bestimmung ihrer Gattungen und Arten jedoch noch sehr zurückgeblltben. Am 
häufigsten finden sich Milleporiten und Madreporiten, Alcyonittn, Spon» 
giten, Tubiporiten, Eschariten, und viele audie Gauuugea, von der Gestalt 

t 



Digitized by Google 



125 

der Isis, Gorgoria, Anttpathes. Sie sind über die ganze Erde verbreitet, und 
Xfcigtn sich in den tlbergangsgfcbirgen als die ersten Spuren der Fhierorganisation. Die 
ÜbergangskaUcgcbirge Sciiwedeiit, des Harzes, der Pyrenäen und viele andre seilen eine 
grofse Zahl dendben, die aber am Vieles bedeuceader wird, je melir die iltem und 
neuem Flötzbildnngen an Auidehnung sunditneiRi So finden sie sich sehr häufig im 
Hobien-, Alpen- und Jurakalkstein, und nicht minder zahlreich in den Kreide- und 
Sandsteingtbirii,en. Ihre Mtnge nimmt oft so bedeutend zu, daTs sie, dicht übereinander 
gehäuft, den grufsten Theil des Berges ausmachen) wie auf der Insel Gothland, wo sie 
gleichaam ein KoraUeniiff«! bilden Mhdnen. 

* V 3. 

An die Klaue der Polypen gränzen zunächst Thierformen, die schon höher zu stehen 
scheinen, und zwischen ihnen und den Radlarlen gleichsam die Mitte halten mochten. 
£s ist dies die Familie der Enkriniten und Pentakrin i ten, die ziemlich häufig in 
den Übergangsgebirgen , am häufigsten aber in den Flötzgebirgen vorkommen* Sie bil> 
*den, wie die Polypen, kalkartige Stämme, und stehen den Gorgonienstämmen am näcli* 
•ten, weshalb sie wahrscheinlich eben so polypenartige Bewohner gehabt haben. Ihnen 
verwandte Formen finden sich nncli in den hculigtn Mt trtn, obj^kich sehr selten und 
einzeln, vielleicht weil sie den tiefen Meeresgrund bewohnen; in den Meeren der Vor- 
well müssen ne dagegen sehr häufig gewesen seyn, wie .dies atn dem Übergangs« und 
dem Flötskalk hervorgeht, in denen sie sieh sahireich, vorsüglich die einseinen Glieder 
der Enkriniten, die sogenannten Trochiten, zu Milliüneii finden. Den Enkriniten vei« 
wandte Formen zeigen sich an der Küste von Groiilniul in dem Encrinus Grotniaiidiciis, 
dessen obwohl ungegliederter Stiel am Ende eben so eine Dolde -tragt, die aus mehreren 
flO-Armen besteht, und auseinandergefaltet werden kann. Sie bewegen sich frey im Meere, 
und sind nicht, gleich den Polypensiimmen, an den Boden geheftet, wodurch «e noch 
melir den Enkriniten nahe kommen, die sich wahrscheinlich eben so frey im Meere be- 
wegten, da man an ihnen nie ein Wurztltndfc gefunden hat. Die Peiuakriniten hai- 
gegen scheinen das Urliüd vom Peiiiacrüiiis asferia (Isis asteria L.) gewesen zu seyn, der 
sich an den Küsten einiger wcbiindischen Inseln einzeln und sehr selten zeigt; sein fünfeckig 
gegliederterStiel endigt in eine fanfstrahlige Dolde, deren Strahlen sich mehrmals in 5 klei- 
nere theiJen; am Stiel sitsen, in bestimmten Zwischenräumen, i kleinere einfache Aesttt 
im Quirl Unter den Peniakriniten finden sich bisweilen seltene Formen, die den eben 
beschrithtnen wc-lindisclien Perstakrinen nngtinein älinlich sind, und an ihrem fünfeckigen 
Stiele utreine entfaltete Dulde führen; sie waren nur Meerhewohner, wie die noch leben- 
den Pentakrinen. Man findet sie nie gans voUständig, und selbst wenig verstOmmelta 
, Exemplare gehören su den grofsen Seltenhaten. Oft liegen kleinere Arten inigansen Grup* 
pen zahlreich neben einander; am häufigsten kommen die einaelnen Glieder ihres Stammes 
vor» die alsdann AsiioiteD genannt werden. Die Pentakiinisai kt^fluaen seltnes vor» als 
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die Enkriniten. Von diesen finden eich mehrere Arten auf Gothlarx?, am Rhein und tm 
Harz im Ü bergangs^tsbirge. Im HühlenkaiJc sind die Trochiten eo häufig, dafs man ihn 
deshalb TroehitcnkaUe nenntt iie««lifiiet> in ibm oft gaiiM Lager ^ein. Nlk&ttdttiit kommea 
MB auch im Jurakalk vor, ja aolbat in erdigen Mergel» und ICreidelageVBi — Eine der 
aclionsrcn Pentakriniten ward imÜbergaiigskalk bey Prag, und eine .andere im bituminösen 
Mergelschitfer bey Boll im Würtembergischen gefunden. Andre au^ptztit lincte Stücke 
kamen femer vor im thüringschen Muschelkalk, im altern Fiotzkalk von England, auch 
im neuem Flötzkalk. Die gröfste Zahl der Aatroiten kommt aus dem Mtischelka Ika tehi. , 
Oft wird die innere Maaae der Pentakriniten gans und gar IcaJkattig» und zeigt wahrhaft 
kryttalliniselie Bildung dea Kalkipatlia. 

Nicht minder seilen kommen ferner aus der Klasse der Radtarien Verstcinerun» 
gen vor, wie die Aateriaciten un^ Eciiiniten, in denen, gleichwie in den vorheiw 
gehenden Formen der Pentakriniten und Enkriniten, die Fünfheit, die den unoigani- 
achen Körpern gänzlich fremd ist, so sehr vorherncht. Doch je vorherracliender dieae 

fünffache Verzweigung ist, je mehr gfclu daraus hervor, tlafs diese Thiere die untersten 
Stufen der Tliierorganisationen bilden; denn bey den Pflanzen bemerken wir die Zahl 
fünf so sehr vorherrschen, dafs ein grufserTbeil derselben, die ganze KlasSe Pentandria, 
de rein und ungetrübt darstellt, wälirend aufierdem Verdoppelungen der fünf in der 
I>«kandrla und Ikusandria gar nicht selten sind. Vermöge der fünßarlien Vemreigung 
sehen wir diese Tliierformen an die vegetabilischen Organisationen grnnzen , und die 
gleichsam unorganische Steinhülie der Pentakriniten und Radiarien überhaupt sich zur 
Pflanzcnnatur erheben, wiewohl die sie bewohnenden Thiere andern Gesetzen unter* 
irorfcn sind. B«y den Pentakriniten deht man nocli eher die äufaere Form der Fflanaen, 
ala Stengel mit einer Dolde; sie stehen deshalb auch viel niedriger ala die Badiarien, de* 
ren jedes tndividuum ein selbststandiges Thier bildet, wahrend der Pentakrinitenstamm 
von tiner gau/.eii Gruppe Polypen bewohnt wird. Die Radiarien zeigen schon eine vom 
After geschiedoe, eigenthümlicbe Mundoifnung, zur Aufnahme und Verkleinerung der 
Mahruny mittel mit einem Knochengerüat ala GebUa vetaehen$ an ihrer Oberflache sind, 
sie mit iieweglichen Stacheln bekleidet, wai wolil von allen Eehiniten gilt. Naeli dem 
oft sehr abweichend und vielfach gestatteten Korper und der verschiedenen Stellung der 
beyden Ofinungen gegen einander, hat man sie in mehrere Gattungen geschieden, als 
$pataiiguSf edunaiitus t echinus, brissus, cassidttlus , anancltUeSt galvites, clypeasler, scu- 
tstfum, von denen viele noch in den gegenwärtigen Meeren vorkommen. Die met* 
steil Echmiten bilden Steinkeme mit dem Abdruck der Innern FUcbe ihrer Scliaie, und 
bestehen uteist aus sehr hartem Gestein, aus Quarz, Feuerstein, Kalzedon, vorzüglich 
aber aus Kiesel, selttier aus Kalk, häufiger aus Hornstein, mit denen oft noch die Schale 
verbunden ist. lu den Xiagerstatien einiger Gebirge kommen sie sehr häufig vor, in an- 
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dern gar nicht: so findet man »ie seltner im ältern Flützkalic, häufiger im neuern Jurakalk, 
bey UaMÜt Bern, Neuehat«!, am häufigpten ab«r in Xreidelagecn, die sonst nicht sehr 
wich, an Venteinerangen au aeyn pfl^eof m Jn England, bey Atcheii. Seltner findeo 

sie sich im Höhlcnkalk, am seltensten im Thüringer Muschellcalk} in den deutschen bim* 
minöstn Mcrgclschichttn ftlilen sie g.inzlirh. VitI bc$chränkter und stltntr ist hingegen 
das Vorkommen der Astenaciten, die sich nur in ganz neiien Flotzbildungen finden. 
VieU^ht giebt es nur etn Bey spiel von dem Vorkommen derselben im Muschelkalk, 
beym Stidteben Teutleben t der Attariutittt opUunu ScMorA. Die andern wenigen 
finden sich in dem neuen Pappenheimer Kalk und im Koburgschen Sandstein« Selbst 
die Ophiuritcii, Htn Asttriacittn nahangranr^ndc Formen, kommen nur in sehr be- 
schrankten Lagerstatten vor, in dem sehr neuen Sohltnhofer Kalksitin , der deren sehr 
viele und schöne Exemplare enthalt, so dafs ihre -Strahlen selbst die kleinsten seitlichen 
Fühlftden atiabreiien. Dahin gehAren nach Schlotheim d^ fadenfömige Opluurütw ocro> 
ßhtu», daeafilatus und pennatus, alle aus dem Soblenhofer Kalkschiefer, In den heuih 
gen Meeren sind den Astenaciten und Ophiuriien verwandte Formen gar-nicht selten« 

An die Uadiarien schlicfüen sich zuvorderst die Mollusken, deren Schalen oder 
GehSuse sich sehr weit verbreitet fut in allen Gebirgpformationen finden. Die Weich» 
thiere selbst wurden gänaiich aufgelöst und gingen unter« nur ihre Sdialen, an sich 
•chon kalkartig unorganische Massen, blieben versteinert zurück, und ihnen allein 
kommt der Name Kontliylien zu. Die Konchyliologie beschäftigt sich nur iriit der Be- 
schreibung dieser Schalen, wahrend die Naturgeschichte der Mollusken vorzüglich auf 
den innem-Bau der Thiere Rücksicht ninunt. Die Kon^ylien serfallen In Konchitea 
(MuaeheL*) und Kocbliten (Schnecken •Versteinerungen), die in den Übergangs- und 
Flot7gebirgen sehr häufig vorkommen. Von den Konchiten finden sich vorzüglich 
Ttrebratuliten.Grypliiten, Hysteroliten, Oslraciten, Mytulitcn, Pin- 
niten, B.ucrarditen, Cbamiten, Donaciten, Venuliten, Arcaciten, Tel* 
liniten, Soleniten, Pholatiten, Lepaditen, die mebtallean noch jetxt lebende 
Fennen untbr den MoUqaken der heudgen Meere, grünsen , so dafil die Arten in der 
Regel verschieden sind, die Gattungen ihnen aber sehr nahe kommen. Je neuer die 
l>agLT sinri, in denen sie sich finden, um so eher enibalttn sie Ancii, deren Formen 
i'.orli- unter den lebenden Mollusken vorkommen; die ältesten Gebirge enthalten nur 
Meerkonchylien , während die Flufskunchylien sich erst in den allemeuesten Flotzgebir- 
gen finden. Die Übergangsgebifge Tön Schweden, Norwegen, Frankreich, vom Harp 
und vielen andern Xjänderu litTem viele TefSteinerle Muschelarten, die an Zahl und 
Manniclifaltijjkeit zunehmen, je mehr man zu den Flotzgt hingen herabsteigt; so dafs 
selh'^t ein Flot/.knik, der deren v«)rzugsweise viele enthalt, Muschelkalk genannt wird, so 
wie die Menge der Gryphitenyersteinerungen einem andern Floizkalk den .Namen Gry* 
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phitenkalk erworben hat. Ferner finden sie sich nich< selten im Hithlenkalk, im Jura^ 
und neuen Sohlenhofcsr KaUltein, -fai der Kreide und im neuen Sandstein. Seltner als 
rie sinddie Kochiiten, von denen die.Turbiniten« Trqchiliten, Bucciniten, . 
lluriciten, Stromhiten, Volutiten, BuUaciten, Patelliten« Cypraeaci- 

ten, Ntrfctiten, Hclicitcn, Scrpuliten, Den ta Uten am häufigsten vorkom- 
men. Diese ündet man, qiit den Xonchiitn in denselben Formatiunen, iui altem Über, 
gangskaik, beynalie in allen Flöubildungen , wie im Muschelkalk, im Alpen, und Jur»> 
kalkstein« im Höhlenlcalk, in der Kreide und endlich in den neuem Formationen der 
Mergel- und Sandateinlager, nigleicl^ mit Flufsschnet/ "in von der (^Lsmtt der Gattun- 
gtti Planorbis und l.ymnacus, von.'denen im i . .tiigigen Frankreich tint grofstre 
Menge gegraben wird, obgleich sie in England und den Appeninen Italiens eben so 
wenig fehlen, wie in Deutschland am Rhein und an der]>onau, wo siesehra in den alteren 
FIcitsgebirgen vorkommen, pie fiansösisehen bey Paris gefundenen Flufssehneeken sind 
am genauesten bcstitiiinr; sie liegen da über der Krei<le , ohL;leirli die I<ager Mlttacbst der 
Kreide ktiiiC nufsschnerkcn darbieten und nur MeerscI. necken bis zum obersten Lager 
vorkommen, in dein sicli aber ilursschntcken mit Landsebnecken gemischt finden. Auch 
in andern Gegenden Frankreichs kamen Flufssehneeken vor, so bey Orleans, an der 
Jioire. Cnter den Kodiliten bilden andre dagegen meist eigenthümUche Formen, die 
in den jetzigen Meeren vergebens gesucht werden mochten. Dahin gehören die Beiern- 
niten, l^ituiten, ü r t b oce ra t i t eii , Le n t i c u 1 i t e n , Hie Ammnnittn tnxl N'au- 
tiliten, von denen die letztern nuch am leichtesten verwandte lebende Formen in den 
heutigen Meeren aufweisen könnten, die wahre Mollusken sind. Am häufigsten kum* 
men Belemniten und Ammoniten vor, schon im Überg»ngskalk, der vorsüglich mit 
Orthoceratiten , Ammoniten und Nautiüten überfüllt ist. Die Ammoniten i haben oil 
einen sehr grofsen Umfang, so wie die Oriliocerailrcn eine sehr beträchtliche Länge; 
jene werden oft mehrere l'ufs grofs und über i3o Plund schwer, wie man deren in dem 
verone£L£clien Motzgebirge gelundeiHiat. Oft sind sie ganz in Metalle verwandelt, wie 
im Obeigjangsthonschiefer. Meist alle diese finden sich sehr häufig in alten Flot^ebi» 
gen, im Alpen-, Muschel, und Jurakalkstein, selbst in sehr neuen Xreide- und SancU 
iteingebirgen. 

§. 6. • 
Auf die Mollusken folgen die huchsien, rückgrathloscn Thierkiassen, die Insek. 
ten und Krustaseen, deren Oberreste rieh jedoch sehr selten- verstdnert, meist nut 
ab Abdrücke finden. Dies folgt schon aus der Natur ihres Körpers, der meist weicli, 

leicht auflöslicb und zerstörbar ist. Selbst , in den neuern Gebirgsformationeti finden sie % 
sich «eben, utui immer nur in sehr beschrankten Flot/.lagem. — So giebt es von den In- 
sekten der Vurwelt nur sehr wenige und unbedeutende Spuren im Pappenheimer und 
Sohlenhofer Kalkstein, der im. Ganseen eine sehr'lokate und eben i'o neue Bildung ist; 
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die Inselten kommen hier meist als Abdrücke vor. Herr von Schlothtim (t. dessea 
Pttrefakttnkundi auf^ihrtm jetzigtn Standpunkte, durch die Hesdirtibung seiner Sammlung erläu- 
tert Ii. t. fv. Gotha ^ iSao.) besitzt so in seiner reichen Sammlung einige Insektenab- 
drücke aus dem Sohlenhofer Kalkstein : einen Schmetterlingsabriruck von der Gestalt und 
Gröfse der Sphinx ligustri; einen Käfer, seiner langen Fühlhörner wegen an Cerambyx 
gränzcnd, wahrscheinlich aber eine eigene Gattung der Vorwelt bildend; ferner ein ich« 
neumonartiges Insekt, dessen Flügel, Füiilhörner und Legestachel schon ausgedrückt sind. 
Aufserdem bewahrt er in seiner Sammlung noch einige Insekten aus dem Oninger Kalk- 
stein: einen sehr vollkommen und schon erhaltenen Abdruck einer Fliegenart, an Bom>- 
bylius gränzend; nächstdem den Abdruck einer Larve von einem phryganeenahnlichen 
Insekt. Im Oninger Schiefer sind auch einige Wasserinsekten gefunden, von der Ge- 
Btalt des Dytiscus, von denen der Rathäherr Lavater in Zürich einige sehr vollkommene 
Abdrücke besitzt. Einzelne ausgebreitete Flügelabdrücke von diesen Wasserkafern kom- 
men hier häufiger vor, auch Mucken- und Libellenabdrücke mit ihren Larven sind gar 
nicht selten in dies^Formation; so wie man selbst ein an Mantis religiosa gränzendes In- 
sekt in ihr bemerkt nahen will. Diese wenigen Insektenabdrücke ausgenommen, sind 
vom verstorbenen Geognosten Faujat St. Fond in einem Mergelschiefer beym Dorfe 
Chaumerac in Frankreich einige Insekten gefunden worden, deren eines mit den Ab- 
driicken von einem Arundo und Ciratoph)'llum vorkam, und von Latreille für eine exoti- 
sche Wespe, an Polistes gränzend, gehalten wurde. Faujas schreibt dem sehr gut er- 
haltenen Insekt ein ziemlich hohes Alter zu. Er fand auch in den Braunkohlenflötzea 
Frankreichs den Abdruck eines gut erhaltenen Hydrophilus. Auch die deutschen Braun- 
kohlen lieferten lün und wieder Kifcrabdrücke, wie die hessischen, carabusähnliche For- 
men, so auch die Mergellagen bey Ghickshrunn. Aufserdem hat man, selbst in den neue» 
sten Flotzgebirgen, nirgends weiter Insektenabdrücke gefunden; sie gfshoreu daher zu 
den Seltenheiten. 

Ganz auf dieselbe Art verhält es sich mit den Krustazeen, die auch nur In gerin- 
ger Menge aus der Vorwelt erhalten sind. Sie finden sich in neuem Flotzgebirgen, mit 
Ausnahme der noch sehr zweifelhaften Thierformen der Trilobiten , die schon im Über- 
gangsgebirge vorkommen. Die neuen Pappenheimer und Soldenhofer Kalksteinschiefer 
haben mehrere Krustazeenabdrücke geliefert, wie den Macrourites arctiformis (an Cancer 
crcticus L. nahe granzend), ^facr. pusillus, mysticus, longimanatut , squillarius, von Herrn 
von Schlotheim beschrieben. Auch im Veronesischen und Oninger Stinkschiefer finden 
sich Abdrücke von mehrern Krustazeen, hin und wieder mit der Schale erhalten, wie 
davon einige das Züricher Museum bewahrt. Im Pappenheimer Kalkstein sollen selbst die 
Überreste von Limulu» gigas [Ohens Naturgeschichte , III. 2. p. 3l4-) vorgekommen seyn. 
An den Küsten Englands , bey der Insel Sheppy, findet man in ganz neuen Sandtnaseen 
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•ehr gut erhaltne Überreste von Krustazeen, die aber wahrscheinlich j^ar nicht unter die 
Versieintruiigen gehören, sondern mehr den Übersinterun^cn zugcsUlt werden müfaten; 
der sandig« Meeresboden backt hier oft fo fett «ukBimon, dafii er eine bodratende Härce 
aniummt, und Krtwtaseen, Fisehe nnd andre Seethiere so Innig umachfiebt, daft ale wahxi- 
hart übersiritcrt (inkrustirt) erscheineOt aber nirlit verateinerc werden. Daaaelbe findet 
vielleicht auch an andern Seeküsttn statt, an iltnen man Krustazeenüberreste bemerkt, 
die nicht minder einen sehr neutii Ursprung vcrraihtn, wie an den dänischen Küsttn der 
BrtuJiyurita rugosus Sdiloth.^ an den Küsten Tranqueban der Bradumaenadius^ bey Ben« 
galen, an den Küsten Ton Timor und den auDdaiselmi Inaein. Alle diea« aogenannien 
Xruatazcen Versteinerungen könnten wahiacheinlieh nur durch den susammr^ngebackten 
Sand des Mteresbocltns umschlossen seyn, und nur au den gegenwartii^f ii Umbihlimi^en 
oder Übersinttrungen i^Lliortn. — Der Klasse fler Krustazeen werden noch die so tigcn- 
thümlich gebildeten Triiobiten zugezählt, die jetzt ganzlich untergegangne Thierbii* 
düngen zu aeyn aeheinent 'dem in den gegenwärtigen Meeren hat man aie nirgenda beob» 
achtet« worem man nicht die Formen der Idoteen und Cymothoen hieher rechnen 
will, die man ihnen gewöhnlich an die Seite zu setzen pflegt. Sie scheinen gänzlich 
untergegangne, oft sehr grofse Seethiere zti bilden, die in ihrem Vorkommen viel höher 
hioaufreichen , als die Krustazeen, da man sie schon in den Übtrgangsgebirgen findet; 
etwaa, daa noch mebr dafür sprechen würde, dafa aie entweder niedriger organMrt waren, 
ala ^ Kruaiaaaen, oder doch wenigatena die UDtesüeD Stufen denelben dimehnM» 
müfiiten. Ihre Gröfse und Gestalt weicht sehr ab} bald aind sie mehrere Fufs lang, bald 
kaum einen Zoll; der äufsere Umrifs ist eben so sehr verschieden und mannicfifaltig. Am 
häufigsten findet sich der Triloh'uus paraduxuss im Übergangsthonschiefer, in Böhmen, 
im Harai, in Schweden, England, Norwegen ; der IHf. Wmmfnoiu» im bituminösen Mergel, 
achleferi der IXL eomigariia im Übergang^kalk vcm Royal und Prägt der Tr2L ftiMantH- 
(tut Schhah. im Holilenkalk von Glücksbrunn; andre Triiobiten finden sich im Fföts- 
muschclk:ilk , iiiul die schönsten Exemplare io £ngland, bej Oudley, an denen die natüiw 
liehe Schale noch ganz erhalten ist, 

\ 8. 

So aind wir nun an den rückgrathigen Thieren gelangt, mit denen eine 
neue Reihe in der Thierorganisatinn beginnt. Ihre Klaaaen zeichnen sich durch einen 
Bohr entwickelten inntrn Bau aus , fier durch mannichlache Stufen der Ausbildung in den 
Säugthieren sein höchstes Ziel erreicht. Die versteinerten Überreste dieser Thierklaaaen 
finden sich nur in neuem, seltener in älteren Floucgebirgen. Überall aind diejenigen 6e> 
bifgabildnngm, in denen aie rieh finden, durch tfrtlichen Niederachlag aua dem zurück- * 
weichenden Gewämer entatanden, nnd jede einselne besitzt 'deahatb ein «JgenthttmlicliM 
Gefüge. Sie wurden theils vom Meer-, theils vom Fhifsunsser abgesetzt, was aus den 
in ihnen gefundnen Thierüberreaten hetvoigeht, die bald Meerbewohnern, bald den Bo« 
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wohnem der Fliisae angehört liatten. Es verdient aher noch eine genauere Unter- 
suclmng, um mit Gewifbüfeit zu bcülimtnen , ob Meer- und Mursthicre, wib man be- 
hauptet, unter euunder vcnmacbt vorkommen oder nicht) daa leistre acheint mehr für 
■ich SU haben, weil die Hehnahl, s. B. der Flache, die an«inem Orte gefunden werden, 
entweder Seefische oder Flufsfische sind, so dafs diese jenen, und umgekehrt, nur in 
unbedeutender Menge, wofern die Bestimmung selbst zuverlässig ist, beygemischt er- 
sclieintti: denn wie leicht konnten nicht beyin ortlichen Niederschlag j^ner Gebirgsforma» 
Linien aus dem Meere dem Untergange der lieesbewohner euch die am Autflusse der 
- Slflsae lebenden Fische mgeselk, und jetzt mit ihnen augleich in versteinerten Obevi 
resten ausgegnben werden. Finden sich Flufsfische versteinert, so wäre eine gleichzei- 
tige Annahme von Seefisclien sehr unsicher und schwankend. Sie sind in der Ittgt! weit 
geschiedener, weit freyer von der Beytnischung der Seebewohner; was nocli mehr für die^ 
Annahme sprechen würde, dafs die Bewohner des Meers und der Flüsse, so wie sie ge> 
sondert lebten, auch gesondert verschüttet wurden, und es yielldeht nur eine mangel» 
hafte Bestimmung der unvoUkummen erhaltenen Überreste war, die su der Annahme 
verleitete, dafs beyde mit tinander vermisclit, in der grofsten Unordnung unter einander 
vorkommen könnten. Die grofste Zahl der versteinert ausgcgrabnen rücligrathigen Thiere 
sind Fische, meist Seefische. Zu ihnen gesellen sich zunächst die Amphibien, die zu ihrem 
Aufimihalt eben so des Wassers bedurften } sie kommen daher ziemlich häufig vor. Das 
üilMMiM- Gewässer war noch nicht in sebe jetaigeni Gritneen nrfidtgetnttea, und hin 
«pd wieder nahmen Landseen und Ströme Vertiefungen auf der Erde ein ; sie flössen ab, 
und Uefsen ihre Bewohner in den Niederschlägen zurück. Je näher wir aher zur Klasso 
der Vögel tind Säugthiere kommen , um so mehr bemerken wir das feste Land an Um- 
&ng.«mehmen, und iQe Jjandlhierverstetnerungen häufiger werden, wenn sie auch mit 
jhwa Vedkalkungen dem Voxkommen nach in kein Verhältnifs su bringen dnd. 

Zu den ältesten und häufif;sten Überresten der rückgrathigen Thiere gehören also 
die Fische, die sich sehr weit verbreitet in vielen Gebirgsformationen finden. Die alte» 
Sten Abdrücke sind wohl ohne Zweifel die, im Kanton Glarus, in einem schwarzen Thon- 
schiefer geftmdenen; einer sehr alten Formation, die selbst an das Obergangsgebirge su 
gränzen scheint^ jedoch dieJFischabdrttcke, so wie die gansen LegerungpverlEdtnisse jener 
Gegend, in der nur Flölzgebirge vorkommen, müssen ihr ein jüngeres Alter zuerkennen. 
Die Fispiiabdrürke sind aber so unkenntlich und schlecht erhahen, dafs man sie selbst bey 
der grofsten Sorglalt niclit bestimmen kann. Oft kouunen nur einzelne Wirbelbeine vor, 
aus denen sich keine Gattung bestimmen läfst, selbst nicht, wenn auch mehr vom Gerippe 
erhalten ist* Man vermuthet nicht mit Unrecht, dals diese Fische Meerbewohner gewe- 
•en s&ld, wofür auch die Überreste des Schwertfisches sprechen würden, die man hier 
«MffllBinbeii hat» Auch dem Uomltecht, dem IJaehs und der Lachsfoxelle ihnlidie Fot- 
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men will man bemerkt haben, und daraufi den Schlafs ziehen, dafs den Seefiteben 
Flufsfische beygemiieht wixeni doch leli«i dicM Tlicfae nicht nur in FlttMcn, sondMi 
kommen «olil eben m häufig an den Kütten derMeece vor. Der Horohecht lebt gtns im 
Meere, derLacbi tritt nur des Sommers in die Flüsse, und die Lachtforelle lebt in 

len Küsten von Europa; es fehlt aber gewifs noch sehr viel an der genauen und zuver- 
lässigen Bestimmung dieser Fiscliarten, die vielleicht ganz andern Gattungen angehören 
könnten. — Eine andre , dem Alter nach zunächst folgende , Gebirgsbildung mit Fisch- 
venteinenmgen itt der bituminöse Mergelicbiefer, der de in tehr vielen G^enden in 
grober Men^e führt. Er nimmt die untersten La^r der Flötzkalkgebirge ein, und ist im 
Harz« in Thüringen, in Hessen, Franken, Schwaben, im mittägigen Deutschland und 
andern Orten sehr reich an Fisch abdrücken. Docli sind sie so undeutlich erhalten, nr»it 
Kupfer so sehr durchdrungen und unkenntlich geworden, dais man weder Arten noch 
selbst Gattungen ndtSieherhnt bestimmen kann; man hat daher nicht einmal ausmiltela 
kflnnen, ob sie Ilttis- oder Seefische bilden. Im mansfeldschen Kupfendiieier kommen 
heringsartige Abdrücke vor, die also mehr auf Seefische liindeuten möchten. In der rei« 
chen Sammlung von mansfeldschen Fischversteinerungen des H. Freiesleben zu Freyburg 
bemerkte ich auch einen Fischabdruck, der aus der Wirbelsäule bestand, an dessen vor> 
dem Ende nch unter einem spitaen Winkel dne aeclia- bis aditstrabllge lange Flotte 
nach hinten erstreckte, so dab er beym ersten Anblick einem fliegenden Seefisclili enge* . 
hört au haben schien, etwa einer 2V^/a. (?) Was die sogenannten Petro m yi o nver s teine- 
Hingen in dieser Sammlung betrifft, so scheinen sie mir sehr zweifelhaft zu seyn, weil der 
Körper des Pctromyzon aufserlich kein so deutlich an Umfang vom übrigen Korper ver- 
•iahiedenes Bnistende seigt , wie diea bey Omen der FaQ ist, wo itfe dne HlUte des Kttc^ 
pem viel dicker war, ala die andre, und meist plötalich in die dOnnere Hilfte fibafging» 
Man sah auch durchaus keine organischen Überreste von der Masse des Thiers selbst, 
sondern nur eine tiefe Längsgrube, die ganz mit Kalkspathkrystallen ausgefüllt war. Die 
aller Gräten beraubten Petromyzone würden eher mit ihrem knorplig -lederartigen Skelett 
gänzlich untergegangen seyn , als solche auffallende Spuren ihres ehemaligen Daseyna ■»> 
zttekgelaaaen haben. — An diese Formationen grinsen annächst die grönländischen Me» 
gelniesen, die mit ihnen vielleicht von gleichem Alter seyn könnten. Sie bilden längliche 
Geschiebe, die sehr leicht in zwty Hälften zerspringen, und den oft sehr deutlich mit 
Schuppen und Gräten erhalteneti Abdruck zeigen. Sie scheinen mit keiner bekatuiten 
Fischari genau zu stimmen, selbst nicht ganz mit dem Salino arcticus^ für den 4ie Ah> 
drttdw, dto isomer nur eine Alt bilden, allgemein gehalten werden* 

§. lO. 

Alle diese Fischversteinerungen finden sich in ziemlich alten Gebirgsbildungen. Zwi- 
schen ihnen und den nun folgenden hadet ein i^oUex Abstand in Utosicht des Alten 
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ihrer Lagerstätte statt; denn die Pappenheimer, Öninger und Vcroneslschen Fischabdrücke 
befinden sich in einer sehr neuen Flötzformation. So liegen die Pappenheimer, Sohlen« > 
hofisr «Btd AklMtidMv llMbvtntBiBeraiigeit ia dnam B«u«a Kalkudn, der ichoD Anplit 
Ucn, ja mAiM dieÜbamtl0Toii anteigegingeneiiSiagtliierfonmn, von dcnOmidioceph» 
Icn Sömmerings, enthält; ImPappenheimer Kalkttein sind die Abdrücke ziemlich niideiit» 
licli erhalten, und scheinen mehr exotische Formen zu bilden. Gleichen Ahers mit ihm 
wäre vielleicht der Öninger Stinkschicfer am Bodensee, eine sehr örtliche Bildung, die 
auber den Fischabdrücken auch Blätter enthäk von Bäumen, die noch in jener Gegend 
' wachBcn sollen. Der StinksdiieGBr eellist gehttrt su ^er «ehr neuen FIttisfonnatieB, ob> - ■ 
gldch dartut nicht folgen würde, dafs die Fischabdrücke noch dort lebende Formen auf- 
weisen müfsten. Sie sind aber meist sehr schön erhalten, so dafs man die Schuppen, die 
feinsten Gräten, die Krystail-liipsc, Zähne, Kiemendeckel, sehr deutlich erkennen 
kann. Den Hechten und Karpfen scheinen die meisten Abdrücke der Form nach nahe 
an koauneDt Fiechen, die noch Im Bodensee lefar hluflg tind. Oft rind de a FUb lang 
and 6 bia 9 Zoll breiti es tchemeo nur Flufifiiclie tu aeyn. Ganz an sie tchliefst sich die 
Gebirgsformation des Wonfe 'Bolen bey Verona, der aus einem ähnlichen neuen Flötskalk ' 
besteht, aber nur Seefische enihalt, die jetzt meist exotische Meere bewohnen möchten. 
Man wi^ zwar, aufser i6o Arten Seefische, auch 7 Arten FluTsfiscbe gefunden haben; - 
dodk lebien ti« iHelleichi eben to an den Kütten det lleert, alt an den Antflütten der 
Btrttote, oder ihre Bctifanmisng dt telehe UMime einen Zveifol «n ihrer Bichtig^t erre* 
gen. Die meisten Formen gleichen den Gattungen Jiiya, 5^;tiakit, Xtt^us; femer Ostrt^ 
don, Diodon, Tttrodon, Chaetoton, S/)<jru$ und vielen andern Seefischen, die selbst schon 
im mittelländischen Meere vorkommen. Oft finden sieb sehr wunderliche Formen, wie . 
der Mktkiu hnsirostris , deaten Urbild vietttidil bi den jetzigen Meeren fehlen möchte. 

j * 

\ 

IT. 

# 

Seltner finden sich in Frankreich Fischabdrücke. Faiijas St. Fond erwähnt eines beym 
Dorfe Chaiimtrac gefundenen, in demselben Mergelschiefer* in dem sicli die Wasser- 
pflanzen- und Insekienabdrücke finden. £r bringt ihn der Form nach zum Cyprinus idus. 
Aueh In dem riieinneben Kohlenbergwerk unfern Köln hat sich tSn Flechabdruck fai einer 
Iietlailkohle ^fimden. Er lit klein, kaum 9 Zoll lang, und gleicht einer kleinen Salmen* 
art; er soll dmreiD^e in diesen Bergwerken beobachtete seyn, und H. Brassard in Köln 
besitzt ihn in seiner Sammlung. Auch in andern Ländern hat man Fischversteinerun. 
gen gefunden, so in Italien, bey Rom, Neapel, am adriatischen Meere, auf den Lnseln 
det Ardupelagus, deren genauere Beaehreibungen aber grüfttentheib noch fehlen. • 80 
tollen auch Fltchvertt^enmgen in AfUfca vorkommen, bey Kairo und auf vielen Htt* 
geln in der Barbarey ; in Aiieii finden de tidi auf dem Gebtige bej Kailrsvan» andl in 
einsehien BexfiBn Syntnt. 
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' §. 12. • 

Mit den Fischen kommen oft in denselben Gebii|pBbilduDgeD die Amphibien 
vor, obgleich ihte V«nfleinerungen im Gaoscn viel adkncr lindrSidc Schiüdktöiea und 
' gnS»^ Sdcchsen bilden e]ioti«che Aiten , die den Kroiu>dilleD und groiwn Salamandeni 
nahe kommen. Zu den ältesten Eidechsen ähnlichen Versteinerungen gehören diejenigen 
an Monitor gränzendtn Formen, <!ie eich im Thüringer, Mansftldcr, hessischen und 
würtembergtschen Kupferschieter, einer sehr alten Flutzgehirgsformation, ünden. X>ie 
LaMttt tmämtrU und derOrofloddiUB itrüeuiSOmm. dagegen sind »im viel neaem Bildungen 
gegraben worden, ao -nrie die Oberreate iron den grfliaem Krokodillen itn PMef^ige bej * 
Mastricht in sehr neuen Kalkformationen vorkamen. In Frankreich fanden fliidi Xrolco> 
dille bey Paris, Havre, Honfleur, Möns, Altn^on, Bernay; in Italien in der sehr 
neuen Formaiion desBolkabergs; in England in den Steingruben bey Bienheira und an an» 
dem Orten. Hlelier gcfhttrten ohne ZardM audi Jene ao aellaam und dgen^Iittnüch ge- 
atalteten ÜberrcM» dea lelMyaMwm«, die man in Derbflhire aelv liiUifig aoagegraben liat» 
Sie scheinen ein dem Monitor ähnliches Thier zu bilden, daa mit gans eigenthümlich ge> 
bildeten Schwimmfüfsfcn verstlien war. Sie bestehen aus einer grofsen Anzahl einzelner 
Felder, und zeigen, dafs das Thier ein Bewohner des Gewässers gewesen sey. — So 
kommen die Schildkröten kuch aebon in den Gdüiigen ilterer Bildung vor, wie in dem 
GianerThonachiefer augleich mit jenen Fiachverateinerungen. IMe meiaten Oberreal» 
von ihnen finden sich aber in neuen Kalkflutzen, wie im Öninger Kalkschiefer, imFa> 
tersberge, der nicht selten die Schilder der Scliildkröten enthalt; auch im ganz neuen 
Kalk, bey Paris, Burgtonna, von denen die hier gefunduen Arten an Trionyx und Emya 
ZU gränzen scheinen. In England kamen ihre Schilder nicht selten in Nottiughamihire 
Yor. Nicfaat dieaen Amphibien bnden aleh ein^ Salamander in, dam 00001 Ökiingar 
Xalkadiiefer, die ehemals von Sdieudizer für versteinerte menachlicb« Gebeine gehalten 
wurden. Auch Frösche und Kröten fand man in dieser Guineer Kalkformation. It! ffer 
Sammlung des Ratlisherrn Lavater befindet sich der Abdruck eines Frosches, der ziem- 
lieh grofs ist und alleTheUe, selbst die Füfse, deutlich erhalten zeige; sein Körper ist 
dabey ungemein äu^ebläht. — Die Oberreaie von Sdilangen kommen anter allfm Am> 
pliiluen am aeltenaMn voia nun aoU dergleichen in den neuen JFltfüfomiaüencn bey Pktii 
und Brüaael gefunden haben. Der Oninger Kalkschiefer hat den sehr vollständig 
erhaltnen Abdruck eines Schlangengerippea geliefert, der jetst im tnittiacben Museum in 
Liondoa aufbewahrt wird. 

^ 13. 

Kebe Xlaaae von Tliieren beaitat ao wedjg Übemaaie aaa der Vorwelt ab die 

Vogel, von denen kaum einzelne unvollständig erhaltene Gerippe an mmf oder dt9f 
Orten gefunden worden sind. Aucli dürfte das weiter nicht auffallen , wenn wir es 
näher twtersuchen. £« waren nämlich fast aiieXbiere, deren Überreste wir bisher in den 
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Übergangs- und Flölzgeblrgen gefunden haben, Bewohner d« Meerci oder der Fliisse; 
JLandthiere waren noch wenige gebildet, oder sie entgingen grade dadurch dem Unter« 
gange, dab du f«iteIi«Mi towohiiMD, wsldift nkht, gleieh dcii Gewäsaer, vtacal^ 
hAiliclMD VccVndtmiigeii ■lugeatiat muri denn dieaet »og rieh in immer «ngere Grinsen 
mrflck, nnd Idnterliefs seine Bewohner in den niedergeschlagnen Geblrgsmassen eingi^ 
schlössen. Waren damals die Vögel schon gebildet, so konnten sie Iciclit durch die 
Flucht entgehen. Sie durften sich nur hey eintretenden örtlichen Revolutionen, bey de- 
nen da« Iiind sellMt unter Waaaer gesetst ward^ in die Luft empoftchwingen, und waren 
a» dem Verdetiien en^angen; da diea aber alfanlhfieh an Umfimg sugenoromen hatte, ao 
konnten sie desto eher nach iiner Flucht neuen Schutz finden. Die Landamphibien tmd 
Siugthiere mufstenweit eher von einer solchen Revolution begraben werden, weil sie ihren 
Wohnort nicht so schnell vertauschen konnten, sondern immer auf dem Boden zu bleiben 
gezwungen waren, der grade unter ihnen sutammenstürzte, da hingegen die Vögel schon 
«nf den überall liervorragenden Gipfeln der UrgebirgeSchuta fandeut au denen aie letdit 
gelangen konnten. Dies scheint die dusige Uraache au leyn, weshalb Vögelveratein*» 
IIPflpMI'ao selten sind. Man liat sie ferner nur in sehr neuen Gebirgsbildungen gefunden. 
So im öniiii^tr Kalkschiefer einzelne Abdrücke und deutliche Knochenüberreste, die aber 
kaum liinreiilicn möchten, um darnach die Gattung zu bestimmen. Einzeln findet man 
JMd Obeiv'vnd Unteraehenkel • bald die Flflgelftnoehen i nur sehr aelcen ein voJktttndige« 
iiiüimie» iii»%s SU Zttrieb aufbewahrte iit. Aber alle einaelnen Knochen nnd hier ao 
sehr'wnereinander geworfen und aus üirer natürlichen Lage gerückt, dafs es selbst schwer 
fallen würde, auf die Gattung des Vogels zu schliefsen; doch scheint es das Gerippe eines 
Sumpi Vogels gewesen su aeyn, etwa einer Schnepfenart, für die auch der Schnabel 
fpricht, <ler, obgleich aehr TeiatUmmelt , dofh alemfich lang ist. Eine andrem 
»eig 'imPflaliiigpbUdung , die VögelvemeineTungcn enthilc, aind die Pariaer Gjpa« 
lager, in denen aber eben so , Mrie in jenen , einzelne Vdgelknochen ausgenommen , nur 
ein einziges Gerippe ▼orgtknminen ist, dessen Knochen auf ähnliche Art durcht-inander 
geworfen sind, und daher sehr schwer die Bestimmung der Gattung zulassen. Diese Gyps» 
formation wheint aber aehr <ien zu seyn, weit zugleich mit den Vögelknochen aehr deul- 
lidi erhaltene Abdrflcke von Federn in ihnen vorkommen. Bndlich liat man weniger 
sichere Vögelknochen mit einzelnen Schnäbeln in den Asphaltgruhen bey Orbe in der 
Schweiz gefunden; doch ist die Gebirgsbildung , in der sie sich hmkn, noch nicht aUT 
Genüge bekannt, gränzt aber, wie i>r. £^e/ meint, keineawegea an den Jurakalk. 

• 4. 14. . . 

Die höohite XhMae der Tlüei«-, die Singthier«, bedtat «ndlieh eben .so wenig 
Überreate ana der Vorwdt, nimhch Gerippe» die von einem mehr oder weniger jüngem 
Pldtzkalk umschlossen sind, und in so fem noch zu den Versteinerungen gehören, 
wenn aie auch nicht in Steinmascen verwandelt encheinen. Die groüste Zaiti der Siug> « 
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thiere findet sich dagegen nur verkalkt und lose liegend im aurgeschwemmten Lande« und 
mm bildet Vorzugs weiM Sm Vartaükungen, von ilftiien nir gleich in sveylio AlMcbniiM 
hmdeln wenfen. So wfe die»e dfter die Ufbilder jeiit lebender Tbieie bilden« so tdui- 

nen jene versteinerten Thierüberreste gänzlich untergegangenen Thiecformen angehdrt 
jtu haben, deren entfernt verwandte Formen Bcibst schwer aiiszuinitteln sind. Dahin ge- 
hören die Anoplothärien, Palaoüiärien , Orniihocephalen. Sie finden sich immer in 
gans neuen Fltttsbildungen. Selir teilen bec nun Spturen von Siugitliiexen der Venrelt im 
jdten Fldddcalk auigegntben i wie mir davon swey Beyipiele bekennt sind. Dai eine» den 
Obencheokel und einzelne Rippen eines wahrscheinlich nashoGnäbnliclien Thieres« sah 
ich bey dem nunmehr verstorbnen Gcognosten Faujas St. Foni^ in einem sehr festen har» 
ten Kalkstein, dem er selbst ein sehr holies Aller zuerlcaonte, der aber am fügiichatea 
mit dem Jurakalksiein verglichen werden k<»nnte. Oee aeltene Stttd: kam etu der Ai»> 
^eigne. Dm andre Beyq»iel nehme ich von dem Wirbelbein einea Säugthiefe, dee, wie 
mich dessen Bentzer,. der Dr. E^d in Zürich, versicherte, im Jurakalkstein gefunden 
worden war, der vielleicht dem Muschelkalk dem Alter nach entsprechen würde. Dies 
wäre also ein sehr merkwürdiges V'urkommen von Säugtbicrknocheu in einer so alten 
flotzgebirgsart, wie der Jurakalk ist* £s stünde bis jetzt noch ziemlich einzeln da, und 
•von rüekgretliigen Thieren aind wolii weiter keine Veoiäneiungen im Jumkalkatein vea» 
gekommen, wenn man nicht etwa jenes merkwürdige, den sogenannten Bufoniten ähI^ 
liehe Stück hielier rechnen will, das ich in der schonen Sammlung des Herrn de Luc in 
Genf sah, und das von ihm für den Gaumenzahn des Anarrhidias lupus gehalten wurde. 
£s war ovalrund, glänzte, und hatte die braunliche Farbe der Bufoniten und ganz das 
Anselm dnea Knochenatttcks. Auch bemfr Herr dt- Litc ans dner dem Jankalk äha» 
liehen Formatton bey Genf den Widderhömem auffallend ühnliche Vefateinemngsn^ 
die sich im Mont SaUve mit den durtigen merkwürdigen Dicerasversteinenmgen g^fanden 
hatten. Hr. de Luc selbst nannte sie auch Lomes d'un belier, und eins von ihnen war einem 
Widderhoru tauschend ähnlich. £s war gewunden und hatte dabey scharfe Seitenkanten, 
die iteh in die eich verengernde Spitse veiloien; inwendig luttie das Horn eine gralM 
BöUe, die gpns mit kryataliinischem Kalkspatb angelttllt war, nach unten war et 
dünner, gröfser an Umfang, und bildete kreisförmige Runzeln, womit es auf demStica» 
fortaam dea Widders aufgeaeaeen hatte. Eine sehr merkwürdige Versteinerung. -— 

' §. i5. 

Ganz eigenthümllche Formen von Xhiere^ der Vorwdt Ueten & KaUmuwigtfidiie- 
fer von Solilenhofen und AichstSdi, in denen ifie Omithocephalen vorkommen, die Herr 
Gelidmemh Samrmrr'mg sehr passend zu den Säugthieren bringt und sie mit den Fledcf^ 
mäusen vergleicht. Sie kommen ihnen in der allgemeinen Gestalt des Körpers sehr nahe; 
weichen aber auch in einzelnen Punkten von ihnen wiederum bedeutend ab, vorzüglich 
durch weit grölsem Schädel und gröÜMM Augenhöhlen, was wolil deiuJich zeigt, dals sie 

4 
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nächtlich,e Thiere gewesen sind, durch einen Vürzem Halt, obgleich sie die den "^hugfethie-' 
ren beständige Zahl von sitbui Halswirbtihcinen haben, durch lanf^ere utitbre, nur 
Müt TiMtFmgeffa vwwh«M Gliednaltcii, da die Flmtomtus« dnen lllnf haben, und 
dufch Mfiera obere Gfiednuimi« ^ aber viel tlltker dad, ak bey den Fledemäuseni 

aurh sie haben nur vittFinger. Der Ornithoe^h^m 0gmUUM übtrtnffi den Ornithoctphalut 
brn imstrh wenigstens sechsmal an Gröfse, Ha seine ausRespannttn Flügel nach einer leich- 
ten Berechnung mehr als 6 Fufs in die Länge betragen haben mufsten, woraus hervorgeht, 
dafs dieses ungeheure Riesenthier der,Vorwell untere fliegenden Säugethiere ungemein an 
Gettfae übertraf. Zwiaehen beydcn In der Mille siebt der OrnltAeeyAajkt Iw^gAnotCrii, von 
dem man auch den Oberkiefer im altern Flotzkalk bey Altdorf gefunden hat, so wie ein« 
zclne andre Stvickc von iliin im Muschelkalk von Weimar. (Schloth. l. c.) Andre Thier- 
formtn, die von den jetzt lebenden ganzlich abweichen, sind die bey Paris in der neuem 
Gypsformation gefundenen Anoploihärien und Paläothärien , die von Cuvitr ausführlich 
beictfieben aiAd. kommen nur in einseinen Stüdcoi mit dem Fferde, Schwdne 
imd Tqnr ittfeieut nnd gehören daher au den gündich auagaatorbenen TIneren. Vom 
Anoplothärium fand man bey Pari» das A. commune, medium, minus und mtnimum; vom 
Paläothärium das P. magmim, medium, tainmidts, crassum, giganteiim, minus, zugleich mit 
den Knochen von unbekannten Hunde-, Beutehhier- und Viverreuarien. Überreste des 
PaläQihäfinm finden neh auch bey Orieana und Buxweiler. Niküiatdem hat man im öninger 
glMliiMMWiawteineiungen von Sät^ethieren geliindcn, wie die Gämne von V^eaeln, 
Jitissen, Hirsrhen, Mäusen und andern Nagethieren, vorzüglich die Nagezähne derselben, 
welche nls<lann kicht die Gattung bestimmen lassen. Es ist auffallend , dafs sich wenige 
Überreste von uirklich versteinerten Seesäugeihieren finden; verkalkt kommen sie dagegen 
viel häufiger vor. So will man im Thüringer Hnaclielkalk bey Querfurt einzelne Gebeine 
;ViiHfliMl#i|fe SduilterblStter, Rttdienwirbet 11. a. w., gefunden liaben. Aufaer ihnen 
* ^mihMUfi'Md mdn Idcht andere, aelbat ludit in den neoealen FldageblKgeni vor* 

Zweytcr Abschnitt. 
Von dtn Verkalkungen. 

§. 16. 

Alle Überreste von Thieren der V^orwelt rechnen wir zu den verkalkten, deren 
Gebeine, ihres ihierischen L<eims und ihrer K.nochcnharie beraubt, verwitterten, leicht 
und mttriM wurden, und oft einen Kalktnff in rieh aufioahmen, oder von ihm umkleidet 
wurden* Biawdien itnd aie hoch ao gut erhalten, daft an den Zähnen d^ %^mi>fff| 
am 'Schädel die I>iploe ganz frisch und unangegrifTen erscheint. Die verkalkten Ge> 
beme, die vonngaweiae der liöchaten lUaMe der Thicre, den Säugethieren, ang» 

18 
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hören, finden sich entwedernurlose liegend im aufgeschwemmten Lande, oder frey und un- 
bedeckt in den Hohlen der Ü bergangs- oder altern Fiotzkalkgebirge, in die sie lich bey einet 
pl6tzlicb«n Vccliuleiung, welch« di« BftJki^el «n ihr^Oteiflielie «^t* flOchieten^ An 
]}i«r eben lo w«irig ihnin Untergmgft «nij^gen« An ifieM HtthlmthlMe adblidTKiii tidt 
die Überreste von andern Tliiercn an , die in , diesen HöhJen entsprechenden , Spalten 
ähertr Gtbirge , vom KalktulT uinkitidet, an den Küsfenländtrn gefunden werden. Der 
grofsteTheii dieser Thierüberrestc wird jedoch wohl aus dem aufge«chwemniten Lande ge- 
graben, du rieh dufdi da* leiste Zncttckriehen 'des al^enieinen GewiMera in ecin« jetti» 
gen GrüDsen bildete, denen. Abeets zva demselben vielleieht eine Vctradtung de» 
Schu ( rj unkts der Erde nach sich zog, die eine plötzliche Temperaturverändenihg an dfln 
Polen hcrbt) fülirte und allen jetzt verkalkt gefundenen Thicren den Untei^ang be- 
reitete. Denn es scheint sehr wahrscheinlich zu seyn, dafs die Erdkugel an den Pulen 
ehemato eine waxme Temperatur, gleich den jetzigen Äquatorialgegenden, besals, wesbjüb 
auch die im hoben Norden ausgegrabnen Thierformcn den mUeren der TropenUnder 
nahekommen. So gab es vielleicht eine Epoche in der EEdUtdnilgi in welcher man an der 
Oberfläche der Erde überall eine glcicbmäfsige Temperatur bemerkte. Plötzlich ver- 
minderte sie sich an den Polen durch die eintretende Eisfurmation, und es büdetesiclida 
eine kalte Zone aus , während die heifiie unter dem Äquator vorherrschte. 

§. 17. 

Dab die verkallEten ThIeraberreMe Tonttgswaae Stugethieren, Tondin«niettt 

die meisten in wärmern Ländern leben, angeh6rt haben, geht aus ihrer Betrachtiutg 
stlbst hervor; denn nur selten findet man mit ihnen zugleich die verkalkten Überreste von 
Vögeln und Atfiphibien, wie in den äpalien einiger Kalkberge an der Meeresküste. Die 
Schalen der Molluaken kommen «war oh vericalkt^ oder wohl noch weniger angegriffen vm. 
Aber rie gehören , wenn aie auch aelbn ihr Farbenapiel tmd ihren Glans erinlten hatten, 
keinesw^ea hieher, weil sie sich in viel ältem Gebirgsbildungen ^nden. Ihre De-* 
vohncr wurden wirklich versteinert oder völlig aufgelöset, <fahinf^f^gtn «;ie selbst, gerade 
als unorganische, an sich schon kalkige Hüllen, nicht erst in Stein verwandelt zu werden 
brauchten, um aich imvenehrt und fnscb su erhalten. Diese Säuge tbierbildmig der 
VoTwelt grflnzt so eng an die gegenwärtige, daia man hin und wieder auf verkalkte Thiere 
Stöfst, dtrtu Arien selbst nicht ausgestorben xu seyn scheinen. So kommen in der Mug> 
gcndorfer Hohle Knoclien vor von einer Bärenart, deren Schädel dem des lithauischen 
Baren, selbst in den feinsten Kennzeichen, gleicht; dahingegen die andere £ärenart die- 
ser liuhlc von ihr sehr abweicht, und mehr an den Eisbären grtoaf, Nicht nur die 
ganze Gestalt jener beyden Schädel kommt vollkommen mit einander überein,. sondern 
ea findet rieh auch die auffallendste Ähnlichkeit in den Erhabenheiten tmd Hügeln der 
Backenzähne. Am lithauschen wie am Höhicnbärtn bemerkt man die.st lbe Zahl und 
Gnippinuig der Uervoccaguogen an den Backen/jhnen, selbst die Meinen Löcher zum 
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DurcliE^nnq der Nerven und Blntgefdfse an den Kinnladen stimmen bcy beyden Schädeln 
auffallend ühercin. Sn grabt man ferner in Frankreich und Dbuischland die vtrlalkccn 
Gebeine der Ure und Elende « die noch zu Jute Conan Zeiten in den Wäldern dieser 
JUiniler lebten, am. Jeist indm «ich ihre Übeirette dort nur verkalkt, und die ertien le- 
benden zeigen sich in den grnfscn polnttcben Waldungen ; auch in Sibirien finden sie sich 
selir hiiifiL;. So habtn tiiiztluc der unterges^angntn vf rknlktcn Thicre noch jetzt Icbtiidc 
Formen derselben Art, wenn auch nicht ganz in denselben Gegenden, wo sie umkamen, 
und auf diese Weise schliefst sich die V urweit innig der gegenwärtigen Schdpfung an« 

f 18. 

J39m vm häufiKpteit inngegtabenen TerkaUcten Gebein«' beben Tbiereti angehört, die 
jetst in weit wärmem Gegenden leben, wie Elephanten, Nashörnern, Tigern, Löwen, 

Hyänen, Nilpferden; ihnen gesellen sich die Überreste andrer Thiere zu, die noch jetzt 
unsere Gegenden bewohnen, wie Bären, Wölfe, Füchse, Katzen, Pferde, Elende und 
apdre. — Die Gerippe oder einsefaien Knochen des Blephanten der Vorwelt werden fttt 
überall auag^mbbo. Er gleicht mehr dem atietiachen, als dem afnkaniscbcn» obgleich er 
auch von jenem mehr oderweniger abweicht. Seine oft lehr langen StofszaLne kommen 
verkalkt durch ganz Europa vor; oft sind sie ganz verwittert und mürbe. Vorziiglicli 
finden sie sich in Deutschland, meist mit seinen Backenzähnen vermischt, an den Ufern 
der Strome, zugleich mit den Gebeinen vonNaahömem, Nilpferden, Tigern, Löwen, 
HyiQeB, auch von Pferden, Uren tmd vielen kleinen Fleiachfi rea a e m, wie im GothaU 
sehen hey Burgtonna , in Schwaben bey Kailnttadt, mit denselben Thierüberresten. 
Nacli«itd'.m an dtn l'l^ern des R'atins, von Basti nach Maynz aufwärts, und beynahe ' 
an allen Flüssen, die sich in den Rhein ergiefsen, wie am Neckar und Mayn, deren Ufer 
mit Eiephantenkoochen überfüllt sind. Femer bey Kassel, im Harz, an beyden Ufern 
der Elbe U» nach Dresden hin, in Thtlringen endlich as vielen Fldssen , ja sogar in der 
Nähe von Berlin, eben so an den Ufern der Oder und WeichseL Selten finden rie sich 
allein, meist mit den Knochen andrer Sri ugthiere, wie im südlichen Deutschland, beym 
Dorfe Kahlenberg, in einenvThale, in dein man, am Ufer eines kleinen Flusses, zugleich 
mit den Geheinen des Elephanten, die Knochen von Hyänen, Wölfen, Uren und an- 
dem Säugethieren antrifit So rind auch in dem Neckartliale über 60 Elepfiantenslob* 
aähne gefunden worden, in Be^^eitung der Knecheavoti NashAinem, Hitschen, Uren, 
Pferden, Hasen, Hyänen, Wölfen und anderen fleischfressenden Thieren, üliereinattder 
l^eworfen und zerbrochen, in einer Tiefe von 20 Fufs. In einem Thale Italiens, am, 
Uier des Arnoilusses, grub man einen ElepiuntenstofsRahn aus, der beynahe l Fufs im 
Durchmesser hatte , und einen Atlas von anderthalb Pub Breite , zugleich mit Knoclj^n 
von-Nashttroetn, M^fisrden und andern Tlueren, so wie in Kalabrien, selbst in Dälm». 
tien und der Türkey sehr viele Knochen von ihnen verkalkt vorkommen. In Frankreich 
finden sich Elephanten- und andere Knochen sehr häufig verkalkt; io an der Loire Nil> 

»8* 
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pferdknochcn, nicht fem von Grenoble die Bnclcenzahne de» Rietentapire. Die Stofszä^ne 
und andre Knochen des Elepbanten werdt:n dagegen in ganz Frankreich, ja- aeibst bey 
Paria, angetraflleii. An den MOnduogen m^tatn FldiM Fnnlcrrietefifri« der Rhene, 
lioirc 11. a., findet man im aufgeioliivemmten Lende hlnfig Knodien von Seesingetliiecen, 
w!c von Wallfischen, Delphinen und Seehunden» deren ÜbetreMe auoh in Ober* Italien, 
am Po und andern FiüMcn, nicht fehlen. 

§. ig. 

Am reichsten ist aber das asiatische Rnfsland an den verkalkten Gerippen <Ueier Rie> 
senthiere. Die Stofssähne des Elephanten finden rieh hier oft so gut eriialten, dab ne wie 
gewöhnliches Elfenbein verarbeitet werden, oft sind ate aber auch, wie in Europa, vei^ 
wittert, und nicht zu gebrauchen. Audi die Ülierreste dieses Eltphanten kommen dem 
asiatischen Elephanten am nächsten, obgleich tr eine besondere, von ihm verschiedene Art 
gebildet liaben roufs. So fand man ein ganzes Elepluntengerippe im Gouvernement Kasan, 
Knochen am Ural» I^» Uaen» an der Belaja» am Kidaach» viele Ztfme nnd Knochen 
vom Blephanten und Nashorn an den Ufiem der Swiage»- einen SdiiM vo^m indischen 
Büfiel Ami, deren einer 3 bis 4000 Pfund wiegt, am Irgts, auch am Ural, Mjäs. So ist 
auch die ganze Gegend zwischen den Flüsst n Isct und Pyschma sehr reich an Knochen 
von Elephanten und andern RiesentUieren , und an den Ufern anderer Ströme gräbt man 
schon seit sehr langer Zeit die Zähne von Eleplianten aus ; ja die sdir weite Bbene twi. 
scUiBn dem Inlsch und Ob hat einen Überflufs an Zlfhnen und Knochen des Blephanten, 
Nashorns und indischen Küffels. Auch hat man ganze Elcphantengerippe am Tomflufs^ 
hey Tomsk, gefunden. Seine Knochen kommen beynahe in allen sihirischen Flüssen bis 
zum Eismeere vor, liegen in ihren Fluräbetten, im aufgeschwemmten Laude, und werden 
sdir oft von den Flttawn selbst ausgespühlt. Pdlas veralehert» dafs es keinen Flufs des 
ariatuchen Hufs Unds gebe, vom Don bis mir Xufsersten Spitse des Landes der Tsehuktsehen» 
dessen Ufer nicht verkülkte Elephantengebeine enthielte. Selbst die Ldsdioffschen Inseln, 
die im Eismeere dem Nordpole so nahe liegen, bestehen beynahe ganz aus den Geheinen 
des Elephanten, Nashorns und anderer Thiere. Sogar in der Dammerde finden sichEle- 
phantenzahne , wie am Ufer des KarboUcba, in der Nähe des Schlangenbergs. Vonfi^ 
lieh kommen aie aber an den Ansflttssen der Strttme tthitiens ins Bismeer vor» wie in 
den Kesseln des Jenisei, der Ijena, Angera, Gbatangp» des Indi^, Kolyman nnd 
Anadir. 

§. 20, 

Auch in Amerika sind die verkalkten Gebeine der Landthiere nicht selten. So fand 
man auerst am Hudson« und Ohioflub ungeheure Knochen und Zihne» die iiflansen- 
ftessenden Säugethieren angehört hatten» welche Qiafar unter d« Gattung Mastodon ala 
verschiedene Arten au&ahlt. Diese besaiten, wie der Elephant, zwey lange Stofszähnc, 
die sehr gekxttnunt aind» unterscheiden sich aber durch ihre Badtenzahne, wie durch 
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ihren gnnz€n Bau. Nachher fanden sich häufigere Überreste dieser Thiere In allen 
gendcn der vereinigten Staaten, vontüglich an den Ufern des Ohio, Missuri und Missiiip- 
jM,«uch in Mexiko, aber nicht in Südamerika, wo sich dagegen 3 andere Arten vom 
MattodoD fimkn« ▼orsilg^ich In Peru, Chili und Paraguay. Die BaekenzSline Ton die- ' 
•en MaatodonafiDden riehaudi liin und wieder in Europa* ao in Böhmen, in Öateiräch 
nicht weit von WiCDt ferner bcy Scharding im Innvitrttl, bey Rcichenben; in Bayern, so 
wie in Franken und Sachsen, an einzelnen Stellen. Sie fehlen auch in Frankreich nicht. 
So hat man bey BdUisle einen ungeheuer grufsen Kiefer, cmzelne grofse Backen- und 
StofMlfiiiie ausgegraben. Fetner hat man in der Schweis, in den Stdnkohlengruben von 
Hoigen, bey Zttiieh, gana icfaw«K geilfbte, wiewohl in der Maate aehr gut eriialiene 
Idastodonbadnahne gefunden , die sogar mit ihrem ghtnzenden Schmelze noch umkleidet 
waren. Im asiatischen Rufsland scheinen selbst die Zahne des Mastocion vom Ohio nicht 
zu fehlen', denn man hat sie in , der kleinen Tartarey, in Sibirien und am Ural bemerkt. 
So wie es in Nordtmeiika diea eig^lhümlich geUidece Qbiothier gab, da« sich nur in 
dnaetoen Betten auch in Asien findet, ao beaafa SOdamerika in dem Jff^garftecrftim emcrf- 
- eemim ein von. ihm ganz verschiedenes, eigenthümliches Thier, das jetzt ganzlich unte«> 
gegangen ist, und nur mit dem Faiilthier einige Ähnlichkeit zeigt. Es scheint ein pflan« 
scnfressendes I^andungeheuer gewesen zu seyn, dessen Höhe, nach einem in Madrid 
vollständig aufgestellten Gerippe, 6 Ful]i,.und die.Xiänge 13 Fufs betragen hatte. Diea Ge- 
tippe ist 100 Fbl» ti^ aus dnem aufgeschwemmten Sandlager am ia Plata-Stnmi ausg^^ 
ben worden. Andre weniger vollständig erhaltene Gerippe und Knochen fanden sich bey 
Buenos Ayres, bey Lima und in Paraguay. Eine andre Art des Megathäriams fand eich 
im Westen von Virginien, in einer Höhle 3 Fufs unter der Erde, in einer Gegend, deren 
herrschende Formation Flötzkaik zu seyn scheint. Die Mtgathärim sind sonst nirgends 
weiter Toigekommeof sie bilden daher eine Gettung, die Amefiita gens allmn angehört, 
«nd aus awey Arten bcaleht, deren eine eich in SOdamerika, die andere in Nordamerika, 
jene häufiger als diese, findet. Die Tliiere eiebmi awlscheB' faultliieica und Ameisen» 
fresscm in der Miltes doch jenen naher. 

Ferner finden dch die Teritalkten Thiwreste in vielen HöUen desÜbeigengs* oder 

ältem Flölzkalks, dessen Eigenthümlichkeit es ist. Höhlen au führen, weshalb er auch 
Hohlenkalk heifst. Dergleiclitn Höhlen finden sich im Harz, wo der Übergangskalk oft 
selir grofse Höhlen hat, wie die Baumanns- und BieUhohle. Die Tiiiere dieser Höhlen 
ÜuA immer fleischfressende Silugethiere. Am häufigsten kommep in ihnen Bürenknochen 
WOB. Sie eiatreclien eich von den Hfthlen der afldlichen Karpathen bis zu denen von Fnii' 
ken, Thüringen, vom Harz und von Westphaltn. Die Knochen aller Hohlenihiere liegen 
meistentheüa in der grobtcn \)noxdnung dutch einander geworfen, und sind viellach ge* 
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brochen; viele sind mit einem Kalktuff umgeben, der blswtilen sehr iücherig ist, manclie 
aber ohiie aiit: Kalkhüiie und ganz verwittert. Die GayienreuthtrHohitn haben votsügUch 
«inen groGKn ÜlNnflu(i von diesen Thierknocheot lind «elir tief« enthalten «be» im- 
ner dieselben Knochen. Oft finden sich in einer solchen unterirdischen Kluft nur Zilme 

und Schädel in ungeheurer Menge. Im Harz sind ihrer verkalkten Knochen wegen be- 
rühmt die Baumanns-, Scharzfeldcr und Harzburger Hohle, in Thüringen die Lieben- 
Steiner« in VVestphalen die Iserloher. In allen diesen Höhlen kommen beynahe diesel- 
ben Knochen vor* 80 finden sich in der Gaylenreuther und MuggendorferBdlile swey 
Arten Bären., ferner Hyänen-, LiöweU', Tiger-, Wolfs-, Fuchs-« Hunde-, Wiesel» 
knocben, die sich in allen andern wiederholen. Am häufigsten kommen Wohl swey 
Arten Baren vor, der Ursus spelaeus und arctoideus Blum. Es ist aber bemerkenswerth, 
dafs, obgleich die Bareiiknochcu so ungemein lüiufig gefunden werden, man bis jetzt noch 

kein voUständiget Gecippe von ibaeii «mgiimmettta koiuMe» 

An diese Knochentrümmer schllefsen sich mm die verkalkten Knochenreste, die man 
in mehr oder weniger grofsen Spalten der Flotzgebirge älterer Bildung gefunden hat. Sie 
entsprechen in so fem den Höhlen, weil sie die Lagerstätte dieser Thiue wurden, die in 
Umen tliren Unteigeng fanden. Sie Icommen in einem iUinlichen Kalke vor, dessen -Eigei»> 
thUmlichkeit.es ist, dergleichen Spalten oder kleine Httlilen an führen. Auch in ihnen 
sind die Knochen vielfach gehrochen und ühtr einander geworfen. Die meisten Knochen- 
trümmer sind durch zugerundete Kieselsteine und einen Kalktuff zusammengeküttet. Zu- 
gleich finden sich in diesen Kalkbreccien Trümmer von dem Kalkstein, der in jenen Ge- 
genden da* henschende Gebiijge ausmacht, die eben so durch einen Meig^ und Thon 
verbunden sind. Und von dieser Masse, die eine neue Bildung ist, sind die SpalMn 
füllt, welche meist Land8.nugethicre , inininter einzelne Schalthiere , enthalten. Unter 
den Knochentrümmcm finden sich vorzüglicii Knochenrestc vom Hirsche, von der Ga- 
zelle, dem Hasen, Meerschweinchen, vom Ochsen, Schaaf, Pferde, Kallinchen, von 
MiluMn, äberhaupt von Tliieren, die ndt den jetat lebenden ganaflberdnstimnien, wo- 
durch noch mehr auf das geringe Alter dieser Verkalkungen gMcblossen weiden mufs. 
Seltner sind ihnen einzelne Knochentrümmer von Vögeln und Schlangen beygemlscht, 
dahingegen die Schalen von Land- und Wasserschnecken häufiger vorzukommen schei- 
nen. Diese Kalkbreccienbildung zeigt sich an der ganzen Küste des mittelländischen Mee- 
res, da, wo der ältere FlötskaUc au Tisge steht, von den Kalkfidsen bey Gibraltar Ha 
nach Dahnati«! und Griechenland hin, vocBOglich bey ICraqielBert Getto, Niasa, An^ 
bes und an andern Orten. Es ist nicht sehr unwahrscheinlich, dais dieseBreccien gletcb» 
zeltige Bildungen mit dem aufgeschwemmten Jjande siod, in dem ebenso noch jetat voiv 
handenc Ihitrc verkalkt vorkommen. 
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§. 23. 

Fast auf dieselbe Art kommen in Deutschland in der Kostritzer G^end vericalkte 
TnArimodwn vor, dm Hr« fw S d i ht hä m L c genauer bcfhifabcn hat InSnatOmmä. 
bemcht in d«rTi«fe dc^ Übetgangathonschiefer. Auf ihn lagen «i«h ein iltcrer FUhdcal^ 

der überall ühere Gypslager enthält, so daiii lieh in der ganzen Gegend viele Gyps- 
^ruhen lit Anden. Der ältere Flölzkalk scheint ein Höhlcnkalk zu seyn, da er sehr viele 
Kiulie und Höhlungen zeigt, <iie mit einem eingeschwemmteu Ltehmboden angefüllt sind, 
und oft io dner lüfii von flo Fuft die Knochen toii lelur gnrfiMn I^endthkten entlullen» 
wie von Nashem, tob dte Hytae md dem Lttwen, der dem Jaguaram aicliitan kommtt 
nebst arKfcni, noch näherso untersuchenden, grofsen Landthierknochen, hauptsächlich aber 
sehrsiarkc Hirschgeweihe, so wie Knochen vom Pferde, Bären und Hunde. Alle diese 
Knochen sind mehr oder weniger verändert und vom Kalke durchdrungen, vorzüglich 
die des Nashorns und aller Wiederkäuer , wodurch aie eine grofse Ähnlichkeit mit 
den Terkalkten Knochen am den Gaylcniettiheri Schanfdder und andemUtthlen eriaair , « 
len , und mit ihnen vielleicht von einerley Alter seyn kttnntcn. Auf der andern Seile 
von Kösiriiz finden sich naclistdem auch KnochcTifrümmer von nocli lebenden Thieren 
in den Klüften des neuem Gypses, aber nicht in dem ältem Kalk selbst, wie dies auf der 
entgegengesetsten Seite statt hndet. Diese Knochen sind wenig verändert, und gehören 
nur kleinen Siugeihieren und VOgeln aua der jeiagen Schöpfung, welche mit Spuren Ton 
Menadwnknochan vermischt zu seyn scheinen^ao, 'dab sie gar lücht mehr au den Ves» 
kalkungen, sondern viel eher zu den Übersinterungen der ge^CB^ärtlfia Eldepoche att 
«khlen ciad, weshalb wir ihrer auch don «rwithnen wcrdfo» 

Dritter Abschnitt. 
Vftn den Ofctrtinttiu&icn. 

§. 24. 

Wir nennen diejenigen Thierreste übersintert, deren Gerippe oder einzelne Ge- 
beine mehr oder weniger ihren thierischen Stoif und ihre Phosphorsäure behalten haben, 
Ton dnem Kalkahuer oder Kalktuff alt efaier neuen Bildung umhüllt werden, und ae der 
Zemörung oder völligen- Auftociuig entgingen. £9 können daher die Knochen Ton allen 
Thitrcn übersintert vorkommen, wenn sie dem Prorefs einer Sinter- oder TufTbildung 
ausgesetzt waren. Wir rechnen aber zu ihnen vorzugsweise die Gebeine des Mcn seilen, 
der höchsten Stufe der thicrischeu Organisation, da sich von ihm weder versteinerte noch 
Teritalkte Obenecle finden* noch audi, nach nnaerer Anrieht, finden tonnen, weil er 
Mne eigenthttmHche Bildung der letiten Epoche der Erde iat. Bia jetat l»ben rieh nur 
wenige Spuren übersinterter Gebeine von ihm gefunden , die vollständigsten Gerippe auf 
der Inaei Guadeloupe, unfern Amerika,^ wo man aut ihrem ftmdort wieder auf die g|U» 
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jicite Bildung des sie einhüllenden tufiartigen BlnHemittels schliersen kann; denn die 
Insel selbst scheint ein« neuera'BUdung zu seyn, gleich den mehnten inieln der Tropen. 
necN» die ilch «b Konllentiff« iMch je« aus d«tti Mmm «liMbcn, «dar uattriidiicluo 
Vulkanen ihr» UB^»MD«g Tcrdankcii. 

§. 25. 

Von dieser Insel ward vor mehreren Jahren ein ziemlich vollständiges Gerippe ins 
brittische Museum nach London gebracht. £in körniger Kalk(uff umschlof« das Gerippe 
innig, und legte iid| so fen tun daaieliM» daTi man sich kaum aalt Hammer imd MeUM 
«nen Zugang au ilun bahnen konnte. Das ziemlich fein gebaute Geopp«, dem der Schit 
del fehlt, ist von keiner aufTallenden Grofse; der gerade DurchmesBer der mittleren 
Apertur des Betkens mag vielleicht 45 Zoll halten, und erscheint beynahe dem Quer- 
durchmesscr gleich, weshalb auch die obere Apertur rund zu seyn scheint. Dies könnte 
viellaichc bey der Zaidieit der übrigen Kteehen ala dn Beweb gekeu, dafii d8a<»erippe * 
kmnam vienchrotigen , acarkcn Innihder angdiört habe, ■oodem dn weibUchea gaveMB. 
•ey. Wahrscheinlich lag es schon sehr lange an jenem Orte von KalktuffumMhloMei^ 
weil dieser selbst sehr fest ist , und an einzelnen Stellen eine vorzügliche Härte verrätli. 
Die Tuffkorner sind seiir verschiedciulich gestaltet, bald sind sie rundüdi, bald 
mehreek^t bald schmutzig weiüi, bald gelblich, bald tOlfalieh gafiiibtt immer ai>er mit 
dem Kndemitiel von deiMlben Muae auaimmemgekfittet Je nMhcr die Marne dem Go> 
rippe liagti desto dichter und fester erscheint sie, wahrscheinlich weil ne hier bey ihrer Bit 
düng von den thierischen Stoffen des Knochens mehr durchdrungen und aufgelöset 
"Wurde. Um aber die üildung dieser neuen Masse zu erklären, müssen wir erst einen 
Blick auf. die Beidial^fthdt der Jjwel aelbst «etfisn* Die menscUidten Gerippe hnden ' 
aieh eigentlich auf der kleinenliuel Grandcterre, die durch dnen achmalen Kanal von^ 
der Insel Guadeloupe geschieden med. ^a benäht aus einem flachenLande mitKalkstein. 
bnden, der hauptsächlich ans den Trümmern von Polypenstammen zusammengesetzt ist; 
hin und wieder erheben sich Hügel von Muschelkalk, so dals sie ganz ein neuer Absatz 
au« dem Meerwasser zu aeyn scheint, während Guadeloupe selbst durchaus keinen Kalk 
enchUt, imd rein vulkanischen Urspnmgis aeyn mttchte. Grandeiene ist wahischebUch 
ehemals eine Sandbank gewesen, die aus Korallen- und Muscheltrümmern bestand; diese 
wurden beständig von der Met rcsfluth bedeckt, und so nach imd nach aufgelöset, bis sie 
endlich in diese kiittartige Masse verwandelt wurden, die Alles fest umhüllen und ein* 
achUefseu l^onutc, was sich m ihrer Mitte befand und der Auflösung widerstand. 

$• a«. 

Die neue gans mechanische Bildung der Ste in mass e dieser Guadeloiq»engerippe oder 

Galibis geht schon daraus hervor, dafs sie Trümmer von Madreporen und Muscheln 
enthalt, die noch jetzt in jenem Meere vorkommen, dafs diese Muscheln oft noch mit 
ihrem Glänze und Farbenspiel crliaiten sind, und dafs die Kalkmasse selbst einen wahres 
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Kütt hildct, der ihre 'Knllclcömer unter emander ver1>in<lrt. Derglelclien zusamineiige» 
küttbtt Kaflcrna-i''tn fiiukt man aii< h nufstr (iiia(ltJnui)t liaut'ig an den Mtertskusttü; wie 
schon Saussure eines Öandcs an dem Mteresuftr unitm Messiiia gedenkt, der vermöge 
eines kalkartigen Bindeniitcels eine Mlche Harte ertangt, dafs er zu M fihlsteiiiai benatat 
werden kann. Selbst an der englischen Küste hat man eine MhnUche kömige ausanunen- 
gekiittete Masse bemerkt, die eben so weifse abgerollte Knnchylienknrner und selbst die 
rothtn Knralleiitnitnmcr der Guadtloupfcnma'jse enthalt. Uiui dies darf weiter niciit auf- 
fallen, wenn man bedenkt, dafs eint; solche Masse, deren Hauptbestandtheile K.oraüen* 
und Muschettrümmer sind, sfl lange dem Einflüsse de« salzigen Meerwaaseis ansgeaetat 
war, durch welches diese Besiandiheile nach und nach sehr leicht aufgelöst werden kenn- > 
ten, vorzüglich wenn vulkanische Einflüsse etwa noch hinaukamen, wie es yielleicht durch 
Erhitzung des Seewassers urn Guadeloupe geschehen sf vn kann. Diese Kalkmasse ist fer« ' 
ner trotz ihrer Härte auch so leicht auUoslich, dafs sie ki verdünnter Salpetersaure ohne 
Spuren eines Rückstandea ▼ollig aufgelöst wird , was doch wahrlich für eine neue gegen- 
wkrtige Bildung spricht, und am füglichsten mit dem Absata des Ttavertins, oder des 
Tuffsteins und Kalksinters heifser Quellen veiglichen werden kann. Der Travertin ist 
nämlich eine sehr halte KalkfiifTrnasae , die von rnchrtrn Flüssen Italiens abgesetzt wird, 
welche aus dem Kalkgebirge der Apcnnincn entspringen, von ihm Kalktlieilchen auflosen, 
•ie mit sich fortführen und an andern Orten als mechanischen Absatz zurücklassen. 
2% erreicht oft eine so bedeutende Härte, dafs man hohe Kirchen von ihm aufiUhrt. la 
der Gegend tron Tivoli bey Bom wird der Travertin vorzüglich abgesetif} daa Ubee. 
Wasser erscheint ganz gelb von den in üjrn aufgelösten Kalktheilen und «et«t daher be- 
ständig diesen Kalkiufl ab, der alsdarui Körper, die rnit ihm in Berührung kommen, 
tiberziehen und fest umscliiielscn kaut). Ganz auf dieselbe Art verhall es sich mit dem 
lieilsen Wasser des Ksrbbader Sprudelt, der eben so einen Kalktoff aus rieh nieder 
schlägt, und noch deutlicher die kömige Bildung im Erbsenstein aeigt, in dem die Kdc 
ner durch einen ähnlichen Kalkkütt verbunden sind, und oft zu einer dichten, gleich, 
artigen Masse verschmelzen. Auch diese Masse ist so hart, dafs sie eine schöne Politur 
annimmt. Dasselbe sehen wir endlich im Kaiksin^er der Baumannsbohle, der als Tropf, 
atein sich immerfort in grofsen Sctuehten aus 'dem Kalkgebirge ausscheidet und an der 
Ijuh eine sehr bedeutende Härt^ erlangt. Alle diese Bildungen kommen darin ttberein, 
dafs sie Kalkthcile aufgelöst entimlten und sie aub ^eue als Kalktuff ausscbeideD. Paa 
Wasser scheint hier die Hauptrolle au spielen. 

§. 27. 

So viel über die Masse; jetzt noch einige Worte über das Gerippe selbst. £s ist 
alemlich beschädigt, und mehrere Knochen, vorsCiglieh die Rippen, sind sehr «ua ihrer 
Ijage gerttckt und durch einander geworfen. Die sieben wahren ftippen der imkien Seite 
tuad voD allen beynalte am besten erhalten und aiemlich voUstÜnd^ voriundcn« mit der Aus« 
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nähme, dafs sie nicht mehr mit den Rückenwirbeln zusammenlinngcn. Von den falschen 
Rippen btrncrki man hier nur drey. Die Rippen der rechttn Seite sind ganz zerbrochen 
und nur in kleinen Überreaten da. Dm Bnittbeio bemerkt man gar nicht; vielleicht liege 
es unter den Rippen. Für rdne grobe Venchiebung aller dieser Knochen spricht wohl 
«fie leiste wahre rtchte Rippe, die ganz auf die linke Seite. geschoben ist, wo sie tief 
nach unten liegt. Der rerlitc Oberarm fehlt, der linke zeigt nur die Gelenkköpfe, die 
mit dem Unterarm verbundeti sind. Auf dieselbe Art sind auch die uniern Gliedmafsen 
gebrochen und beschädigt, vorzüglich das linke Schenkelbein, dessen Mittelstück gänz- 
lich fehlt* An andern Stellen dagegen, wie im rechten Hfiftbein, ist die Diplo<$ nock 
voUkomnen. erhalten, und seigt, dafa die Tbeile, wohin die Kalkmasse nicht gelangen 
konnte, auch nicht von ihr überzogen oder durchdrungen sind; da sie hingegen in an» 
dcre Röhrenknoclien, wie in den linken Oberschenkel, so selir hineindrang, oder die 
Rückenwirbel so innig umhüllte und durchdrang, dafs man die Gränze zwischen ihnta 
und der KaUcnasse nicht gut unterscheiden kann. Als man das Gerippe in London eu- 
eist blob legte , waren alle Knochen sehr wetcb, und wurden leicht vom Hammer vec^ 
letzt, bekamen aber, statt iiires modrigen Ansehns, nachdem sie ein paar Tage an der 
Luft gelegen hatten, eine ziemliche Härte. Ihre Mischung schien noch wenig verändert 
zu seyn. Davy fand beynahe in ihnen allen phosphorsauren Kalk und einen Theil ihres 
thioiaehen Stofi. Aus dem Allen geht herror, dalä die Gebeine eben so frisch erhalten 
sind*, als die Kalkmasse wu einer neuen Bildung aus unserer Zeit gtbön» Dies bestü^c 
sich noch mehr dadurch, dafs man neben den Gerippen Axie, Mörser und Keulen aus 
basaltischem und porphyrartigem Gesteine gefunden hatte, und dafs die Gerippe selbst 
alle eine Richtung in ihrer L>3ge haben, von Osten nach Westen, was nicht oline 
Grund verrautben läfst, dafs dieser Ort ehemals den Bewohnern der Insel als Begräbnifs» 
platz gedient haben mag. 

§. 28. 

Vor tiniger Zeit hat man auch menschliche Gebeine in Deutschland, In der Gegend 
von Köstritz, entdeckt, die, narli der Aussage der Arbeiter, sich in jenen Gypsbrüchen 
schon seit mehreni 3o Jahren hnden sollen. Sollte sich ihr Vorkommen bestätigen, 90 
können sie nicht anders aia su der Abtheilung der ttbersinterten*ThieraberreBte ;iua der 
jetzigen Schöpfung gehören. Sie sollen hier im Lehmboden der Klüfte des Gypstagers 
vorkommen, in kleinen Knochenhaufen mit andern Thierknochen aus der jetzigen Schö- 
I)fung, vorzüglicli Mause-, Scbaaf , Reh-, Hirsch-, Marder-, auch Vögelknochen, 
unter denen deutliche Fufsknochen und Sporen vom Hahn erkannt werden. In der 
Köstritser G^end finden sich -auch, wie oben erwähnt wurde, deutlich verkalkte Kno- 
chen vom Nashorn, von Löwen und HyXnen, aber In Klüften vom altem Kalkstein, und 
weit mehr verändert, als die Knochen in den Klüften des jüngeren Gypses, in dem zu* 
gleich die Meiischenknocheo gefunden seyn sollen, die auch im Gnmde nur sehr wenig 
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ofler gar nicht verändert sind und nur tln hohes Alter verrathen. Seihst die n>it ihnen 
aulk^tiuiidcntn Knucbtii der kleineu Laudihitr« sind %o gut erlialien, daf« man sie gar 
nicht in ihrer Hamm ▼erändert nennen kann. Di« nidaien mensehJicheo Gebeine am 
diesen Klüften besiut Herr von Sdüotheim^ der sie auch a. a. O. und in (Mm*« Jaii 
fUr 1820. Vtll. beschrieben l)at. Dahin gehören ein vollständiges Stirnbein, untere Kinilp 
laden mit Zahnen, die linke Btckcnhalfie , ( in linkes Arnihtin, btyde Schtnktlbcinet 
von denen das eine unter ailen Knochen allein etwas aiigcgriiTen ist, su als üb ef 
▼ertalkt wäre. ^ näfiten gans asulera vetünden teyn, oder sich unter gpna andern 
Verhältniaaen finden« wenn sich ihr Untergang aua einer früliem EpoelMt der Erde Iwr* 
•chrcihcn sollte, wie dies doch bey den verlcalkteo Thierreaten der Fall ist; sie müfsten 
sich auch häufiger finden, als nur auf einem kleinen Flecke der Erde, die überall die 
verkalkten grofsen Landthierkuochen in be<leutknder- Menge enthälu Bndlich sind sie 
auch bis jetxt nur von unkiuidigen Arbeitern gefunden, die mch selir leicht beym 
Auffinden deraelben tiuichen Iconnten. VielleicHc iagen aie Mola anter der Daamienle^ 
oder waren zufällig in jene Klüfte hineingerathen. Fernere Unterauchungen werden dar. 
über noch tntscheiden müssen, wnhretu! wir sie für nichts Anders als für Überreste aua 
dtr jetzigen Schöpfung erklären können. Dasselbe gilt auch von den zweifelhaften Mtn- 
schenkuochcn von Biisingsleben und Meifsen, die wahrscUeiolich ebeu so zufällig au den 
Ort gekommen waren» an dem de ausgegraben wurden. • 

Aufaerdem hat man nirgends veränderte menschliche Gebeine aus der Erde gegraben. 
Es bleibt uns daher nur noch übrig, des bey Rheims in Frankreich 18 Fufs tief in der 
Erde gefuncenen Menschcnschadeis mit einigen Worten zu erwähnen. Man hielt ihn 
anfangl für verateinert, und beachrieb ilm auch so. Die voUatändigste Besdireibung dieses 
Seliädels, der dch jetat in der Sammlung deaHm. v. Jussicu befindet, lieferte Dr. JedeAir in 
Paris. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs es eine eigenthümliche Knochenkrankhett war, die 
diesen, vielleicht hydrocephallschen, Schaflei so sehr verunstaltete. Er ist bedeutend grofs 
und ungemein schwer, wahrscheinlich von den erdigen Theilen, die er durch so langes Lie- 
gen in der Erde in sich aufgenommen hat; Die Diploä ist aehr dick und stark; deshalb 
atdien auch beyde 'XnochenlameUen aehr weit von einander. Die Gesiehislinochen rind 
ganz merkwürdig verunstaltet, und so innig mit einander verschmolzen, dafs man nir« 
gends weder Nahte, noch einzelne Knochen, unterscheiden kann. Selbst die Nervenlöcher 
bemerkt man nirgends 1 nicht einmal in den Augenhohlen die grofsen Löcher zum Durch- 
gang der .\ugenDerven. Die Augenhohlen sind ganz klein, in Verhaltnifs zum grofsen 
Sciiidei, der wie ein Wasserkopf gestaltet ist; Eben so ist auch das HtnterliBuptsloch sehr - 
Itlein. Das Minterliaupt aellist und die untere Kinnlade lubenrieh, wie es schont, nach 
unten und innen gebogen, und sich gegenseitig genähert. Sie bilden, da das Keilbein 
siemUch Ixoch nach innen getreten ist, einen starken üogen, der die Gxundflädie des 
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Schädel!? darstellt. Die äufscre und innere Flache des ?rhndels und der Gcsichtsknoclieu 
ist wie mit «iner kaikartigen Kruste umgeben, und in su tcrn gehurt der Schädel in diese 
Abtheilung der ausgegrabenen Thievreste, aber keinenr^ea su den Ventdneningen. 
Ea achdiic vielmehr eine Art ^xoitoae geweaen su aeyn, die die SohMdellcnochen ao aeht 
verändert hatte; sie waren dadurch auFgelockert und aufgetrieben worden, und eine dicke, 
schleimig -seröse FlüSBis^ktit hatte sich ergossen und die lockern Zellenräume der Kno> 
eben erfüllt, wodurch sie das uolormliche, fremdartige Ansehen erhielten. Dergleichen 
Skostosen ünd ala KnoebeBkrankhmcen gar niclu aeiten, ▼otaüglich bemerict num de an 
den Knochen der Vögel, etwa weil ne portfaer aind* und leichter von der auageachwiiE- 
ten Feuchtigkeit durchdrungen und angefüllt werden. 80 kommen die Schenkelknochen, 
Schlüsselheinc und dns IJrusthein von Huhnern aar nicht selten auf die Art exnstotlsch 
aufgetrieben und angeschwollen vor; die Ruhrenknochen verlieren alsdann ihre Zell- 
räume im Innern, und werden durch und durch^au einer festen Masse. Bey Oarmsiadt hat 
man gluchfalla «inen Schädel, der dem oben erwähnten von Rheima auffallend ähnlich iat^ 
ausgegraben. Ich sali ihn in der Sammlung des Hrn. von Sömmuring, der ihm dieselbe exe 
stolische Krankheit btylegt. Das Stirnbein war e1)cn so r^rofs und dick auft^errieben, und 
zeigte dadurch eine sehr grofse Übereinstimmung mit dem fiheimser bchädei. *} 

Zweyte Abtheilung. 
Von den unverändert ausgegrabenen T h i e r e u. 

Erster Abachnitt. 
Von dtn in Barnsttia cingeschlosscnsa ThititB* 

§. I. 

Nicht ohne Grund glauben wir; die Thiere, die sich, vollständig erhalten, in Bern- 
Btein eingeschlossen finden, von denen trennen zu müssen, die nur in elnaelnen Ober- 
resten ihrer harten Theile, meist ihrer Knochen, aua ältem oder neuem Steinbildimgen 



*) Auf i?fin r.ute Popen in Kurland wart! v<it cinlpi=n J.ihrtn mit (1>iti T'f!i:pf aus iler nammcrJc tili 
merkwüniigfr Knothen autgrackert, den M«hrerr iur einen venleinericn .Sihadci hielten. Ii h tih 
ihn nur flüclitig , alt er tbvn int Avtlanil mm Hofralh Blumwtbaeh , an den ihn Br. Dr. Sehiemann 
gMcbitht hitta « nach Goltinc«n p'liraiht ward, tinrl hielt ihn fiir nirlii« wdiipft für vi rUi inert, 
sondam vialiMfir für ein aui ähnliche An ezotloliKh-autgeiriebnc« Bciken cinei hühnerartigen Vo> 
gel*. Doch wir Min« GcMik to verindert and irakanntlich f»worilen« durch di« fatufig iirgoiiana 
dicke Lymphe, daft mich zu mruiirr Bi'ttimmung nur t-iiiz<^lne, wenif; hrrvoripring/i iiJr Knochen« 
plittlen, und die über dem Sicirtbein noch »urücfcgebhebeiicii , gut erhaUcnen Federtpulen IcilcteD, 
die in einer regelmSftigen Reihenfolge standen. Dal- Ganse bildet« «inen dickoi, anlormlichcn 
Klumpen, dir aber noch to weich war, dafs man ihn mit einem FadalrmcaBcr sdmaidan könnt«} 
»uf der SchaiiiflädM iah «c dann wi« wcichca Uom aus. ' 
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gelben werden. Der Bernstein ist aber eigentÜcli ein Baumharz, das selbst in einen 
versteinerungsahnlichen Zustatul übergegangen ist; wcshalli seine Einschlüsse hinläng- 
lich genug von den andern unterschieden sind , und wohl einen besondem Abschnitt aus- 
»achen mttwen. Schon PlbiUu kannte den wahren Ursprung des Benisteins, indem er 
sagti SucMpiiin'MsaliB- d^utnu nuduUa pinü gmtri* oriorftor, itf gßonmi in cvosi^ 
rtsina pineis. JErumpit humoris abundantia atqtie posthaec densatur rigore vel tepore autum- 
nali. Arboris succum prisci credidtre, ob id ttiam succinum apptllantts. Pineae autem arbo- 
ris esseindicio est pineus in attritu odor, et quod qccensum tatdae modo ac nidore ßagrct. Der 
Bexnstetn ist also oline Zweifel das erhärtete Hans dnes Baumes , das beynphe eine 
Steinhärte angenommen hat, und* vir hätten demnach EinscUttsse der Vorwelt vor 
uns in andern Versteinerungen. Er findet sich meist an einem bituminösen, von Vi- 
triol durchzogenen Holze, das, wie man glaubt, von Palmen herrührt, obgleich, nach 
Schtveiggtr {Königsb. Arcbi9 f. N. VV. u. AL 2tet Stück für idii. p. aiä), an der 
prenssischen Küste meistentheils Hols mit dentlichen Jahrringen und Spuren von Risten 
▼orkommc, das also Ton IMeotyledonen abstammen mttfste. In den bituminttsen Flöt» 
lagern oder Uc niBttiDgruben finden sich dicht neben den langen Stämmen Nüsse von ganz 
eir»tnthun.I:cher Gestalt, die wahrscheinlich einem Baume angehört haben, der nicht mehr 
in jenen Gegenden wachst, oder die überhaupt von mehrern Baumen herrühren möch- 
ten, die nicht mehr in Deutschland gefunden werden. Daraus geht hervor, dafs jene 
Gegenden ehemals Bäume besafsen, die jetst nur In wärmem Iiändem waduent es wOxdc 
somit auch auf eine frühere wärmere Temperatur jener Gegenden •cblidiseD lassen. « 

Daf? ;il)cr der Bernstein ein flii-^sigf s Harz gewesen sey, geht auch daraus hervor, 
dafs er nicht nur Insekten, sondern auch Baumblätter, vorzüglich Nadeln von Fichten 
und Tannen, Grashalme und Moos in sieh sehliefst. Indem er nämlich von den Bäu- 
men auf die Erde herabflols, umschlolii er alle Köiper, die er antraf, und nahm darauf 
selbst eine bedeutende Härte an. Doch ist es um so auffallender, dafs man hin und wie- 
der, als sehr seltnes Vorkommen, den Bernstein auch weich und zäh gefuntlcii hat, wie 
dies schon Unne anführt, was um so mehr seinen vegetabilischen Ursprung bestätigt, 
denn er mufs anfangs sehr flüssig gewesen seyn , wdl er oft unversehrte Mtfcfcen und 
Spinnett einschliefst, und ihre fernen Füfse unverletit, janrngar ihre Stellung oft völlig 
natürlich erhalten hati Er flofs dahei; wasserdünn aus den Bäumen, gleich den Balsamen 
der heifeen Länder, woraus man wiederum auf die Baume seibst-und das wärmere Klima 
jener Gegenden scliliefsen könnte. Der vorzüglichste Fundort des Bernsteins ist die Ost- 
•eekUste, woher ihn schon die alten Römer hohen. In ihm bemerkt man voxiüglich die 
Einschlüsse von Insekten. Er findet sich von der dänischen Küste an längß der g^ 
zen preussischen Ostseekiiste bis nach Kur- und Ehstland hinauf, selten in so groCMm 
Stücken, wie jenes X4 Zoll lange, ft Zoll breite und i5j Pfund schwere Stück "mv, .da# 

« « 
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man 12 Meilen vom Strande in Llthaiien fand, und daj zu den gröfstcn Seltenheiten ge- 
hört. Man grabt ihn unter dtn Braunkolileallöiztu aus Sandhiigeln, di« sieb bald an 
der Xtttte, bald am diiiii He«reibod<;n telbtt erheben.^ Btskt wahndieinlicli iit m, daft 
Mch der BernMein auch im Meereiboden wlbat finden wttrde, trenn man nur wegen der 
Tiefe dei Meeres zu \hin kninintn könnte. Dafs hitr chemata ganxe Waldungen vtrschüt- 
tot wurden, scheint sehr glaubwürdig au aeyn, da das aufgeschwemmte Xiand sie überall 
bedecku 

Daher gehdren die im Bernstein eingeschlossenen Thiere mit Recht au den Thieren 
der Vorwelt, die meistentheila Urbilder von Thieren warmer Länder bilden. Nur wenige 
Formen, die ihnen gleich kommen, finden sich jetzt in den Gegenden, wo (!er Bernstein 
sie einst umschiofs. Die meisten Eiaschlüsse des Jüernsteins bilden Insekten und 
Arachniden. Nacbsidem Icommen einadne kleine Geeko's in ihm vor, deren aelum 
Pfin&it gedenlct. Unter den Insekten kommen am liäufigsten Cokopttra vor, und von 
ihnen am meisten kleine und gröfsere Staphylini, ihrer halben Flügeldecken wegen sehr 
leicht erkennbar; doch fehlen auch andre Cokopiaa nicht. So sah icli im brittischen Mu- 
seum eine ziemlich grofse Saperda, sehr hübsch gezeichnet und sehr gut erhalten; sie war 
gana sdiwarz, und hatte weifs gefleckte Flügeldecken. Sie kam von der Ostseeküste , von 
der woU alle £inscldüsse des Bernsteins kommen. Von Htnüpttrü kommen Cnnicit und 
Bbtroe oft in grofser Menge vor, welche wegen ihrer eigenthümlichen Gestalt leicht m 
bestynmen sind. Die Ordnung der Hymenoptera ist heynahe unter allen am reichsten an 
Arten, die vorzüulkh an Fortnica , Tetmes, Cynips, Ichneumon^ Teniliredo und ihnen ähn- 
liche Foroicn graiueu, die aber sehr schwierig der Art nach zu bestimmen seyu moch» 
ten. Von IVjpfcris koinmen vor.TlipiiCBCi JEm^du, JMuscac, CiiUce$t vaKtApuriiL^fitmat 
und ähnlidie Fonneni Von Lt^dopttHM hin und wieder etnaehie Schmetteriinge» wie eine 
Sphinx (Sc hive /55 er /. c. p. 320) u. a. Die mebten Insekten sind, wegen ihrer Klein- 
Jieitt sehr schwer zu bestimmen, vorzüglich, wenn sie noch dazu ihrer weichen Theile 
wegen gedrückt» und ihre lufse und Flügel unter einander geschoben erscheinen. — 
Aus der Klasse der Arachniden kommen eine Menge aelir veHchiedenartig ge- 
stalteter Spinnen vor« von manoicbfiKher Gröfse, und oft sehr voUsiändig erhaU 
ten. — Eben so sollen sich kleine Formen aus der Klasse der Krustaaeen 
im Bernstein finden, Formen, die an Gatnmanis gränzen, aber wohl, wie alle andern 
Insekten, litiWübiitr w;armcr Länder gewesen seyn mucbttn. — Aber viel merk- 
würdiger und viel seltner sind die JSnschlflsse von Amphibien, aus der 
Ordnung des Soiirirr, im Bernstein. Mir ist nur ein Schriftsteller bekannt f der ihier g^ 
denkt: dies ist P//'in/.« selbEt . iIl.^^ci^ ich schon oben gedachte. Es mögen sich vielleicht 
nur in wenigen Sammlungen dergleichen Einschlüsse fitufen. Ich sah ein selir schönes 
Stück der An in der reichen Sammlung des Uru. Jt'anjas üt, i'und in Paris. Dies war ein 
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kleiner Gecko, der an seinen fünf, nach der Spitze eu aufgetriebenen, blattrichten Zehen 
leicht zu erkennen war; sie erschienen dadurch wie gelappt. £r war beynahe I3 Zoll lang, 
und hatte neben sich eine klein« Termite im Bernstein eing«acUoMen. Auch dies interes- 
nnte Stück kam ron der OatseekfiMe, an det sich jetst nifgenda ähnlidw lebende Thieie 
linden; denn der Gecko zeigt sich nur im südlichen Europa, wie im Neapolitan^ 
sehen, und auch hier nur sthr sehen; hanfiger findet er sich in Ägypten, Ostindien, 
vind auf vielen Inseln der Stulftc. Ein uliiiliclics , sehr stUnes Stück besitzt Herr Hof- 
raih Dr. v. Ocktl in Mitau. Dieser Gecku ist vom Rumpf bis an die Spitze des rechts ge- 
krüinmtcn Schwaniec beynahe 3} ZoU lang, nämlich l Zoll der Xttiper und gegen Zoll 
der nAidlichet etwaa plattgedrückte , feinschuppige Schwans. Der Kopf und tm Vorder. 
Alfs fehlt; die andern, ^ Zoll hohen« Füfse scheinen blätterichte Zehen su haben, also 
Schwimmfüfse ru seyn. Der ganze Körper des Gecko -ähnlichen Thieres ist verweset, 
was hier um so eher geschehen mufste, weil die Xiuft wegen des mangelnden Kopfes be- 
atln^gen Zutritt su ihm hatte. Das Stttck Bennttein selbit iat sehr unrein« und enthält 
innige kleine Fitegen und einselne FlQgeli ee konunt vahrachdnlich ebenfidla von dcK. 
Oatseekttste. 

• 

' Zweyter Abiehnitl^ 
Vea dtn in E»s «inctscklosstii« a Thi«f«B. 

§.4. 

Nahe am Nordpol hat man in groften Eiiachollen Thiere gefonden, von ungeheurer 
Gröfse, noch mit Haut und Haaren i^anz erhalten; Thierformen, die jetzt jenen nörd- 
lichen Ländern fremd sind, ehtmals dort aber gelebt haben und umgekoinincn seyn 
müssen. Obgleich sie vielleicht mehr als ein Jahrtausend in ihrer Eishülle verborgen 
geblieben waren, so fand man ne beym Au^aben desaen ungeachtet noch so ftiseh und 
voJlkommen erhatten, ab ob ue in unsem Tagen ihrefo Tod im JBlie gefunden hätten. 
]>enn da ihre weichen Theile, ihre Haut, Haare, Sehnen, ja selbst die Muskeln und 
Eingeweide, sich vollkommen erhalten hatten, so müssen ihre harten Gehihle noch weit 
eher unverletzt erscheinen. Diese Thiere der Vorwelt können daher füglich weder zu 
den versminerten , noch Tericalkteni no€h ttberaintenen Thierresten gebracht werden» 
und ea achdnt passender) von ihnen in einem beaondem Abschnitt su handeln, wenn* 
dch ihre einaelnen Gebeine auch verkalkt über die ganse Erdoberfläche ausgebreitet fin- 
den sollten. Es vertrüge sich aber sehr gut mit einander; denn jene kolossalen Thiere, 
die das Eis dea Nordens umschliefst, kamen in derselben Katastrophe der Erde um, aus 
der jene verkalkten Gebeine sich berschreiben. Während diese auf dem ftat^Lainte-nni' 
kamen, fanden jene ihren Tod in Flüssen, im Meere oder überhaupt hn Wasser, das 
plötzlich gefror, und sie als Eis umschlofs, woraus sich hauptsächlich auf eine grofse 
Temperatttiabnahme jener G^enden achlteiiien lädt, ^e bilden überdies Formen TOn 
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Thieren, die jetzt nur in den wjnnern Gegenden der Wendezirkel Verwandte finden; 
obgleich sich dies nur von der Gattung vcrstüit, da ihre Arten gewifs eigenthümliche, 
gäosUch untergegangene Fomes bildcik Da ^ Thiere wtiwnid det Abfterbens ▼om 
Eise eingeiehloMcn wurden, «o konnten sie sich vtcJe Jahrtausende so gut erhalten, ohne 

inFiulnifs überzugclitn. Hätten sie ilirc Eisdecke verloren, so wären ihre Weichgebilde 
eben so aufgelüst worden, wie dies bcy dm verltaikteu Tilieren der Fall war, die sich den! 
£iafluf> der Luft so sehr ausgesetzt befanden. 

' 4. 5. 

Schon im Jahre 1771 ward von Po/bsein vollständiges Gerippe des Nashorns det 
Vorwelt, mit der natürlichen Haut und dem Fleische, im gefrornen Sande des Wiilujl> 

Flusses, (Itr bith in die Lena cn;icfst, gefunden, unter dein 66° N. Iii., ungcfalir i jO Stun- ' 
den vom Eismeer enilernt. Dies ist J^/imieriAiac/f« Rhin oceros an ti q ui ta tie , dessen 
Füfse und Kopf mit sehr viele» Haaren bekleidet sind. £s findet sich in seinen verkalkten 
Knoehenttberresten «icht allein in ganxSibirien, sondern auch in gans Europa. Weit hftufr . 
ger kommen dagegen in Sibirien einzelne StUcke vom £1 c p h an l e n der Vorwelt oder« 
ISIaminuth, mit fleisch tnul 1 lautl.ippen , sehr gut trlialitn vor. So fand man auf Una- 
lasclikn im Jahre iSoS den Kopf des Maintnutlis mit Haut und Haaren bekleidet und voll- 
ständig erhalten. Seine langen, gekrümmten Stofszahne finden sich sehr oft ganz frisch, wer- 
den meist vom Eismeer angeworfen und haben dann ein so» frisches Aussehen, ab ob sie 
von lebenden Thieren kämen; ja bisweilen sollen sie am untern hohlen Ende noch wirkli* 
«hesBlut enthalten. Andre einzelne Knochen finden sich so li;iufigmit den Weichgebilden 
zugleich, dafs die Eingebornen versichern , sie hätten Mammuthe mit unversehrter Haut 
bemerkt, die noch geblutet habe. Wenn dies gleich Manchem auffallen sollte, so be- 
silst es doch einen hohen Grad von WahrscheinlicUceit, -uDd wird durch jenes vollstän- 
dig erhaltene Mammuth bestittigt, das schon am Jahze 1799 in einer ungeheuren Eis^ 
schölle, die 200 I^ufs über der Meeresfläche hervorragte, an die Küste Sibiriens getrie- 
ben, und 1807 vom Akruicmiker .li/tims nach St. Petersburg gebracht ward, wo das Ge- 
rippe das vorziiglicliäte Stuck der naturhistorischen Sammlung ausmacht. Dies Land- 
ungeheuer der Vorwelt war beyn Entdecken so irisch und vollständig erhalten, dafs die 
Tungusen dessen Fleisch, ehe Hr.Altm» hinkam, in Stücke smehtahten hatten, um ihren 
Hunden ein festliches Mahl zu bereiten. Es stellten sich auch bald Eisbären , Vielfrafse, 
Wölfe und iMicIisc ein, die gleich gierig das Fleiscli vtrsclilangen. Deshalb fand zwar 
Adams das Matnn^utii an cJerselben Stelle, aber seines lieisciies gänzlich beraubt. Das 
Gerippe war vollständig da, bis auf die Stolinähne, die halb abgesägt waren, und ^en 
einen Vorderfufs, der gSnslich fehlte. Die Bfickensäule enthielt alle Wirbelbeine voU* 
ständig, und bildete mit dem Schädel, einem Schlüsselbeine, dem Becken und den drey 
Füfsen das Gerippe , das nocli durch Bandtr in seinen Gelenken vcrliunden war. Der 
Kopf war mit eingetrockneter Haut bedeckt; eiu Uhr zeigte eiuen grofsen Haarbüschel 
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und der Hai« eine sehr lange Mähne. Nach dem Zeugnisse des Tungusenoberhaupt« 
soll das Tlüer so gut genährt gfewescu eeyn , dafs ihm der Leib bis an die Knie herab- 
faingi Dm Gerippe iat 9 Fufii hoch und i5 ¥u& lang; doch scheint et kdnem ausge- 
«achaenen Tluere angehtttt so haben 1 weil oft doppelt ao lange StoCwiihne, A ea be> 
aessen hatte, vorkommen. Seine dicke Haat war dankelbnun, mit frinen btaimen Haaren 
imd jchwanen Boraten beaecat. , • 

§. 6. 

Hin und wieder scheint man der Meinung der Eingebomen, dafs diese Ungeheuer 
^Nordena noch in jenen Gegenden leben konnten, BeyfaU su geben. Behauptet man 
gleich nicht» dafs sie, wie die Eingcbomcn wahnen, gleich den Maulwilrfen unter der 

Erde wohiitn, so glaubt man <!nch sie im hnchliegendcn Norden annehmen zu können, 
wohin bis jetzt noch keine Reisenden i^ckoinmen wären. Wenn auch bisher nur wenige 
Gegenden Sibiriens mit Aufmerksamkeit durchsucht sind, so darf man dessen ungeach- 
tet hierauf kein Gewicht legen, well aieh dieses Thier doch einmal lebend den Eingebor» 
nen geneigt haben wOrde, da seine verkalkten Gebeine ttberall in so grolKr Menge ▼orw 
kommen. Daher können diese Ungeheuer wohl nicht auf dem festen Lande von Sibi- 
rien leben, und gewifs noch viel weniger auf den Insehi im Eismeer; denn wovon soll- 
ten sie sich dort nähren, da sie Pflanzenfresser sind? Wie könnten sie im hohen Nor- 
den, WO die V^etation so imgemein karg ist, so reiche Nahrung finden, um iliren 
fcolossalcn Karper ni siiligenP Bu liffst sich nicht gut dentei ! Oag^en aeheint ec 
wahiadieinlicher, ' dafs. sie schon seit mehrem Jahrtausenden ihr Grab in jenen 
ungeheuren Eisschollen fanden und es bis jetzt behalten konnten, weil das Eis nicht 
schmolz. Dafs sie aber i'lüere einer Vorweit sind, geht schon aus ihren überall durch 
Sibirien und Eüropa gefundnen verkalkten Gebeinen hervor. Ihr Untergang ist wahr- 
scheinlich wk dem Verschttttetwerden der-Thiere, deren Knochen man veiftalkt findet^ 
gleidueitig gewesen. Denn sie , die jetzt die Länder swischen den Wendedrkeln bewoh» 
nen, wie die Elephanten, Nashörner, Löwen, Tiger, Hyänen, kamen zu einer Zeil um, 
wo die Erdku£;el durch plötzliche Erkaltung an den Polen zur vorherrsciitnden (;ebirgs- 
formation die J^isbildung erhielt, und dadurch die wärmere Temperatur dieser Gegenden 
mit der gemübigien und kalten vertauschtel Da das Wasser plöudich gefror, so mubtea 
auch dieThiere, die in ihm umgekommen waren, von ihm umschlossen werden, aber ' 
eben dadurch, wie die Einfchhis-Je in an<lern Gebirgsbildungen , ihrer gänzlichen Zerstö- 
.rung entgehen. Gerade aus dem Kinschii( f -en dieser Tropenthiere ist es sehr uahrschein- 
licfa, dafs vor ilirem Untergänge die Eisbildung an den Tuleu noch nicht herrschend 
wart und dalii aie dah^ eine neue hinsukonmiende Bildung auf der Erdki^el iac 

§.7. 

Wie nun in rliir ersten Epoche der Erdbildung das krystalliniache Urgebirge , als rein» ^ 
cbeniache Aussdacidung ans den allgemeinen Gewässer, die erste und älteste Gcbiig^ 

ao 
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fonnacion bildete, so finden wir in der letzten oder dritten Epoche derselben die Eis- 
bildung alt leisle, nocU gegenwärtig dA. ftwdiDiltndt'Gabiii^onutioD vqrhemchen. 
Sie aeigt nicht nuiulor kryiuUinifcb«« GefOge* aU dM Uff^ige* und «ntttaht eben to 
durch fkyatallilliaches Auescheiden kleiner Prismen aui dem Wasser, die sich init> 
mer vermehren und dadurch das feste Eis bildLii. So wie das Urgebirge die grufste 
Tiefe der Erdkugel als schwcriites Gebirge einnimmt und dadurch nach dem Mittel- 
punkt der Erde strebt, so sehen wir das Eis, als leichteste Bildung, an der OberflacUe 
' des Wanera behtrien , und sich io vom Mittdptinkt der Erde am meisnn emfinnen. 
JDaher könnte man die Eisbildung nicht mit Unrecht als neueste, noch gegenwärtig ent* 
stehende, Gebirgsformation anfstclitn, dessen Herrschaft Bich vnrztJi lich in dem gegen- 
vartigen Zeitraum der Erde auszubreiten strebt. Wir nahmen schon oben an, dafs die 
SO weit &ith erstreckende Eisbildung um die bcyden Pole die jüngste Gebirgsformaitoa 
Wäre , die jetst immer mehr an Macht und Ausdehnung zuaunehmen acheinti daher fii^ 
den. wir die ganse Nordwestküste Grönlands, auf der «henab kleine Doiftchaften Sten- 
den, gegenwartig gänzlich unbewohnt und unwirthbar, weil Schnee und Bis« das nie 
aufthaut, sie gänzlich unzugänglich gcmaciit haben; und daher ist es wahrscheinlich, 
dafs die Gletscher in alpinischen Gegendeu immer mehr- an Ausdehnung zunehmen 
und immer tiefer in die Thäler hinabrücken, weim auch ihre alljährlichen Fort* 
schritte kaum merklich seyn sollten. Man kann dcshalh woht annehmen , dals die Eis» 
bildung, als Gcbirgjlbtld ung betrachtet, noch immerfort ausgeschieden wird, und dafs 
ihre FortFchritte zwar wenig merklich, aber gewifs sind. Sie i^t ilie Gebiri^sbildunq fies 
gegenwartigen Zeitraiims der Erde, die sich noch immer wiederholt. Daher kommt sie 
auch in den nördlichen Gq^enden, wo de Tonogsweise hescschend ist, immer nur mit 
neuen Gebirgsformationen anderer Art vor. Das angrinsende und unterliegende Gebirge 
ist entweder ein neues, selten ein älteres Flotzgebirgc, oder es ist sogar aufgeschwemmtes 
I>and selbst, wie dies an der ganzen Küste Sii)iriens der Fall ist. In den Landern zwi- 
schen den Wendtzirkeln fuulen sich dagegen die ältesten und hoclisttn (le liirL,sliil(luiu;eii, 
die im Norden gänzlich fehlen, wo meist grofse mit ewigem Schute und Eise bedeckte 
Ebenen vorhenschfd). 

Dritter Abschnitt. 
Von dsn Isbsnd suigegrabsasn Tliist.sa. 

§. 8. 

Bither fand man nur aus einer Klasse von Thieren , den to eigenthümlicli organisir.» 
ten Amphibien, IdMode Einschlüsse in oft sehr festem Gestein Slterer oder neuerer 
Biidungi Dies waren wiederum nur Kröten und Schildkröten, die sich durch ihr cähee 
Leben ebenso sehr ausieichnen. Es ist auch mehr als wahrscheinlich, dafs nicht leicht 

Tliiere aus andern Klassen lebend nnst;fcc;raben wtrden konnten, da sicli ihr Leben nicht 
ohne den JNahnuig/i> und Athmun^ptozefs dtukect lafsu JBeyder können aber die Kröten 
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Magere Zeit entbehren, ohne dafs ihr Leben dadurch gefährdet wird, oder gleich unter* 
liegt. Dies findet überhaupt bey allen Batrachiern statte und daher liefsen »ich eher noch 
lebende Einsclilusse von Fröschen, Molchen und Eidechsen erwarten, weil sie nicht nur 
in ihrem Bau, sondern auch in den ^meinen Funktionen, die unabhängig von einander 
und dunMfai für «ich bectehen, sehr 'auffallende Übereinitimmung zeigen. Alle diese 
Ampliibien können einen grofsenTheil dieserFunktionen verlieren, ohne dafs dadurch iltr 
Leben aufgehoben wird. Man kann ihnen das Gehirn, als Quelle der Gehirn- und N'erven- 
thritigkeit , man kann ihnen <ias Herz, als Quelle des Blutumlaufs, mnn kann ilincn die 
Lungen, als Quelle des Athernholens, zerstören, man kann sie der einzelnen Eingeweide 
und der Vüfse berauben, ja ihnen den Kopf votn^umpfe trennen, und sie leben fort, 
nicht einzelne Tage, eondem gaiise Monate lang. Wie «oUten nun Krdten, die an kel- 
nemTheilc verstümmelt sind, bey denen nur die Lebensfunklionen in eine gewisse UnthS. 
tigkeit versetzt wurden , obgleich grofse Trägheit der letztern ihnen an sich schon eigen- 
thümiich ist, nicht ihr Leben fristen und es in eine unendliche Reihe von Jahren aus« 
defutenfcttnnen, so lange die Einflüsse, die sie in den ersten Jahnehenden in diese uHp 
iiiilt%eRuhe aller Funktionen versetzte, dieselben blähen, und fortdauernd auf sie ein* 
.«trkenP Diese ^enthflmliche Erscheinung wird ihre äuflallende Eigenihümlichkeit vcr. 
licrcn, wenn wir sie etwa-; naher erörtern und so in der grofsen Reihe der Thiere, selbst 
in der höchsten Stufe derselben, bey den Saugetliiercn , auf Erscheinungen stoDsen wer« 
den , die mit ihnen vielleicht in eme I^jiategorie zu stellen wären. 

' Man hat sehr oft lebende Kröten aus altern Steinmassen gegraben. Hier nur von eini- 
gen wichtigern Fallen. Bey Hettstädt im Preussischen ward eine Kröte, 3o LacHter tief 
unter der Erde, lebend in einem sehr festen Gestein gefunden, zu dem man sich nur 
durch Hammer und Mcissel einen Zugang verschalTen konnte. Weniger tief fand man eine 
nrejte in Schweden in einem ähnlichen sehr harten Gestein. Beyde Steinmassen ge. 
hören gewf fs der Flbtszeit an. Aus den« aufgeschwemmten Lande ward bey Langenbo« 
gen, aus den Schichten eines 6an(lig<':;n Thons, G Fufs tief unter der Dammerde, eine le* 
hende Kröte ausgegraben, die eine ihrer firofse vollkommen angemessene Höhlung aus- 
füllte. Die Kröte fing erst an sich zu regen, als man sie mit dem Stück sandigen Thons 
auft Zimmer gebracht hatte, nnd schien zum Etstenaial Gebrauch von ihren Gliedern zu 
machen« ' Jetet afihete sie nicht ohne Anstrengung auch ihrd geschlossenen Augen, nnd 
krdeh buf-die nieicn; doch kehrte sie bald wieder in ihre Tlinnzetle zurück , indersie, 
von einer Glasscheibe bedeckt, an der man alle Fugen mit Thon bestrichen hatte, noch 
gTage lebte. Man fand die irmern St it» n der Hohle, beuierkt Herr Vü'mt {klein, mineral. 
Sthrijttn h p. 39), nicht mehr von der reinen, weifslicht-grauen Farbe des Ganzen; 
aie enthielt 'einige Kügelchen von Eirbsengrtffse, die die Kr^te vielleiclit dayon Ios> 
gekialtr^* imd dtueli ihre Bewe^tangen abgerundet hatte. Übrigens ftnd man eben «o 

SO * 
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wenig etwas, was ihr zur Nahrung gedient, als was Exkrementen ähnlich gesehen 
hatte. Das merkwürdigste Eeyspiel ward in einem Sleinbruciie bey Kassel beobachtet. 
Man fand h;er in einem sehr festen Fldtzaandstein drey lebende Krdten in einer 
elliptuehen, inwendig mit einer gelblich- braunen Materie, gleieluein lakirten, HöMiing 
beyMmmen liegen. Men bemerkte nirgends, M'ic bey keinem der frühern Beyspielc, ei- 
nen Zugang von aur<;tn , «der Irgend eine Verbindung der Hohle mit der aufscrn Luft, 
tind der Suin war an allen Steilen gleich liart nnd fest. Als es f'urflie Kröten Licht ward, 
sagt Herr V^uigt, wollten sie nicht heraus, und es kostete Mühe, sie von der Stelle zu 
bringen ; wenn man de herauc halte, «prangen «ie immer wieder hinein. Sndlich wurden 
•ie genüihigt, auf das benachbarte Gras ni ipringen, wo ne munter umher hüpften, aber 
alle , nach Verlauf einer halben Stunde, starben. 

10. 

Ea leidet keinen Zweifei, dafs die Krdten nicht etwa erst nach erfolgter Bildung der 
Stelnmaiwn in dteae gekommen rind, sondern dafs sie, während der^dung derselboi, von 
ihnen umschlossen wurden. Aber aus dem .\lter jener FItfIzbüdungen, in denen n« dch 

fanden, geht ehie unberechenbare Reihe totk Jahren, ja selbst von Jahrtausenden,' für ihr 
eignes Alter heTvorl Vielleicht könnte man wagen, in ihrem eigetiihümlichen Bau und 
den merkwürdigen Erscheinungen, wie sich ihre Lebensthätigkeiten äufsern, eine Erklä- 
rung dafür zu suchen , da hierzu kein andrer Weg ala ein anatomisch* physiologischer 
übrig ist. — Keine Klasse von Thieren besitst ein so a^hes Leben, als die merkwürdige 
Mittelklasse der Amphibien, d^en einzelne Fuiiktit.ncn nicht von cir; ander abhängen, 
so dafs eine ohne die andere bestellen kann. Daher kann man den Fröschen Herz 
und JL.ungen aiisreifsen, ohne dafs sie dadurch plötzlich umkommen. Sie hüpfen auch 
ohne diese munter umher, bis sie erst nach vielen Stunden matt werden und sterben; 
ja nun kann ihnen die Beine und den Kopf selbst, während derB^attung, abedmeidest 
ohne dafs sie das Weibchen von der Umfassung los-, und tidi dadurch In Ihrem Zeil- 
gungsgeschafte storeii lassen. Wie kriinife aber ohne Herz der Blutumlauf nicht ge- 
stört, ohne Lungen das Athnien nicht unterbrochen uiid aufgehoben werden P Dürfte 
roau nicht annehmen, dafs andere Organe die Stelle der zerstörten übernehmen, so wi^ 
wir ip dem unausgebildeten', dem Larvensustande dieser Thiere Oigane flndfcn, die 
dem ausgebildeten Thiere fehlen P Da bedarf das fischtthnliche Thier keiner Lungio» 
weil es durch Kiemen athmet, durch welche alsdann der Blut umlauf auf eigne Art modifi» 
cirt wird, weil das Herz sein Blut noch nicht von den Lungen erhült. Daher könnten die 
Kruten, wenn sie ihrer einzelnen Organe, oder, in festem Gestein eingeschlossen,. der Aus. 
. Übung der Ptmktiönen derselben beraubt werden, durch stellvertretende Organe oderGe. 
bilde jene leicht ersetaen, vielleicht gar indem trügen, schlafsüchtigen Zustande ihrer gün» 
lieh entbehren*, da sie alsdann an die unter^ten Thierklassen granzen, die der Athmungt? 
imdBiutiuniaufiioig^ beraubt sind, ihre ThäUgkeiten aber durch andre Organe eisetwii« 
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§. ri. 

So könnte bey den Kröten die Haut die Stelle der Lungtn übernehmen, thtils weil 
wir bey den niedrigsten Thieren den Athmungsproz^fs durcii die Haut vor sich gehen 
■elMn« iheli» wdl irir fdbti io d«r hdchneB Stufe der OrgaiiiMfloii, im Memchen, (Ün 
XDerkwürdtget WechsclverhiltBil* zwbchen Lungen nnd Haut finden; denn in ibm bildet 
die Haut einen Spiegel der Lungen. Ist sie gesund, weich, dünstet sie leicht und frcy 
nus, so kann man in einem Menschen sthr gesunde Lungen erwarten. Wir finden daher 
niclit Rehen, dafs bey Hautkrankheiten über kurz oder lang die Lungen in MitieideDSchafC 
gesogen, und enttticbiMUMt tmihhaft angegrtffien n^ea. NSthtCdcm Iwimat noch fok 
gntdeSigenahamliehkeit m-dem Iiaatoi)(ni der KxttMn Unsu. 8te kSnnen nicht inTrod^ 
aenlUien. Ihre Haut mufs beständig feucht seyn, wenn sie lange erhalten werden sollen; 
daher suchen sie immer feuchte Orte zu ihrem Aiiftnihait, vorzüglich nafskahe, dunkele 
Keller. Man kann sie dadurch allein erlialten, dafs man ihren Körper bcfcuclitet, auf naa« 
iesLfleehpapier legt, das nutn beymTnacken werden wieder befeuchtet;* 80 leben «e ohfie 
Nahtimg eehpfange^oAMonate« je Jehl« langi' >Fetteb|Igkek «ehehit deshalb ki.ihrein lie- 
ben errordetlich su leyn. Aus ihr seheiden'sie wohrsclicinlich die Luft ab« zu welchem 
Zwecke ihnen eben SO die Hautthjitigkeit — wenn ihre Lungenthätigkeit gestört oder auf- 
gehoben seyn sollte ^ dienen könnte, um sie zum Atbmen shi verwenden. In den 
« Steinen, die sich in der feuchten Erde befoidien, kann ihnen tfber Feuchtigkeit nicht fish» 
lenitds üe «Mi- in jeder in«fe zdgf ; nMT so-liaiten diese Ttriere das ntttfaigite MefBuik 
zu ihrer^BjHSleos gans'tn ihrer Nabe und' wären davon 'beständig timgeben.- Diese immer 
sich irr.tüf rntlc Feuchtigkeit uiinie dctnn:icli hinreich<:n, tn den Kröten den wichtigsten 
SltiiV'A'ecliscl lir : vni /.ubriiigcii. 8ie wurden atlmien und aus der Fcnchtigkeli/hinlangliche 
jSahrung iur liircii tragen Lcbenszuätaud auMoheiden können, und gerade das wäre hin- 
«iMlillilriV eine tneiidiiche lUühe von Jaluta sn- erfaelMn^ do ibniin vtMi'Mlseii k^O 
sldrftfiAdiv^feflttsse fCod imd V^tsrMa;- drohen» .»Ao findet ttan Mei«r Ksöien^iin 
|Kae?dingdfiadren> «Inte -defii' dadurch ihr Leben gefährdet w^rd.' ' ffie werden in der Kälte 
nur träger, verfallen in einen schlafsüchtigen Zustand, der ihre Lehensverrichtungen 
selbst träger macht,, und erwachen nicht eher aus demst;lbea, als bis sie eine grofaerc 
Wiinno «eweekt naddie freye L^ft fibcnU magkbc. 

§. 12. . ' , - 

Mit <!em Athemholen hSngt ferner der Blutumlauf iimii» rnsamiMnt weshalb dieser 
sehr lnnL;?arn in den Thiertn vor sich geht, bty denen wir ein träges Athemholen 
bemerken^ wie dies namentHch bey den Amphibien der Fall ist. Ja einigen wird ihr Leben 
selbst ideht gefidivdetr wen^i naft lliiien dak Helte «tttoiltfsry idid sie leben Unger ohne 
Henund Longen, •iit'WMm man ihneUtÜdHauir (IbeifirbUsl. Bdy diesen mttleie daher dec 
Slutomhaif donrbdclr gittitlith' «rfhAven, ode» «ich eines* «ndMi OigM» Iii Mittel^nato 
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bedienen, etwa clerLcbtr, wie sie wohl beym Blutuinlanf vieler Amphibien eine wich- 
tige Rolle spielen mqcbic. NAciisiilon ünden wir auch bey den Amphibieo, dafa-ihr Blut- 
"* imilanf kl d« Jdttten lahreMMU trtQtnü&rd» fte Mlbit in <iaeaBiiHffniigiMmiiid 
fallen, und oft •te'iphan und unempfindlich werden, wie diei vooittgUch Jrtm FUiMlieii 
und Kröten gilt. Dies ist ilir Wimeräclilaf , den wir schon bey den Säugetbieren finden« 
Wie auffallend sind niclu die I>schtiiuuigen, die wir btym Hamster und Murmehliicr 
während des VVintcrscbljifs »nircilen! Um wie viel eigeniiiüailicher könnten sie ui«ht bey 
den Xräten itfeyn« dieacp'nndetbar^ebftvtenThieruii data Mmeter Bau und riniela« 
VcnUhlung vieler Oigme «och eo manche I^fieko.lifitt. Beym MeiuMr htmeAx nwn. 
wührend des WintemdlMdil keine Athembewcgung, das Herz zieht sich in einer Minute 
nur i5inal z.usariimtn, itn wachenden Zustamle dagegen i5omaI; die Glieder sind steif 
und eiskalt, bo sind auch die Därme ohne>Iiewegung, nicht reixbar, kalt anzufühlen, das 
Fen geronnen, ( Oken*$ N«t. Gudt, HL 3. p. S52. ) Beym MumMÜrhier geht dei Atlimak 
noch tIcI triiger vor aichi «taltiSoonial in mehendtoi Ziwlande, athnetea nur iSmal im 
•Winterschlafc. Nach SoHtsy und SpatkaUteni tritt in den Murinelihieren, Siebenschliten 
und Fledermäusen im WintcrscWafe ein wirklicher Stillstand des Athmens ein, so 
dafs sie sogar irn mephitischen Gas fortielien und oiinc NacluhcU unter Wasser getauclit 
werden können. Eben so nivuot die Wänne ab. Ihr Blut seigt im wachenden Zustande, 
'ma bey allen Siugeibicren, »uf 37*;- Im Wtnie»dil8llB.siBki ilire Wärme gegeaden ti» 
MetfKoAt herunter, und bleibt etwa -5* darüber. Um wie .^et tiiger mufs nicht Bludl 
Umlauf und Alhmen bty dtn Kröten werden, die an sich schon so grofse Trägheit ihrer 
Lebensvcrrichuingen besitzen, dafs man ihnen selbst ein kaltes Blut zugeschrieben hat! 
Und nun vollends im .Winterschlafe, wo alle diese Verrichtungen noch träger und lang- 
lainer voc «ick gehen! IH mfiftie BlitUnnlauf find Achraen gtoelich auageaeist «wden. 
Daher kctaPOiteD lie vielleicht wahrhaft erstarren (während jeneSäogeclutre im WintencUeiB 
nur starr werden), ohne4iafs dadurch ein wirkliches Absterben eintritt. Dies kann auch 
nicht erfolgen, so lange die Kälte in der Erde nicht unter den Gefrierpunkt herabsinkt, 
was man wühl nicht> i^ui annehmen kann, da die Erde, ini der Tiefe, oiei gefriert. Daiicr 
bleiben. diei« KrttueQ in. ihcem.enunrten Zuiiendnüdev nui «iit sb dIeXjinge gezogener 
Winterschlaf ist, so lange, bis sie aw ihm duiclttfbe gnttüiere Warin«er«raehen) dann 
aber ihren erstarrten Zustand des Lebens über kurz oder lang mit dem wirklichen Tode 
verlauschtn müssen, weil alsdann plötzlich so viele fremdartige Einflüsse auf dit sc Stein- 
bewohner .wickefi, j^enen sie sich au« völliger Entkräftung nicht entgegen scuen können. 
In ihrer Steim^lle wurdep die Kröten immt; vqn.deFveihen Xempeacuf umgeben, und 
hatten von der atmos{>ltiirisc|ien X<uCt.l(«npn geyalnamen BIngnff ia ilue Iiebeneveincbi 
tungcn SU- befürchten, da sie ihnen doftJGahU^i sie blieben* deshalb Immer in demselben 
starren Zustande, gleich wicllainsterund Mumjellhiere, denen man durch künstliche Kalte 
den Winterschlaf v^rlang^rn,. so wie ihp dku^c^künsülche Wäwe aufheben kann.! .ü 
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§. i3. 

; Wir . hraucbien daher nicht einmal ktelivertretende Organe für den unterdrü^en 
i^^^i^*^ und du an%ehoiMii« AdismlMtlen nngamhinen} «oadem ftdl» um den Zi»> 
•tind d«r Icbtid antgagcabonen KsMen and SeUldkröien ab «OMn vedün^eitea, «ah» 

haften Winterschlaf tor, in dem alle ihre Funktionen ruhen und sie selbst keinaa Stoff« 
Wechsels bedürfen. Dazu kommt noch ihr so aufscrordcntlich zähes Leben, wodurch 
die Klasse der Amphibien überhaupt ausgezeichnet ist. Der Wassermolch lebt ohne Kopf 
Monatelang, die Sduldkröte steht ihm darin nicht nach; daher scheint gestörte oder selbst 
aufgehobene Gdiim- und Nenrenthüdgkdt dem Leiten dieser Thiere kein so wichtiges Hin. 
demifs entgegen zu setzen. Ihr intensives Leben Ist sehr schwach , wahrend die esten> 
sive Seite desselben so sehr hervorragt und vorherrscht; dnher wacliscn ganz, verstüm- 
melte Glieder wieder, daher die grofbe, lang atidaurciide Reizbarkeit der Muskelfaser, 
selbst bey erfolgtem Absterben der Thiere. Aus diesem eben erwähnten Innern bau der 
Amphibien achrnnt harvonEugehen» dab sie einaeln« Verriabtukigen längere Zeit ent- 
behren können, wie des Aihmens und des Blutumlsufit ohne dadurch umkommen zu 
mUssen, dafs diese einzelnen Lebensverrichtungen gesondert und getrennt für sich da- 
*^ stehen, und dafs die Thiere ihrer dann vorziiglicli entbehren, wenn sie im VV^interschlafe 
an sich schon starr sind und die frühere Trägheit der Lebens Verrichtungen mit einer 
yioUkomnuMn Ruhe vca^uachen* 

§. 14. 

Dem kommt nun endficb; dafs sie in ihren Steinhöhlen keinen feindlichen Einflüs- 
sen von aufsen unterworfen sind; denn das Leben ist ja in einem Kampfe begründet, 
den die innere Welt des Thiers mit der Aufsenwelt führt. Diese strebt beständig, sich 
"dM Thier durch mehr oder astnder achädliche Binwirkungen zu tmterweilfen} dieses 
kämpft muthig da^agietfi uaa sicli den felndlidien Einflassen su entaiehn und jene aieh 
zu unterwerfen. So lange das Thier in seiner vollen Kraft dasteht, gelingt es ihm attchs 
erkrankt ts aber nur einmal, so mufs es bald der Aufsenwcit unterliegen, wenn seine 
Kräfte sich nicht auÜB Neue sammeln und sich den Einwirkungen derselben entgegen- 
setzen Jtonnen. \Vo nun iü>er dieae schMdlichea Kinflusse der Aufsenwelt auf das Thier 
g^nalidi fiiMim. vo bafla-CahidlidMr Andrang ven atdiien adnem Leben ein Verderben 
daalkt» -Milte de dae Thier nicht ungestört, und ungehindert ohne Xräfteaufwand sein 
XiB^en sehr in die Länge ziehen können? Und wäre dies etwa nicht bey den in Steinen 
eingeschlossenen Kröten der Fall, bey denen diese Einwirkungen von aufsen gänzlich 
unterdrückt sind, oder vidmebr garas und gar fehlen, wo also ilure an, sich trägen Le- 
bensverrichtungen bock träger «tot skh gehab bttnllen, ebne besonderen Kräfteeitfaraad 
ga^an die fiehlenden IWnWflf 1 Ton.atafsen anwenden su müssen? Ufad AUaa erscheint 
noch viel natürlicher und ungezwungener, wenn man sic h den Zustand dieser Thiere als 
einVi fortdauernden Winterschlaf deok^ der gerade dadurch» dabaidi die£infltisea»die ihn 
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hcrbeyfiihrtcii , nicht verloren, suiulern immerfort andaurcn, die Thlerc In ihrem star- 
ren Zustande erhalten inabte, bia:ue durchs Herausnehmen aus den. ^Mtänmauen aufs 
N«u« dm feimnkfaen.BiBAaMcn der liuft «rngMetst voido», de ti«.!!«! cctbahMm 
Untergnige eotgcg«n fährten. Alle die KrtMai^ die man am ihtm SMotttfilen^ritbin) 

in denen «ie vielleicht viele Jahrhunderte dem Untergange getrotzt hatten^ kamen in den 
ersten Tagen, ja in den ersten Stunden um, nadWem sie eJien cm das neue Tagcaiicbt 
zu geniefscn angefangen hauen. ' . • . , 



' • • ■ . . » 

Geometrische y«rzeidiiiaug des regebnäXsigen Siebsehn -Ecks und Zwey- 
hundertsiebenundfunlzig-Ecks in den-Ki^. 
Y«m-Profe«tor=l>r. Georg Paneker. 
(VergtUgt m dar Siuung vom Sten Der. iSig») * 

Hätm fiUrt 4cr iMlMMruck der mttbtmitiMkM ITgHtn TA I.' 



Einleitung. 

Der besondere Reiz, welcher für den Mathematiker in elementar- geometrischen Unter- 
suchungen liegt, ist in Ursachen gegründet, die mit den ITortscliritten dieser WisseiMcheft 
aufs Innigste zusammenhangen. 

WSxM Theib mag ee der Nuteen Ittels Vraktiselie seTD, der diejenigen leitet, «eich« 
'dht RAvdtate einer sublimem Analyse in ihrer einfachwen Gestalt «nt Ansduoimg und 
'Anwendung in die Geometrie einführen. 

Aber gewifs hat keinen geringen Antlieil an jenem Interesse die ganz eigcnthüm- 
liche Schwierigkeit, neue geometrische Konstruktionen a priori zu entdecken; das Ver- 
gnügen, jahrelang vergebfiche Anstrwgungen dnreh Behaixlielikeit- endfieh an'» Ziel 
gebracht und beloimtatt eeben. > Man hiunce eine Men^. geooMtiischer Adgal»en neiw 
nen, deren Auflösung ein Zufall gewährte, nachdem sie die Bemühungen der sdiatf« 
sinnigsten Köpfe vereitelt hatten , welche sie nach lien Regeln dee Systems lierlieyfttliMn 
wollten. ' . t • . . ^ . . ' , . 

80 eiUirt «a nA , wie im-Grnnde die GeopMttlQ amt JEUUMis Zeiten , der ihre Sie. 
mente schrieb, nur einen geringen flSoundia erliiUen'hat, wilidend gegen die littbctn 
Aiialyib unserer Zeit die einfache Arithmetik der Alten verschwindet. Auch war sUhct 
der gröfste Theil der Elemente schon iange vor -£aiUid belwnnt, vnd ward nur Ton ihm 
systematisch zusammengesteliu . • ( - . • 
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Ein merkwürdiges Bcyspiel von der Schwierigkeit, neue Sätze in der Geometrie zu 
cnidecken, liefert die Aufgabe, reguläre Polygone, ohne meclianitche Ein- 
theiluag defQttadraoc«n oder Beyliülfe einet Winkelmciiert, in einen 
Kreil su seichnen. Seit Euklid b» Gaufi^ also in einem Zeitraum Ton aooo Jalw 

ren, glaubte man, dab nur die Konstruktion des regelmäf»igea Dreyecka, Vierecks, 
Fünfecks, Sechsecks, Zchnecks, Funfzchnccks , und derjenigen, die aus diesen durch 
fortgesetzte Halbirung gefunden werden, nach den Methoden der Elementargeooietrie, 
oder numerisch dtirch Quadratsnineiausziehung, möglich tej. 

Ea iat witUich emuuuietttwfiKlig, wie in einem ao langen Zeiträume und m einer 
acheiiibar so leichten Aufgabe, so viel angewandter Scharfainn ycrgeblich «ari ja dafa 
man glticlisam als gcwifs annahm, nicht weiter vordringen zu können. 

Im Jahre lüoi maclite der berültmte Gau Ja sein Werk über die höhere Zahlenlelire: ' 
IXiqumtiones arUlunttkat, bekannt, welches neue Wege in diesem grofstentheils nocli so 
dunkeln und unbekannten Felde babntt welchca die Andeutungen des tchar&innigcn 
Jivmol über* die Eigenschaften der Zahlen, deren Beweise oft selbst einem JBUkr wa 
ecliwcr waren, iiriasenschaftlich ergründet, ui\d seinen Verfasser sogleich in die Reihe 
da ersten Mathematiker stincr Ztnt stellte. 

Was erscheint beym ersten Anblick licmdai-tiger, als die Eigenschaften einer Prim- 
aahl und die Zeichnung eines Polygops in einen Krds? Upd gerade bey der Unter« 
suchung der Fiimzahien fiuad Gaufa deii meikvflrdigen Sats, da£i aulaer dem reguISren 
3-Eck und 5-Eck, noch das I7-Eck, das a57-Eck, das 65537-Eck, In einen Kreis be- 
schrieben werden können, überhaupt ein jedes Vieleck, wo die Anzahl der Seiten eine 
Primzahl ist, die, um i vermindert, immerjtreg durcli 2 ohne Best getheiit werden kann; 
ein Satz, den vor ihm Niemand geahnet hatte. 

Smt so wichtige Erweiterung nun dieser Sata der-EIementargeometrie gewäLrt, so 
auffallend dürfte es seyn , dafs bis jetzt in keinem einzigen Lehrbuche hievon Gebrauch 
gemacht worden ist. Man mufs indtfs bedenken, dafs die Gaufsischc Eiuwickcluni^ sich 
von der einen Seile auf die Eigensclialien der Primzahlen, von der andern Seite auf die 
I^etu-e'der unmöglichen Kreisfunktionen stützt, also nicht allein reine Analysiii , sondern - 
«ine iiuer feinsten Untersuchungen vorauasetat. 

Auch hat Gauf$ in jenem Werk nur von dem ly-Eck die Analysii gegebeui welche 
auf vierfache mclirgliedrige (Quadratwurzeln fuiirt. Nächst Gaufa hat nur noch der Pa- 
riser Akademiker Lcqendre (in der zweytcn Ausgabe seines Essai sur In tlieorie. des 
nombres. Paris iäo8.) und der Berliner Akademiker Griison (in ätn nialhematisclien Ab' 
hani&tngm dar Akädmd*t BvBn iSi6) die analytische Entwickelung des 17 -Ecks geliefert. 
Indefa hat kdner derlelben die geometriche Vendchnuog beygeCügtf obgleidi' diese 
immer nindestena daa'Verdieiut luiben wird, del Auflösung eine gWiCwre Svidcns- m 
geben. • 
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Auch tU8 dem Grunde ist die geometrische Koftstrulction wichtig, weil sie nöihigt, 
die gleidisam in der Hohe einer sublimen Analysis schwebenden Betrachtungen in die 
Spndie der Geonetcie m unmittelbarer Aneeliauang au übereetien, dadurch die HOlfinrnfr 
tel dieser lemem dozdi neue su TemelueD, und eo ihre Grinsen eelbst «ahihaft sn ev* 
freiten. 

§• 

Lehrsatz. 
Wenn fai einem Kreiie f&r den einfachen, zweyfac^en und vierfachen Bogen die 
Veihälmiwe der Sehnen «im Halbmesser durch «t« beseichttet werden , so ist: 

I» €^=4c* — «,* oder «^=c,.K4— V ' 
Fif. I. Denn in Fig. i. ist if. ag=ab . <if, woraus die Gleichung sich ecgtebt, wenn man 

y=2 . r und 05 = r . i , und entweder aft = r , f, oder fl/^r.c, setJ^t. 

Wenn der Umfang durch eine Sehne in zwey ungleiche Theile getheilt wird, und 
die Verhältnisse der Sehnen des halben gröfsern und des halben Uehiem Theils aum 
Radius durch G| und besachnet werden, so ist hiemacht ^ 

II. / gj'^a-^- rr-^? 

Denn weil ab . af=st^,ag^r . ac und ab* ^ ss =s 4 1*, 90 ist C{*-|-e|"s=4 

^ und C| . = c,. Oder wenn man den Durchmesser cmi zieht, und 5/1 = nimmt, so ist 

al=.bfyfi = bc=ab — ah,3]ao ai—pi — Ycr — cd* s^Y^t^ — ca'jei's jig.arssr.Mssr 
(ar — ai)i afz=ifs.2rz=r.Jk = r(2r-i-ai), 

-Endlich, je nachdem der einfache Bogen Ueäier oder grüfser als der Quadrant ist, hat ' 
man die Gleichung;. 

TIl( «•^«»fa — 0.r4 — 

\ oder = f , (c,» — 2 )*. Yi — ( / 
Denn nach dem Ptolemaischen Lehrsätze ist, wenn ah = !ic=. cd = de, in dem Vier- 
eck acde : ae^ ab = ac.ad — ac.ab = ac (ad — ab) oder ae : = ad — ab : ab oder at : aC 
Fig. 1. ssad.ab — ab^tab^. NachdemsdbeDLehfsalxeistin dem Vierecke a&cd>ed.ai=sa^ — ei% 
also ad.e6-^ei*'ae^— ao^t also 9Ciec=4C^ — 3e6*t4i6*a=4aj* — 3 ai*; et* =4 ei*. 
^45^^ae6*reA*» also aaiec = 2afr' — 4bg':ab*, aber 2 r. ig = «/'-, also 4 bg^ '. ab* 
= (ii':r^, also CK : acssar'-^ai*:!^. Hieraus, in Verbindung mit Gleichung I., folgt 
die (Ütirhuni; III. 

Die Figur 2. be/.ieti( sich auf den Fall, wo der einfache Bogen gröfser als der Qua. 
t* drant ist. Man-nimmt abssbcsssed^dt. Alsdann ist aus dem Viereck edcc; ee.o^s 
ac .ab — ae. mi, also ae:ac = ab' — ad. ab: ab^ ; femer in dem Viereck aicdt ad.ab = 
ac* — ab% also oe : ar = 3 — ac' : fi&>sa oi*-<-4 ^g* I sA'sa efr'-~-4 a6*H-4 t oi' 
= 4 — ^ — a r* : r*. 
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§. 3. 

Das reguläre Dreyeck. 

Es sey der Kreisumfang durch P bezeichnet, so ist die Sehne von |P gleich der Sehne 
▼on |P. Wenn ako das Verfailtnifs der Dreyeeksseite oder der Sehne von | P sum f ig. 3. 
Halbmesser durch « beseichnet wird , so hat man aus §. i. I* die Gleichung: 
a*ss4x* — ai* oderd^— 3=so oder xsrb)^« 

^> 3« 

Das reguläre F a n f e « k. 

Es Seyen die Söhnen oft und ac von ^ und fdes Umfaogs, im Verhältnlfs zum'RadiuSi 

durch X und x, bezeichnet? so wie ihre Ergänzungsschnen oder die Sehnen Jhffit 

y'g und des Umfangs durch y, und y, so ist nach §. I. I.: pig, ^ 

weil iSo» — A^ = 2{,'öi') — y,' = y ^4 — 7' \ a) ^ = 4 \ 

weil i8o<»-t-y,P = 2(,'öi') ^4— r =y».r4^=7?'' • =4/ 
Aus den Gleichungen a) folgen diese: 

yt(4— Jt")— y(4— «mI« 4(y»— J)=yi»— y' oder 4=sy/H-7,.jr^y* 

y* — 3y'-f-i = o 
y,* — 3y»-4- I =0 

aus diesen folgt =i — y=ri— I. 

Aus den Gleichungen L) fujgt 4^ -|-*|"Ä8 — (y=*H-yj^) 

ai» . = (4 — Jf*) . (4 — y.*) =s 1 6 — 4 (>* -t- y,*) H- y* . y 

also . . 1 , ' r I **/ • ' 

-f- X,- — 5 / 

Hieraus ergieht sich die gemeinschafUiche Gleichung: - ^ 

jS» — 5a* -t-5=o . 

oder die Weidie: 

§• 4- 

'Dae reguläre F u n f s e h n e c k. 

IMe Sehnen von ^"(^ des<Umlangp gehören sum Fünfeck, und sind die Seh- 
nen von und \ dts Umfang«:, Die Sehne vnn gehört zum Dreyeck, und ist die 
Seite desselben. Es bleiben also noch die Sehnen von ^1 ^ des Umfangs zu 



also . . l^l^lly») 



Digitized by Google 



I64 

bestimmen übrig, welche gegenseitig durch x^f x,, X4, x,, im Verhültuifs zum Halb- 
messer* beseichnet teyn mogitn. 
^ Um diese zu bcsiimmen, so nimmt man in Fig. 5. Bog. oft a: P und Bog. «es | P, 

S0Uta6'=r,ac = r.KT> bc = 2r. Aus c beschreibt man dBSiegelmäfsige Fünfeck oe4f&toiM: 
1) Bog. ad =1^^*. Bog. d6 = r',P, Bog. cc/=jP, 

Sthne arf = r . X,, Sehne </6 = r ()^ — Sehne cd=r. | . flO-^aY^ 

Im V'iertck <idic ist: bc.ad'=ab.cd — ac . bd, ' 

also X, =: — J . Ks (KS — l) H- J . TlO -(- a ^5". 
S) Bos.a/=T*,P, Bog./6 = ^'3P, _ Bog.c/=fP, 

Sehne <jf= r . , Sehne = f (TT — , Sehne c/"= r . J . riÖH^^in; 
Im Viereck oi/c iet; te.ef=afr.^H-ac. A^, 

also .«^=-Hi.rJCr5— i)-4-|.Kio-i-ar5; 

3) Bog.ae=s,\P, Bog. eft = ,VP. Bog.€c=|P, 
Sehne fle = r.j-2, Sehne ei = r (^^-h j), Sehtie «Cssr.^.^IO — 
Im Viereck oicc ist : hc . ae = ac . tb — ab . ec, 

Fig. 5. also Xj = -+- I . ^"3 (V5 -h i) — ^ . Kto — 2 Tf? 

4) Bog. as=^P, Bog. 45 = ,^ P , Uog. < 5 = \P, Sehne 05 = r . x,. 
Im Viereck ^gc utt . «9= oc * Aif ab . i-g, 

also «,=:H-J.M"irT-(-i)-*-i.rio— aTs: 
Aus den Wcrthen von a^, folgen die Glwehungens 

«,.x«=:n-5 av.x,'=i-rr 

also für .T^ und .r^ die gemeinschaftliche Gleichung der Sehnen von^P und ^P. 

desgleichen für x, und x, 

X..X, = ri-Hi Xa'.x,= = j-4-ri X.*H-x,« = J-Hri, 

also fUr JE^ und die gemeinschaftliche Gleichung der Sehnen von ^ P und ^ P. 

Verbindet man die heyden Gleichungen a) und b), so erhSlt man die gemeinschaft- 
liche Gleichung der Sehnen von 7'^ P, i*» i t tV • ' 
c) je" — 7.x*-t-i4.x* — 8.x*-4-l=o 

acf -I- ae' a/^* -+- ag* = 7 . r* * 

oiP . OiF . Of» fld* ae' . ag^ -4- flfr' . fl/^* . H-.OS* . fl/* . flg« Ä 8. t* 
od . oe . o/^ . 0^ = 
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V'criiiiitlet mau mit (kr Gleichung c) noch die Gleichung der Sehnen von P 
und P: - 

d^-^ 5. 2* -1-5 = 0, 
und die Gleichung der Seltne Ten P: 

ar» — 3 = 0, 

so erhält man die gemetnidufüiche Gleichung aller sieben verschiedenen Sehnen des 
Funfzehnedcfl : ' . ■ . • 

(a^ — 3) — 5 . 5) («• — ^ , *• -t- 14 . Ä» — 8 . -4- 1) « o, 
oder die Gleichung: 

d). i5.«**H-90.«"— ayS. «•-1-450. a^— 378. 140. äc*—i5=o. 

0 

^ 5. 

Dai regulär eSiebsehncck. 

Gcomitriicli* Anilyiit. Erst« Method«. 

£s sey in Fig. 6. ab=^bc = cd = de = Sehne von P 
der Dufduneiter, alio Je = Sehne von H P 
Nimmt.man *8=f*, so ist gfssSthM von 7if> C 

und nimmt man gli = sf, so ist Aa-=s Sehne von ^ Psöft 

Also ist: jSoO^ ,'5^ = 4fiiP) 
Bezeichnet man die Verhältnisse der Sehnen von -^^ P und von P, cder von 
ab und e/* zum Halbmesser, durch u und 9, so erhält man aus §. i. IIL die bejden 
Gleichungen: 

r4— / ««(a — M^). r4-"' \ a) 
r4^=i'(«^-.a).r4 — / 
Durch Multiplikation und Division dieser beyden Gleichungen ethllt man swey an- 
dere ohne Wunelgrölsen t 

l=«.r.(2 — — 2) \ 
u(a — u»)(4 — u='j = vCv» — a)(4 — V») / 
oder nach gehöriger Bniiriekelung: 

i=ii.v[a(«»-Hf*)— M*.f».-^43 \ 
Oas8(ii-(-0^(u*->-*')-i-(ii*^v*> / 

Nun hat man allgemein für zwey beliebige Gröfsen a und b: _ 
ö' -f- = ta -f- 6) ((fl -i- *)* — 3 . a . fi] 
a» -H 6 * = (a [(« — 5 . o . 6 (a -H * -H 5 . a» . * J 
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Mitbin kann die zweyte Gleichung iu c) durch (u h- c) dividirt werden, und man er 
hält, wenn man •uch' in der eKMn Gleiehung stau u* -i- setzt: (u -h v)- — 2 . u . c, loi- 
gende Glmehuagent 

i = u . IT [a(ii-+-sf— (4-t-4««»«'H-tt*.*»)] sss «.» [a(it^-f.v)* — (3H-tt.v^ 
o = 8 — 6 [(u 1»)» — 3 . u . v] -t- ßu H- — 5 . « . » (u H- v)* -I- 5 , II* . »*] 
StftBt man nun der Kürze wegen 

u -+- f = tf oder ab -^fe = r . IV 
u . v — z oder <i& , fi = r^,z 
SO ergeben sich die beyden Endgleichnngen: 



o SS 8 — 6 (IV* — 3 2) -4- (w* — 5 ip* . « H- S «* 



. . §,6. 

AlgebrAiich« Auflötung. 

AlV <^ enten Gleichung in e) erhält man 

Aas der awejten Qleichung In e) ergiebt dch 

o = 8— 6 . Hl» -h 18 . x-l-ii^— 5 . . 5 
oder o s [8 18 . z H- -I- IV* . [v* — (6 -I- 5z)] 
Substituirt man den so eben gefundenen Werth voit tv' — (ß^Sz), to htt 

,» a .r(l-»-z)(l— 3.Z-4-Z») T 

0= [8-»- I8.Z-I- 5 z^ ^^Tz — (3 -+- a «)J 

also 1»*.^^ = w«(3-l-flz> — (8-t- 18. z-H 5 z*) 

Setst man rechts den .oben gefundenen Werth von ein, to ist: 

«»•(i -Hz) (I— 3 .z-i-2")=(3h- I4,z-hfl0.z*-i- ll.z*-Hflz^— (i6.z-f-36,J^-l-XO*^ 

oder: n"(l -l-z)(i — 3 .■z-+-z^) = 3 — 2 . z — 16. z»-^2'-+-2z* 

oder: tv' (i -H 2) (i — 3 . z H- z^) = (3 -H 7 . z -H 2 z^ (I — 3 . z z^) 
Also wenn man die ganze Gleicliung durch i — 3 . z z* dividirt: 

W* (l -i- Z) = 3 -+- 7 . Z -i- 3 2* 
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nuui Uer wieder den obigen Werth von 'v- ein, so ist 

I _f_ 5 . 2 8 . 2* -4- 5 . -t- ar* s= 6 . X 14 . I* -+. 4 a* 
oder: I — z-^6.a:*-f-2'-t-z* = 0 
oder: i — *— l.«*-*-!»-*-*»»*;^ .x* ' 
€de^^(l -14« — aV= V . ^ 

oder: Jz — z*=lS.z 



Odert 



oder 



Sin« Ühtt&h^ Gleichung findet man für w. Setst men DKmlidi ilirKütw wegen x 

Nun erhält man aus der Gleichung ( ) 



Da nun if* = J (4 -h j -H 4 z z') 
«o giebt der Eizuatt obiger Werthe 

oder: »v» =(rr^^*-H /5)» 

■Im: IT =riH-i8^-*-iS;-^Äri-Hii*— iS. 
Alis den Gleichungen in e) folgen alfo die beyden dnfechen CIcichuogcnx 

r-r = CiI±^ oder 



r 



ab -i-ft 



2 



2 



g> 



Ifieniu eig^bt eich cndlldi: 

o^ssfr.I^ — r»* — 4sJ 

ji=i r . [WH- r»* — 4 «] 
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wo : w = 



K17— I , ^34— ayr? 



4 4 • 

Yw* — 4xs=sf .1^17 H- 3 Kit*— 1^170 -#-381^ 

* »• 8 .. 4 

Fig. 6, Nun Ist m dem Dreyeck ame, wo oe die Seite des Siebzchnccks ist , <:< ^ som' 

' flc* /e 

cm* — aciii.iin, aberlm={/<, also ae'ssar» — r./« . ss — also 

ac^ 17 — r»7— T-H — a^^T? r»7-'-3?^T7 — ^iTo-t-asfi? , 
r» — 8 4 



Fig. 7. 



— i»-- — ^ ^ —^l i7-f-3n7 — ri70H-38n7 . • 

Seite des Siebxehneck« =r. 0,36749903563 * 
Umfang des Sietuelinecki = r . 3/ia374i8oa8^ 

Gtometrisclie Vcrieichnung, nach §. 5. 
Auf den Durchmesser 0/ errichtet min im Mitielj^unit die Seukrechie nu = | am 
= I r, und zieht et. ■ 

Auf die Linie as errichtet man in a die Senkrechte ad = am=sr und sieht die lA- 
nie dm, so schneidet sie die Linie as in g, so dafs ffsrtmrzr ^ r. 

iClan beschreibt aus mit sg oder srn den Halbkreis, so dafs auch s/i = «5s«m = |r, 
wd zieht die Linie dh. Alsdann ist = r . ^, a/i = r . «. 

iSm nimmt gt=8a und hkssha, so ist df =:r . iv und dl=r . s. Man nimmt fe^ 
ner auf dh die dlssda = r, halbirt kl'int, beschreibt über 1d,dt Halbkcdse, welche einaop 
der in n schneiden , so ist dn^ = dl . dk — . z. 

Man halbirt di in p, beschreibt über den Halbkreis, nimmt do = dn, so ist 
po* = J . — r* . 2 , fpigiich wenn pq = pot so ist 

iq die Seime von des Kretsumfanges 
und die Sehne von -f} des Krdsumfanges. 
Man nimmt also entweder die Sehne /e = ft, und halbirt den Bogen ac in c, oder 
man nimmt die Sehne ab=:d<j und den Bogen ac doppelt so. groüs als den Bogen abf so 
ist ac die Seite des regulären Siebzehuecka. ' 

8. . 

Die folgenden Paragraphen liefern eine geometrische Darstellung der Gaulnschen 
Analj^ fOr den Fall des 1 7 -Ecks und 257 -Ecks. Vurangfeschickt ist eineEntifhlung der 
ihr «um Grunde liegenden Eigenschaften der Primzahlen* 
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Von d«a Grundwuiteln dar PtimikkUn« 
§. 9. , 

Wenn die Tencfaiedenen auf dnander folgenden Potenien einer gansen Zahl» jede 
durch eine gewiaie andere ganze Zahl dividirt, und dabey nur die Rette in Betracht 

gezogen werden, welche sich bey r!cr DlviMoti ergeben, so mag die eiste ganae Zahl die 
Grundzahl, die andere theilende das Maafs genannt werden. 

Die Reste sind die nämlichen, welche man findet, wenn man den vorhergehenden • 
Best mit der Grundxahl multiplidrc, und mit dem Maafii dividirt. 



Exponenten' 
Grundzahl = 3 ' , Potenzen 
Maafe s= 5 Beate 



3« 4* ^* 6« ' 7* 8* 

3. 9. 27. 81. 243. 729. 2187. 656i. . . 
3. 4* ^ 3. 4« a. I... 

§. 10. 

Wenn die Grundzalil ein Vielfaches vom. Maafs ist, so sind für alle Potenzen die 
Beste = o. 

Wenn die Grundsahl gröfaer ist als das Maafs« so liefext sie dieselben Reste« als 
wenn man sie durch das Maafs dividirt, und den Rest zur Grundzahl annimmt. Daher 

kann man in der Folge die Grundzahl immer kleiner als das Maafs annehmen. 

Z. B, Wenn5 dasMaafs ist, so iieiem 3, 8, i3, iS, 23 . . . dieselbe Reihe von&esten. 



Exponenten 
Gmndsalil = 8 ' Potensen 
Haafs = 5 Reste 



I. 2. 3. 4. 
8. 64i 5ia. 4096. 
3. 4. a* ' r 



• • • • 



II. 

Wenn die GrundzalU mit dem Maafs keinen mLinscliaftUchtn Faktor liat, oder 
nenn beyde Primzahlen zu einander sind, so ist immer für eine gewisse Potenz, deren 
£Lxponent kleiner als das Maafs und gröfser als Null ist, der Rest =1. Und nach 
■diesem kehren dieselben Reste immer in der vorigen Ordnung wieder* 

Otundtahl — 5. Maaft =6« • - Grnodcahl =4. NUtür^zft 

Expon. 



Rcstje 



t. 2. 3. 4. !>. 6. . . . Expon. | i. 2. 3. 4. 5. 6. 

5. I. 5. I. 5. I. . . . Reste j 4. 2. x. 4. 2. i. 

Grundcahl = 3. Maaii s 13. 



Expon. I I. 2. 3. 4* ^* 6 999* lOOO. J . • 

Reste I 3. 9. I. 3. 9. I i. 3. . . . 

§. 12. ' 

Das ^^aafs sey. ein Mal für alle durch m bezeichnet. 

Xehraofz dies Ikrmat, Wetm das Maafs eine Primsahl ist, die Gzundcahl 
aber iigend eine beliebige Zalil, so Hefem nur solche Potensen einen Rest = i, deren 
Exponenten einen getneinacbaftUchsn SUtor mit (m — x) haben, d. h. keine Pxim* 
sahlenstt(m — i) sind. , 
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In den folgenden Beyspielea sind die gebrauchten Grundzahlen einerley mit den 
Resten, die zu dem Xsponenten i ^ebttren. 

m=3;m — t=2. ' m=5tm — t=:4, 

Ezpon. 



Expon. 


1 I. 2. 3. 4. ■ 


. ■ Expon*. 


I. 2. .5. 


.'(.... 


Bette 


l 'st I. a. !• • 


• • 


2. 4. 3. 


!• • t • 








3. 4 2- 


I« • • • 














mss l3; 


m — 1 = 12 = 


= 2. 3. 3. 





Expon. 



T. a. 


3.4. 5* 6. 7. ^.9.10.11« 


la. . • • 


2. 4. 

3. c). 


8.3. 6. la. II. 9. 5. 10. 


7- 


I« . • • 


4. 3. 


12. 9. 10. I 


• • 


. .... 


6. 10. 


8. 9. 2. 12. 7. 3. 5. 4. 


II. 


X. . . . 


7. 10. 


3. 9. II. 12. 6.3. 8. 4. 


3. 


I. . . • 


10. 9. 

11. 4. 








5.3» 7. ta. 3.9.8. 10. 


6. 


I« • • • 











Expon. 



m 




7; m — r=6. 


1 




^. ,. x (J. . . . 


2. 






3. 


2. 


6. 4" I. . • * 


4. 


a. 




5. 


4- 


6. a. 3. I» • • • 


0. 






Iii 


m 


— 1 = io = a. 5. 



I. a. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. . . . 



3. 4. 8. 5. 10. 9. 7. 3. 6. I. . . , 

3.9-5.4. 1 

4.5.9.3. I 

5.3.4.9. I 

6. 3. 7. 9. 10. 5. 8. 4. 2. I 

7. 5. 2. 3. 10. 4. 6. 9. 8. I. . . . 
8. 9. 6. 4. 10. 3. a. 5. 7. X. . . . 

9- 4- 3« 5. I 

10. 1 



m=r7; m — 1 = 16 = 2.2.2.2. 



Expon. 



I. 2. 3. 4- 5. ö. 7. 8. 9. 10. 1 1. 12. i3 . 14 i'S. 16. . . . 

3. 4> 8. 16. i5. t3. 9. I 

3. 9 10. i3. 5. l5. II. 16. 14. 8. 7. 4<U> 3, 6. x.... 
4. 16. i3. I. . . 

5. 8. 6. 13.14. a. 10. 16. 13. 9. II. 4. 3.15. 7. t.... 

6. 2.12. 4. 7. 8.14.16.11.15. 5. i3 10. 9. 3. I.... 
7.15. 3. 4. II. 9. 12. lü. 10. 3.14.13. 6. 8. 5. I. ... 

8. i 3. 2. 16. 9. 4. i5. I 

9 l3. i5. t6. 8. 4. 2. I 

10-13.14. 4. 6. 9. 5.16. 7. 2. i3. II. 8.12. I. ... 
II. a. 5. 4 10. 8. 3.16. 6. 1 5. 12. 13. 7. 9.14. i...» 

la. 8. ir. i3. 3. 2. 7.16. 5. 9. 6. 4.1^.15.10. i 

i3. 16. 4. i 

14. 9. 7. i3. 13. i5. 6.16. 3. 8.10. 4. 5. a. II. I..*. 
i^* ^« 0« i6» St» i3« d* !••••« «•••••••••«•••• 

16. I 



5. i3. 

Die Hciho cIcT "Reste, von dem ersten, <]ct der firundzalil t^lfcirli ist, big 
jcnigen, welcher zuerst = 1 wird» einschiiefshch, uag eine Periode heiften. 



suflem. 
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Wenn das ^faa^6 eine Primzahl ist, 

a) 80 ist die Summe aller Glieder einer Reatperiode ein Vielfaches vom Maafs; 

b) wenn <fie Antahl =:n der Glieder einer Resiperiode eine gexftde Zahl üt, so ist das 

n 

-te Glied immer ==■ m — i } 

c) au&erdem ist alsdann das Maafs m gleich der Summe des isten tmd -f- i^ten GUe> 

des, des aten und ^^h- fluten Gliedes » des 3ten und ten Gliedes u. s. £ der 

Restperiode; 

il) unter nllcii Grundzahlen von 2 bis (m — i) giebt es immer ein oder mehrere Paare 
Bolcher, die man reciproke Grundzahlen nennen kann, weil bey gleicher An- 
zahl Glieder in ihren Resipcrioden die Folge der Glieder der einen das Umgekehrte 
der Folge der Glieder in der andern ist, alsi 

Maab ~ 5, Redpr. Grundxahlen : fl u. 3. 
Maafs = 7, Recipr. Grundzahlen : 2 u, 4 ; 3 u. 5. 

Maafs = I l.Recipr. Grundzahlen : 2u. C; 3u.4; 5 u. 9; 7U.8. 

Maafs = 1.3, Recipr. Grundzahlen : 2 u. 7 ; 3 u. 9; 4 u. 10: 5 u. 8; Ou. 1 1. 

Maafs = 17, Recipr. Grundzahlen: au.g; 3 u.6; 4u. i3; 5 u. 7; 8u. ij; lou. 12; liu. 14, 

e) das Produkt zweyer reciproken Grundzahlen ist das tim i vermehrte Vielfache des 
Maafses, oder gjebt durch das Maafs dividirt zuih Rest x. 

§. 14. 

Bas Maafs sey eine Primzahl, so ist; 

a) die Anzahl aller Grundzahlen (die Grundzalil = i mi^crechnet)» deren nterResl = x 

ist, wofern n ein Faktor . von m — I ist, gleich der Zahl n; 

b) eine Grundzahl, in deren ReFtperiode allererst der »te Rest =1 ist, liefert in 
den ver5chiedeiien Gliedern üirer Restperiode zugleich alle diejenigen Grundzahlen, 
deren «ter Rfcst = 1 ist; 

c) eine Grundzahl, in deren Restperiode allererst der nte Rest = 1 ist, liefert in 
denjenigen Gliedern ihrer Restperiode, welch'e zu Exponenten gehören, die gegeif 
n Primzahlen sind (den Exponenten i mitgerechnet), zugleich alle diejenigen 
Grundzahlen, bey denen allererst der ;itc Rest =r i wird. 

Z. B. Es sey m= 17. Ks fuidet sich, dafs für die Grundzahl 2 allererst der 
• gte Rest = I ist. Die Exponenten, welche Primzahlen zu 8 shid, l mit- 
gerechnet, sind: X, 3, 5, 7; biezu gehören die Reste: a, 8, z5, 9. 
Dies sind also sämmtUche Grundzahlen, bey denen allereist der 8te Rest 
= I wird. 

82 * 
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§. i5. 

Bne Primzahl als Maaft angenommen, wenn man m I = a . 6 letct, so dafs au. b 
swey F^rictoien von m— ■ i thid, und man dne gaas wUIkflhrUche Gnqidnhl u annimmt 
für welche von «*der Best c > i ist, so liefern die Reite von v*, alle diejcni* 

gen Gnindsahleo , bey denen für den Exponenten b der Beat =s i iit. 

m=5i9, ttssfli 
a=s6, i=s3t afBestia. aa*. la» 

la. X Reste u. Grundzahlen, bey denen deraie Rest i 
0 = 4, 6=3, Rest 3. 3'. 3*. 3' . 

3. 9. I Reate u.Grundzahlen, bey denen der 3ce Beat 3st 
es3, &=:4i 8'. 8'- 8^ 8« 

8.13. 5. I. Reste u.Gxundzahleni bey denen der 4teReatssi 
a = a, 6 = 6, a' Rest 4. 4'. 4». 4*« 4*- 4*- 4** 

4.3. 13. 9. 10. I. Reste u.GruiKlzahien,b. d.d. 6te Rests X 

m=ii7, u = 3; 
«=8, »s=a, 3*Beatl6. 16*. i6* 

16. I. Reste u. GrundsahleDi bey denen der ateBeat= 1 
a=s4» »ss4f 3*Resti3. i3'. i3 '. i3*. i3* 

i3. 16. 4. I. — *— — — — — 4teRests::i 
0 = 2, 6 = 8, 3^ Rest 9. g'.g'. 9\ 9*. 9'-</-9* 9 ^ 

9. i3* x5. 16. 8. 4- 9. X. <— — 8teBeat= i 

§. 16. 

BinePrinuaU ala Maafs m angenommen, mögen diejenigen Grundzahlen, bey denen 
allererat der (nt— i)te Beat = x wird, Grundwurzeln hüben (raäeUpHaUtivaty, 

a) Die zu einer Primzahl m gehörigen Grundwurseln rind immer in gerader Zahl 

vf)r!i;iii(Jt n. 

b) Die P< riodc der Reste einer Grundwurzel enüialt alle ganze Zalilen von i bis (m— 
ciuschlicrslicli. 

c) Die Exponenten, die den veracbledenen Beaten der Potenxen einer Gnmdwunsel 
cntaprechen, verhalten aich Tdllig wie die Logarithmen der Beate. 

m = 17. Grandwutxel s= 3. 
Reste I I. 2. 3. .\. f->. 7. 8. m 10. i i. 12. i3. 14. i:'. 16. 1 Zahlen. 



r ai4. I. xa. 5. x5. xx. xa a. 3. 7.13. .4. 9. 6^ 8. 
Expon. < x6.3o.x7*a8.ax.3i.a7.36.x8.x9>a3.3g.aOb35.a3.a4* ?Iiogailtfamen« 
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d) Die ^ ~ ^ te Potepg einer Grundirursel hat sum Reite m-- 1. 'X>Iee leidet 

m — I 

niir für den Fall, wo — ; eine ungerade Zahl ist, eme Einschränkung, weil als- 

dann auch der Rest der ^ ^ ten Potem ron (m— i) ^ddi (m — x) ist. 

c) Die Periode der Reste einer bekannten Grundwurzel li$rfert sämmtliche 
Grundwnrzeln in denjenigen Gliedern, die zu Exponenten geliören, welche Prim- 
sablen zu (m — i) sind, den Exponenten i mit begriffen. * ' 

So wie also die erste Grundworcel bekannt ist, ergeben sich' ans iltr dir^te alle Übri- 
gen. Die erste findet inan entweder nach §. z5, oder nach j§* 16 d), durch Versuche. 

Btytpitit, 

Die Grundwuneln von i3 >u finden: m — i =: ia, f (in-** t) ss 6. Nun ist 
a^ = 64 Rest Msm — x. Also ist a eme Grundwuml. Es und aber i, 5, 7, 11 die 

^ einidgen Prfnuahlen su m-— i, also hat x3 nur vier Grundworzeln: 



a'. 2*. 2'. 2" 



2. t>. II. 7. 



. "DUo Grundwuneln von 17 su finden: m—* x ss 16, | (m-' i) = 8. ISSm bt 
3'=9 Rest 9, 3*=8i Rest x3, 3*= 169 Rest i6. Also ist 3 ebeGrundwuizel von 17. 
Da nun sämmtliche ungerade Zahlen i, 3, 5, 7 . . . Prirn/alilen zu r6 sind, so findet man 

3'. 3'. 3^ 3". 3'. 3*'. 3'*. 3'* "* 

die 8 Grundwurseln von 17: -^—Tr. /. \ . ' .' <; — durch fortgeaetate Multi* 

' 3» 10. Dm II. 14« 7* 12. b. ^ 

plikation mit O« ■ ' * 

Die r.rundwurzeln von 257 zu fmcU n : m — i =256, j (m — i) = 128. Nun ist 
3- Rest 9, 3* Best 81, 3* Rest l36, 3'" Rest — ö, 3'" Rtsc 64, 3** Rest — 16, 3**« Rest 256. 
Mithin ist 3 eine Grundwunnl von 257. Und sämmtlidie 12S Grundwurseln dieser Prim^ 
nhl sind die Reste von 3, 3 . 9, 3 . 9^ . . . Nämlidi die64 erMen sindi 



Die 64 folgenden sind die 
Eigänzungen dieser ai ^57. 



3 




40 


54 


74 


85 


97 


109 


5 


m 


41 


55 


75 


86 


XOl 


HO 


6 


27 


43 


56 


76 


^87 


102 


iia 


7 


28 


45 


63 


77 


90 


lo3 


ii5 


10 


33 


47 


65 


7» 


91 


lo5 


"9 


la 


37 


48 


66 


80 


93 


106 


125 


U 


^8 


5i 


69 


82 


94 


107. 


ia6 


19 


39 


53 


71 


83 


96 


108 


137 
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§. ij. 



Die Ansablsrf sMmmtUeher -Grund vuneln einer Primsahl =m, odti, was einer- 
lej ist, die Anzahl deijentgen Zahlen, die kleiner als (fn-i>- 1) und Primiihlen zu m — i 
sind (l mit gerecluiet), wird durc'i r> Inende Formel aiisgedrflclit: 

Es Seyen a,b,c,... bellcMi<t: Primzahlen und e, e', e", . . ganse Exponenten« 
Wenn'/i — i = 2* so ist = (2 — i) 

m — 1=2'. S=2'-'.a«-'(2— i) (a— i) 

m — I s= ^« . o«'. g =»•-».«•'-» . • (2 — i) (a — 0 (6 — I) 

m— I = 2*.a«'.t»".c«"' «s=:a"-',o«'-».K-'.c«"'— (a— i)(c— 1) 

Also übeiiiaiipt für ;n — 1 = 2« . a«' . 5«" . c*'" . . . 



ilt ff =r 0 (a— 0 0'— 0 (^— 0 (t — I). . . 

2 . a . ^ . c . . . 











Bey sp 


tele. 




m 




5 


m — 




S = 




m 




17 


m — 


i=a* 




4(m--i)=s8 


m 




257 


m — 


1=2» 




l (m — l) = 128 


m 




65537 


m — 


1=2'* 


« = 


i(m— I) = 33768, 


rn 




7 


m — 


1=2.3 


5 = 


M(m-i) = 3 


ni 




1 1 


m — 


1=2.5 


S = 


f .U'"-0 = 4 


m 




i3 


m — 


1=2*. 3 


s = 


i . f (m — I) = 4 


m 




19 


m — 


i=a.3* 




i.|(m~0 s= 6 


m 




73 


m — 


i=a».3* 




«.|(m — 0 = 24 


m 




3i 


m — 


1=3.3.5. 


4 — 


M. Km— 0 = 8 



Oaufsischer Lehrsatz. 
zahl zwey Klassen bildet, 



§. iS. 

Wenn man aus der Resiperiode der Grundwurzel einer Prim- 
deren eine die auf einander folgenden Reste, wtlclie den 
geraden Exponenten entsprechen, deren andere die Reste begreift, welche den ungeraden 
Exponenten entsprechen, nnd die Glieder der einen Klasse mit den Gliedern der andern 
Klasse, von einem beliebigen Gliede ange£ingen, iur Summe oder DifiSscenx verbindet, 
iO nnd die entspringenden Zahlen immer die Glieder der einen oder der andern Klasse. 

Es verstellt sich, dafs wenn die Zahlen gröfscr sind, als ein Vielfaches vom Maafs, 
der Rest genommen , und wetm sie tiegativ sind, iiire Ergänzung zum nächsten Viel» 
lachen des Maafsea genommen werden 

Maafs s 17. Grundwttrsel = 3. — 
Expon. Ifta. 4. 6. 8. la la. 14. 1 fopon. [ i. 3. 5. 7. g. n. i3. i5, 
Reste i.Q* i3> i5. 16. S. 4. 3.I ReM« 



1.9. i3. i5. 16. S. 4. 3. 1 
ifte Klasse. 



3. 10. 5. II. 14. 7. ta. 
2ie Klasse. 
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XSte Kinssc 


I. 


9. i3. i5.-i6. 8. 


4. 


2. 


iste Klasse 


I. 


9. i3. i5. iG. 


8, 


4. 2. 


SIC iviMse 




TA OTT T J ^ 

lo« 9» II« 14* 7' 


12. 


u. 


itic jv-iasse 


10. 


5, II. 14. 7. 


12. 


6. 3. 


Summe 


4. 


2. I. 9. l3. i5. 


1(3. 


8. 


Summe 


II. 


14. 7. 12. i\ 


3. 


10. 5. 


Differenz 


2. 


I. 9. i3. l5. 16. 


8. 


4- 


Differenz 


9- 


i3. i5. 16. 8. 


4- 


fl. I. 


l»te Klasse 


I. 


9. i3. i5. x6. 8. 


'4. 


3^ 


Xtte Klasse 


I. 


9. i3. |5. 16. 


8. 


4. 3. 


Sie Klane 


5. 


II. 14. 7. 13. 6. 


3. 


zo. 


ate Klasse 1 


ZI. 14. 7. 18. 6. 


3. 10. 5. 


Siimmje 


6. 


3. 10. 5. II. 14. 


7- 


12. 


Summe 


12. 


6. 3. 10. 5. IX. 


14. 7. 


Diffecens 


4- 


3. I. 9. Ii. i5. i& 


a. 


Differenz 


10. 


5. II. 14. 7. 


Zfl. 


6. 3. 



§• 19- 

Gavßkcher Lthrsatz. Wenn das Maafs eine Primzahl ist, die, um i vermindert, sich 
immerwüj^ durch 9 tbeOen läfst, also wenn m — x = 2*, also m=3, mz=5» m= 17, 
m=357, ms 65537t so kann man die Restperiode einer Gnindwurzel (welche alle Zah* 
len von i bis m — i «nschliefslich begreifen) in a Klassen von 3* ~ ' Gliedern, 

oder in 4 Klassen von 2*~' Gliedern, 
oder in 8 Klassen von 2* ~ * Gliedern u. 8. f. 
theilen, so dafs die den Gliedern einer Klasse entsprechenden Exponenten arithme- 
tisch foitscbreiten. SämmtUche Klassen von gleicher Gliederansahl gehören su 
einer 'Ordnung. 

Wenn man alsdann die Glieder einerKlasse mit den aufeinander folgenden Gliedern 
einer andern Klasse derselben Ordnung (von einem beliebigen angefangen) zur 
Summe oder DifTtrtnz verbindet , so sind die entspringenden Zahlen immer die Glieder 
irgend einer der Klassen von derselben Ordnung. 

Man reidit mit der halben Anzahl der Glieder aus, wenn man statt derjenii'cn, die 
gröfser als | (m — i) sind, ihre Ergänzungen zu m nimmt} denn man erhalt nun 

3 Klassen von s« - * Gliedern, 

4 Klassen von 3* " * Gliedeso» 

8 Klassen von 2* ~ * Gliedern u. 8. fc 
Nur niufs man alsdann statt der Glieder« welche Eigänsniigea sind, die Differenz statt 
der Summe, und umgekehrt, nehmen, 

Maafs 17. Grundwurzel = 3. 



Exponenten 

Beste 
.Beste 



o. X. 3. 3. 4* 5. & 7« 



I. 3. 9. 10. 
i. 3. 8. 7. 



i3. 5. i5. n. 
4. 5. 3. 6. 
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Man nehoM s. B. 4 XIasien von Gliedern : < 

I 



r iste TCIane 
2te Klasse 



3te Klasse 



t ^le Klasse 



I. 4. 

3. 5. 

8. 2. 

7. 



- 


•i. 


i* 


I. 4. ' 


I. 4. 


3l A^« 


3. 


3. 


8. 


2. 




3. 


5. 


8. 2. 


7. 6. 


8. 2. 


7- 


6. 


7- 


6. 


Summe 


\' 


I. 


7. 6. 


6. 7. 


5. 3. 


4. 


I. 


3. 


8. 


DilTercDZ 


2. 


8. 


& a. 


8. a. 


6. 7. 


7: 


6. 


I. 


4. 




I. 


4. 


I. 4. 


I. 4. 


3. .'. 


3. 


5. 


8. 


2. 




5. 


3. 


2. 8. 


6. 7. 


2. 8. 


6. 


7- 


6. 


7- 


Summe 


6. 


7- 


3. .5, 


7. K 


1 

''. 3. 


8. 


■1 ^ 


3. 


5. 


Differenz 


4« 


I. 


I. 4. 


5. 3. 


I. 4. 


3. 


5. 


2. 


8. 



Die beygcbracliten Eigenschaften sind liinrticlicncl , um das neue und alJgcmeine 
Vcrralirrii zu lici;ruiu!cn , nach welchem reguläre \'iclccke, bcy denen die Anzald der 
Seiten eine Primzahl von der i'orm 2* -)- l ist, in den Kreis durch Kiementargeometric 
ZU veiseicbnen t wie in den folgenden Paragraphen gezeigt werden soIL 

§. 20. 

I^hrsaiz. Es sey in einen Kreis ein Vieleck von ungerader Seitenzahl =m gc- 
Fifi> 8« zeichnet, und dasselbe durch einen Durchmesser, der durch eine Ecke ^ gezogen wird, 
in zwey Hälften abgeiheilt. Die besagte Ed» nlda mitgerechnet , ist die Anaahl der in 

m — r • 

jedem Halbkreise gelegenen Ecken = - ^ ■ 

Wenn man nun von dem entgegengesetzten Ende a des Durclimessers Sdmen su 
allen 4n einem Halbicreise belegenen Ecken zieht, und diese Seltnen Ergänzung** 

sehnen nennt, 

also zur isten, Jten, 5ten u. a. £ die EigSnsungsselinen ac, ae, a^, «/, 
zur 2tcn, 4ten, 6ten u.s. f. die ErgSnsungssehnen «id, i^, oA, ok, 
so ist* die Summe <!er Ergänzungsehnen in der ersten Reihe grofser als 
die Summe der Ergänzungssehnen in der zweyten Rcilie, nnd der Un- 
terschied beydcr Öummen ist genau dem Halbmesser gleich. 
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Der Beweis gründet sich auf den Ptolemäischen Lehrsatz. Es sey der Kürre wegen Kf. (• 
der Durchmesser a6=2.r, die Polygonseiie ic = /»n = cd. . .==/), die Stline des dtip- 
pelien Pulygonbogens iic=iif=cf . . «sf^iUß !$i|i|i|Bet(ler etaten Reihe ac-t-ae . . .-t- a{= 

die Summe der sweyten Reihe ad-t- a/ . . >f> «k s f , 

•O geben die Kreisvierecke: 

anbc . . bii . ac -h- In- . an = rn . ab also p . ac ■= q . r 

acde . . de . ac -f- de . at = cc , ad also p , ac -i- p . ae =. q . ad 

aef8..fg .at-¥-fe .ag = eg. af ako f,M^p.ag=zq.af 

«fifti.. Jtf . 4S-l-/i|ff.afx=j|i.«h also p.«ff-t-^.ai .oh 

Oud ,,U .ai =U »^HrÜ.di «Issdftjjp.ei =9.0*-*-^,^ 

'sieht man die Summe, «> if t a) 3 f • 5 s f . • -(- f . aft H- { . r 
Ferner geben die Kreisvierecke: 

abcd . . .bd , ac — cd . ab -^hc . ad also q . ac •=:2 p . r-^ p . ad 
adtj . . .df, ae = «/ . ad de . af also q . ae = p . ad p . af 
afgh...fh.agz=.g,h .af-^fg.ah alto q.as = p .af -f-p,ah 
aMft...AJfc .«{ =Ai also 9.0/ =p.aft-l-p.ek 



sieht man die Sumroei •oiBtb)^. 5=3/». s — p,ak-hup,r 
Man hat also die beyden Gleichungen* 

a) 2p.S= q,$-h^ q,r-i-p,äk 

b) 9. S = 2f .«-4-3f .r — p.ei 

dieSummegiebt (sif-H«?). S=:(2/>H-f).«H-(3p-i-f).r ■ ^ 

oder S = s -\- r . " 

oder 6' — s — r 

oder (ac-f-M-4>a5'-f>ai') — (<Ml-t-flf-+-aJltH-afc) = ri 
Man kann diese Aleichung auch ao darstellen . 

ad-h af -^ah-t-A — et~«g — ot — Ms= «— r, 
welches folt^enden Lchrsai/ liefert: 

„Wenn man in einem regeltnäfsigen Kreisvieleck von ungerader Seitenzahl =m durch 
eine Ecke einen Durclimesser zieht, aus dieser Ecke, all der ersten, rings um den Umfang 

m — I 

gehend an die 3lc, 3te, jte . . . . j/ite Ecke die Zahlen i, 2, 3 .... . — - — schreibt , und aus .fjg, g, 

dem entgegengesetzten Ende des Durchmessen an all% beseichneten £cke|i die JBrgäii» 
zungssehnen sieht, so ist: - • 

die Summe aller Erganzun gssehnen = — r, 
wobeynanalichdieErgibasungsfehnen, welche in den ersten Halbkreis fslleni po* 
•itiv, diigenigenaber, welche in den sweyten Halbkreis Men, negativ ^enonunen 
werden müssen.** 

«3 
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Oder hc:;eiclinet man die ErgHnzunggselinäi allgemain duick k, mit btTgCMliter 
Zahl der Ecke , wüliin «i« gezogen , so ist: 

t,-i-|^-4-ft, -i- km — t SS. r 

§. 21. 

Ldirsatz. Für zwey aus einem Punkt b genommene Bögen bp^ bq 
Fi|> tOb ist das Recbteclc der Ergänzungssehnen ap^ uq gleichfUchig dem 
Rechteck «wischen dem Helbmeeser und der Summe der Ergknzungs- 
«ehnen der Bogensumme und Bogendifferens. NMmlich wenn if-H-ftfs&m, 

und bp — i<7 = bn , so ist ap H nq — r •)* (am an). 

Ist aber liiebey der Bogen bin grufser als der Halbkreis, und kleiner als der ganze 
Fig. 11. Kreis, so wird die Ergünzungssehne am wesentlich negativ, d. b. man lut apKaq = 

Drückt man die Ergaiixungsschnen allgemein durch k aus, und sind die Bögen 5^, 
den Zahlen t proportiouirt, der Umfang aber der Zahl m, so ist demnach 

Der Beweis gründet sich auf den Ptolemaischcii Lehrsatz, wie folgt: 
Man nehme die B9gen ausssms=Lbq—pm:=ipn, so bt^siusag, pv-sson, und 
j»u s= am = 2 r. 

lo. Viereck opiv«. ^.pvs=ap » bv-b-bp.i» odet v*aq=ar , an —'hp.bq 

Viereck aupb.» ^.hi = ab . pu-t-bp.mi oder ap.aq-^ar.am^bp^bq 

die Summe giebt 4^.09 SS r(em-H<m) 

In rig. 1 1. ist 

ap . aqzssar,an — bp . bq aus dem Viereck opbv 
rig. 11. ep.«9=4|p ,iq — s r, an mus dem Viereck a|fto 

also S|p . «f = r Con — am) 

Daf Siebzehneck. 

§. 22, 

Aus Irgend einer Ecke I des Sebsebnecki, als der ersten, ausgehend und immeir nach 
Fig. g. derselben lUcbtung vorseiireitend, schreibe man an die 3te, 5te, 7te, gte, iite, i3te, i5te, ijte 

die Eckzahlcn 1,2, 3, 4, 5, 6, 8« . 

Aus dem Punkte a , wclclicr im T^inraiige der Ecke b gegenüber liegt, ziehe man an 
die 8 bezeichneten Ecken die Kr-aiizui)c,s.sthntn. 

Die Sehnen, deren Eckzahlcn i, 2, 3, 4 sind, sehe man al* positir, 
die Sehnen, deren Brksahlen 5, 6, 7, 8 sind, sehe man ats negativ aot 
Jede Sehne scy durch k bezeichnet, vtad die Summe derselben durch A , alsot 
^ = k,H-kt-f-ks-(-A«-i-k»-^k«H-lk,-+-^ = — r.. §. aow 
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23. 



Da die Summe alier Sehnen bekannt ist, so mufs man sie (nach §. ai.) in zwey Thcile 
zerlegen, deren Rechteck bestnattt werritom kina« Man «ehe also, nach §. 19, die Zah. 
len I bis 8 al« die Reste oder ErgXnmiigen der Pote^aen von. 3 sum nächsten Viel£)when 
von 17 an: 

Exponenten 
..... Putenzen von 3 

Nächste Vielfache von 17 
Beste odef Ei^Mnzungen 



0. I. 2. 3. 4. '■). 6. ■ 7. 

1. 3. 9. 2]. 81. 2 p. 729. 21S7. 
a o. 17. 34. 85. 338. 73 1. 2193. 
I« 3« 8i 7* 4* ^* 2* 6t 



und thelle sUtnmtllche S Eckzahlen in zwey KInsscn, so dafs die zugehtfrigeaiExpoi^enten 
arithmetisch fortsclircitcn , und zur Dirftrenz 2 liabtn , nämlich: .1 . 

üxponenttn [ 0. 2. 4. 6. | Exponenten j 1. 3. 5. J. . , ,■ 

Sfkcahkn | i. 8. 4' 2. j Eckaahlen | 3^ 7« 5, 6. 
Man «erlege also die Sehnensunune A.hk swey Sehnensümmen ß, ,jdie maA paoh der 
ersten ihnen sugehörigfn Ecksahl untcr riif u!« t, d. h.: 

Bf^.h^ — h^ -H A-y -I- i-j , 
Da 4 dieser 8 Sehnen negativ sind, su dividire man^ um zu erkennen, ob eine Seh. 
nenstnnine positiv oder negativ aey, die Summe ihrer ]9cfcBahIen«^urcfa ihre AnsabI 4. 

,17 — 1 

Je nachdem der Quotient die Zahl ^ = 4 übertrifft oder nicht überuilTt, ist B ne- 
gativ oder positiv. Also: 

fiir J5, ist 1 (iH- 8-4-4 H- 2) ss:i, i5=3J, mithin positiv, 
lUr B, ist ^ (3 >H 7 -t- 5 6} = 1 . 31 s 5|, mkliin .B^ negativ, 
desgleichen fOr 4 ist |(f h- 3 -t- 3 4 5.4- 6-H7-(>8)=|.36s^|, also A negativ. 

Um daiBeehteck H, h B„ und somit die Werthe von Bi und B, zu beatimmen, da 
ihre Summe A bekannt ist, so weifs man aus §• 21 , dnfs: 

ft, y,h — r (k, L h -r- _ b) 
Man verbinde also jede der £ckzahlcn von B^ mit jeder der Eckzahlen von B^ zur 
Summe und Differenz, mit der Bemerkung, data: * 

^ J'iT — « ~ k e. 

Man erhiilt also: 

T». + + CK + h) + (.K ^ h) ^ CK + 



f *.»«(»S + »t+». + Ml 
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Summirt man rechts die senVrecht unter einanfler stehenden Sehneo» die entweder 
die Summe oder die Summe ii, ausmachen, sn trt;ict)t sich: .. 

xli,z=r -H ß.) H- (B. -H B,) "-♦-(«, -f- B.) -H (B, -t- 

oder B, M ^ s r (4 Ji, -H4 A,) s 4 r . (Bt H- 3a)=4 • <^ 

und da ^ = — r, so ist fl, x = — 4 r* 

Man bemerkt Iiifc1)ty sogleich, nncli i«), dafs die Eckzahlen der rechts pcnkrccht 
unter einander geschritbtnen Sehnen gerade so auf einander folgen, wie in einer der bey- 
den äehnensummen B^ oder B,. 

Man hatte also nur ndthig gehabt, die Ecfatahlen in einer der horisontalen Rdhen 
sn beitimmen, um liieraus, je nachdem selbige sich unter den Eckzahlen von B^ oder B« 
vnrrnnden , auf diejenit^c Sehncnsurnme zu sehliefj|en( Welche sflmmtliche senkrecht unter 
einander gfcscliritbeiicn Sehnen begreift. 

Vtrbhidct man z. B. blofs die erste Eckzalü von B, mit den Eckzaliien von B,, so 
ergebt sich folgendes Schema : 

B, M B« 

I mit 3...2=i|4 = i 
I mh 7 . . . 0 = 3 8=1 
• I mit 5. ..4=1 6 = 3* 
' I mit 6..*. 5 = 3 7 = 3 

.Da lücr die Zahlen x und 3 Jede 4 Mal vorkommen, so ist: 

J?, /! /?,=r.4(B,-+-Bj)=r.4.^ = — 4'^'- 
Jetzt sind die beydeu Sehnensummen B^ und B^ durch awcy Gleichungen bestimmt, 
nämlich: - • 

B,-4-B, = — r 

B, M B.=s-4r» - , 

Da nun, nach §. 33, B, poutiv und B, negativ Ist , so hat man: 



^ 2 Ii, 

iB,=: — r-t-r.f I -+-4* oder— p= Cfi?—!) 



aB, 



aB,= — r— r.ri-<-4* oder — p-=— (Tiy-i-O 

'• . • , • • 

Man iheilc weiter, nach §. 19, die S Eckzablen in 4 Klaseen nach aridunetisch um 

die Differenz 4 forischreilenden Exponenten, also: 

£x|)onen(ui [ o. 4. .1 Exponenten | a. 6. ( Exponenten I l. 5. 1 Exponenten I 3. 7. 



Edcsahlen | x< 4' | Eckiahlen 1 8. 3. | Bclonhlen | 3. '5. ) Eckzahlen | 7. 6. 
Man setze also: 
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Han bestimme a\if die obige Weise die Recheecke x C,, und m C,t 

Zur Aiismittclung des positiven oder negativen Werths der Schnensummen Cdivip 
dtie man die Summen der £ckzaUen durch die Anzahl derselben, nämlich: 

- |(i-t-4)ai. 5ss3| nicht gröfier aU ~ — - also C, positiy 

I " — t 

|(8H-2) = i . 10 = 5 gröfser ala — — also negativ 

i(3-*-5)=i. 8ä4 Dicht gröber ab alao C, positiv 

• 4 

|(7-h6) = i. i3 = 6i gyöfter als .. '^^^ abo C, negativ 

Jetzt sind die Sehnensummen C dprcb di« olugen Gleichungea voUslKndlg besdmm^ 
Bimlicht ' 

4C,saBs — r.rV r* r* 

§. 26. 

Übngent kann man die Zahlen n, und n, auch durch Bestimmung der Quadrate jler 
Sehnensummen und finden» nämlicht 



» - 1 -+-4» -f-*.)r—''' 

t*»»«(*.-+-*«-*-*.-^*#)J 



■(»o-H»,)-»-(*|-+"*«)-l-(»7-»-W-*-(*i-*-*'»> 

-C*^-,- fte)-H(*«-f-»0-*-(*S-»-*»)-»-(*4-t-*» ) 
•(*0-*-*«)-*-(»«-t-*l)->-(»S-*-*7)-t-C*.H-*0 



also.B.*=sr.[(4»<,-KJSi)-H(3.H-£,)H-(B,^BJ-t-(ir.-HJB0] 

oder Bi** s r . [8 . r -4» 3 . B( -H 4 . B;] 8s r . [8 . r H- 3 . il H- B J s r . [5 . r -H B J 

Da^scllie Resultat licrcrt die Verbindung einer» S.B. der ersten Eckzahl von Bt mit 
den sämmtlichen £ckzahlen vonB«» nämlich: 
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I mit I . . . 
i mic 8 . . . 
Imit4.*. 
. I mit? . . . 



0 = 0 
7 = 3 
3=3 

1 ^ I 



a = I 
8 = 1 
5=3 
3=3 



r* r 



Dft hier dieZabl i, Sinai, und dieZa)U3,4inal vorkömmt, 
so ist: 



Abern,=4. ^^16.-7^ also ii.=4.[5-H4-*-^'] =a. [i8h-^^'] 

Man findet daher n, ä a (17 — 1^) 

und auf dieselbe Weise n, = a ^ij^Y'ij) 

§.37. 

Um endlich jede der beyden Sehnen, aus denen die Seimensummen C bestehen, 

SU bestimmen, so ist: 

Will man sich aber zu dieser Bestimmung lieber der Quadrate der Sehnensummen C 
bedienen, so giebt für das Schema: 



I mit I 
I mit 4 



Nun ist 



• • 


. 0 




0 1 


2 = 8 


• ■ 


. 3 




^ 1 


5 = 3 


















also 






























































^ — 4-+- 


8. 




4 






8. 




4 • 


Q- 


-r.n^ / 


S . 


K = 


4 




- r . T/'a \ 


8. 




4 • 


Q- 


^- r . T/'s ^ 


8 . 


h = 


4 . 


<^,- 


^ r ' T/'s \ 


8. 




4. 







also ^*=r.[2.]^^C;-«-jC;] 



i;:),.=.6(£ä;-4.-5^)- 



8 . ft 



:4-C, 
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,/=4 [16-*- i£vz^] =4 [i6^ r^«a.r^] 

Man findet alto s=4 '(i7 3 • Ki? — — « • 1^ 

= 4 . (17 -H 3 . yi? -H rjil -t- a . ^«iD 

f, =4. (17 — 3 , ri7 — rs^ -t-a . yin) 

f, SSS4 , (17 — 3 . fT? -nj^—a . r^D 

§. 28. 

Man erhält also für die nuxoerbcbe Berechnung folgende Ziuanunenstellung: 
==: — r 



m_— T-- - I • 

4.C,ss=a.Bj — r.Knl / 

4. C7=2. JJg — r.Krtj ' 

» *»=4.^«-^^ '"^ ) p.=4.cm-*-3,i^-i^-a.r;ö * 

8. ^4 =4.C| — r.ry, >' 

8 . *, = 4 . c. - r . \ p.=4 . (m^3 .rm-Hr«;H- a. r5) 

8.i,=4.CaH-r.K/', / 
8.ft, =4.€',->r.rf« / 

.8.*,=4.C,-r.r^ ) i>, = 4. (m-a.rm-Hf^-a.rii:) 
8. *«=4.C,-l-r.rp» / 
Die bcyden Radikallen von n^ und kann man auf folgend« Weiae xur bequemem 
BechnuDg leicht in eine einzige vereinigen : 

r»Ü a . = ^iH -t- 4 • 4 • ^'K^ 

abcT ri, -f- 4 . Hj = 10. m -I- 6 ym ' 

Är4(»n' — '») = a»r«(n»—0 = 



8 



Digitized by Google 



J84 

also ri^-f-a.K^=^io. m-r- 3H . Yui 
eben so a.?^— f^ÄK'io.irt — 38*fm , 
Man erhSIt also: 

Pt=4.(mH-3.rin — ^io.m-i-38. Y^) 
/», = 4,(m-+-3.rm-f-Y^lo.in-»-38. r^n) 
p, = 4 , (m — 3 . Km -i- ^^lo . m — 38 . Ym) 
= 4 , (/n — 3 . Km — ^10 . m — 3a . Tw«) 

Aj = J.r [— I -^-^'l7 -^Ta • 17 — 3 . TT? -H 2 . f^i/ -h 3 . J^— '^io. i7-«-38.ri7j 
[ — iH-ri7-4-|^a.i7 — a.Ki? ^a.f^i7-H3.ri7— ^lo.xy-KSS.Ki?] 
I,=f .r [-r-i-i-ri?— Ts. 17— a-Kiy — a.f 17-1- 3 . riy -h^^io. 17 ---38 TTT] 
*.sf.r [— iH-l^—Ta« "7 — ä.Ki? -Ha. 1^17 -*-3.ri7 -1-1^10.17-1-38.1^/ 
'».ssf.r [— I— KT? H-f a. 17 -+-a.ri7 -Hfl. ri7 —3. l^Hrf 10.17— 38. KT?] 
*j = |.r [—i—rTi-^-fa. 17-^2.^17 — 2.^17 — 3.rT7-)-1^io.i7"I^äTri7J 
ft,=:|.r [— I— n?— ra.17-Ha.ri7 — a.f 17 — 3.r77 — r 10.17— 38.1^] 

fte=|.r [— I— ri?— ra-i7-t-a-Ki7-Ha.}^i7 — 3.ri7 — 10.17— 38. H^J 

Beseiclmet man die Sehnen von ^f« A» • • • Kreisnni&nge« duxch «i. ar„ «, 

•o ifts 

Äj*s=ar* — r.», 4:,* = ar* — 2r.^, «j* = 2 r* — 2 r. V=ar*— ar.l^ 

*,«=sar*— r.», «»«=ai^— ar.A, «,*=ar*— ar.», 4V*=ar»— ar.». 

Man bat aber: 

8*, = 4.C|-Hr.}^=2 .Bj-Hr.r^-t-r.'K7r = r [— i-Hl^-Hr^-H^Jj, 

also da: 8-t,*=i6/^ — 8r.*,, 

60 ist: 8jCj^ = r*(m — K"» — T^i-^Ypl 
oder: s| r . f m ^Ym—YH^YTt 
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und überiiaupt: 



^ = r| IT^tlSltfE^-Iil ^ -3.^7-»- .70-1;.:?^. 

§• 29. 

Zur numerischen Bestimmung dienen fulgeade Zahlen: 
Ym=^Yljs=. 4,i23io56a56i 76605 
. yii7='^34— a.ri7=5/>748i9o853a36oi8 
Yn^=y^ \ 2 . Y~ri = 6,|o(»70»55i2533o37 
Yp[=:2 .?''77^) ^080689022 7 72a = s*3;36o8i^4797642i5d 
= 2 . r47,443533o64683i9lO = a . 6^8792806761^2435 
= 2 . r~iMSo6i274a5409t88 =: 3 . ^87760^3833944845 
thssi» T 0>98075i^5o3753it84 a . 079903399974014310 

«4 
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Hienu» folgt: 






x,* = r*. 0,135055541191288396 


= r , 


. 0,3674990356331406(12 


.Vj" = r* . 0,52 1982 i6555SbS 1769 


x^ = r 


. 0,-22483332374305898 


X,* = r« . i,ios52328844b923465* 


.Vj = r 


. r,o'i2S(i4 ^2^7 "1 1- 1 1600 


• • • 

*^» = r*. 1,815463281073396010 


= r , 


, 1,34739128729 hi4423 


• • 

— * • ^/-'4/'''-* 'yovM *■ / 


V r 


• • • 


V * r* ^ 'M> l*2fiQO*07 5H5 T''778 


. X6 = r 


* • • 

. i,79o3265H27 1012 46.44 


.v.^ = 1-^ . 3,7004.3427 143922S302 


x, = r 


. l,92J65i28634.)b33i4i' 


— , 3,965946199367803554 


Jf, = r 


• • • 

• I/991468352590069043 


=r«. 16,999999999999999996 




10,791718637261583416 


Umrang des Siebaehnecks = 


r. 6,2474836057633912 



ss2r, 3,1^37418028816956 

§. 3o. . • 

Aus den Werthen der Sebnen des Siebselmeeki eigebea tich folgende Gleichungen 
zwitchen denselben: 

») V-^V^H». i7-ri7-^34^arx2t V,V=,*.^7-3.jri7_(7-ri7)r3lg^ 

4 ^4 16 ' 

3) V4v=r«>'7-^-^^^4->fl.ri?, v,v=i^.(»7-3-rr7^(7-ri7)r3^:jrg) 

4 N 4 10 - ' 

4) V4x,'=r>.'7-^^^^-^^-^^ IiZ; V..V=:i^.(LL£LriI^(7^-r^^^'34H-2.|^ 

4 . \ 4 10 ' 

Hienus erhält man femer: 

5) *,V.v,«+.v,^V-'*.^2IOI;r,^v,«+r,^r,«4r,« V+r/.v,-Vv/.v/.K,^v 

6) V+*i^+r,«+*^«===r*. illtiFj r,« T.W VW. V+r»^^ 

2 2 

V•V•J^^•^•V^»^Jr«'W^,^V+V•*^W='*•(34+7•^^>*V•V^^^^ 
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Aus tlicscn folftt endlich die gemeinschartlichc Gkicliung sämmtlicher acht SehneDi 
wenn man der Kurze wegen ihre Verhältnisse zum Haibaicsstr durch x bezeichuti: 

f / , 17— n? — ^34— ari? . 4»(i7-3>n7)— (7~rt7)^34-~3-r77 \l 

V 4 ' TB / 

f7--ri7-fr-^'34^^^äri7 ^ ^ 4-(i7-^r'y)-*-(7-;-ri7)^34-a.M7 j 

r (^r* — '7-»-^^ *7 ~ ^34-fra.n7 ^ ^ ^ 4-(i7-*-^ri7)— (7-t-Tj7)^34--H3.ri7 ^ 

/ » ^7-t-^I7-^-^34-^-ar^7 . . 4«(i 7-t^»ri7)H-(7-H n?) i'? \ 
fV* ^ 4 i6 

17 17 .7 .«"— 17.36.««»^ 17,55.«« — 17 ,e6.afi\_ 

-Hi7.4a.a» — 17 . la . «■ -f- 17 / ~ 

^ §. 3i. 

Gtomctiitch« Vtrscichnnng nach dar obigen Analftifc j. at n. £ £ 

Wenn durch eine Ecke a des SiebMhnedcB ein Durchmeeser ap gesogen wird, un4 
Von dem andern Ende p deeselben 

xur3ten, 5ten, yttn, r^ten Ecke die Kr^änziiriRssehncn pc, pe, pg, pi = fi^, k^, k^, 
TUT 2ttn, 4ten, öten, 8tcu Ecke die Erganzungssthntn pb, pd, pf, ph=. k^, kj^k^kf, Fig. i|* 
so ist «lic Sclintndiflcrenz: -h- hg, -r- *,) — (*i -t- -4- -h ä^) = 21 = r. 

Setzt man: *, -f- -h ^4 ~ /t, = Sö, *s -+- ft^ -4- — A, = 83,j . 
* i . so ist S3j — = r und 93, . 2}, = 4 . r». 

MlMman. A,_t.fc^==C?, so ist - €. = a.»<a-, = r« 
Endlich hat man : 

-H A4 =^ ^1 . = r . ^ 

*, — *a = 6, I = r , 

*, — fc, =D (?, Ä, . *j = r . 

-^- Ä= A, . s= r . ^, 
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Errichte also den aenlrrechten Durchmesser pA—pa, halbirc den Halbmesser mp 
. Fig. la. in B, iiinira auf dtr Vtriaujjcrung von ap die BC =: ßAf fio ist mC — pC = r und 
mC./»C =-4r«, 

\ mC = (pd-^pf) - (pS-ph) 
pC = ipc H- pi.i — (pb—pr) 

nimm pDs=:pm = rf halbirc /)C in ü, ininuijfc;i''= /::£), so In pF — C2''=pC und 
pF, CF=: r», also j»F= pc-t-j^ und CJP"= pb—p*. f 

Enichte den senkrechten Halbmesser mG =5 r, balbtre mC in JT, nimm HI=:HGt 
so ist CJ — mI=mC und Cl.ml—r^, also C I=:pdHfpf\xnd ml — pg — ph utid TiE= ^.r» 

Btschrtibt iihtr pF, pl, Halbkreise , der luzte schntidtt die Stitkrtrlite ruG m K, 
ziehe durch Ä' die KL mpy welche den ersten Malhkrtis in L ächueidct, faiie die 
Senkrechte LM, so ist MF* Mp = LUP = mJP s= pm . ml = r • ml, also MF, Mp ^ 
rt(pg — /»fc)=fc.jii, und AfFH-ilf|>5sji»Fs=pcH-p/, also i»t 
Mp = />f die Seite des 34> Ecks, 

MF—pc die Ergnnzuiigssehnc des doppelten Bogens des 17- Ecks. 

Oder pmi ist ein gleichschcnküchics Dreyeck, in welchem der Winkel an der Grund- 
linie das Achtfache des Winkels an der Spitae mi und pme ist ein gleichschenküchtts 
Dreyeck, in welchem der Winkel an der Grundlinie das um la rechte ▼ennlnderte Acht- 
&che des Winkels an der Spitze. 

Überhaupt ist pc,pis=r .ml, pi,p*=:r,CI, pg,ph=r.CF, pd.pfssr.pF, 

Das regelmäfsige Zweybundertsiebenundfunfsig-Eck im Kreise. 

§. 32. 

Aus irgend einer Ecke 0 des s^J-Ecks, als der ersten, ausgehend uud immer nach der> 
selben Richtung im Umfange vorschreitend t schreibe man an die 

3te, 5te, 7te, gte, .... aSyste Ecke 

die Eckzahlen t. 2. 3. 4 128 

Aus dun Punkte a, welcher im I"tnfan;4C der Ecke b diametral entgegengesetzt ist, 
riebe tnan Sehnen an alle 12S bezticbnete Ecken. Die Sehnen, welche im ersten Halb- 
kreise liefen, oder weichcdie Eckaahlen i, 3, 3.... 64 haben, sehe mau als positiv, 
und diejenigen, welche im aiweyten Halbkreise liegen, oder ivelcbe die Ecksahlen 
65| 66, 67.». Id8 haben, als negativ. 

SammtUche Sehnen, ohne Rücksicht auf ihren positiven oder negativen Werth, wer. 
den durch h bezeichnet, mit beYt;eset/,ter Zahl der Ecke, woliin sie gezogen. 
Die Summe aller 128 Sehnen sey <kirch A bezeichnet, so ist, nach §. 20: 
Jl S5 . . , — j— — {— — H ... ^lit — " f» 

§. 33. 

Da die Summe alkr Sehnen bekannt ist, so muf'< man sie in zwey Theilsummen zer- 
legen, deren Rechteck gefunden weiden kann. JNach §. 16 ist 3 eine Gcundwurael 
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der Primzahl ayy, d. h. eine shIcIr, deren Tcrscluedenc Potenzen, vom Exponenten 
o bis 127, wenn man den Uiiterbchicd zu ischen jeder Potenz und dem nächsten Vielfachen 
von 257 nimmt, alle ganze Zahlen von i bis 128 geben. 

Man zerlege also A in die beydeii«.TheUe und sodab£j diejenigen Sehnen 
enthält, deren Ecksal^len den geraden Exponenten Tpn 3 enti|iir«cliei»i,Am<IA diejenigen 
Sehnen 1 deren Ecksahlen den ungeladen Sbiponenten von 3 entsprechen. 

Die Exponenten von 3 seyen durch e, und die UnMrs«hiedp ode? Edcsahlen durch 
u bezeichnet. Jedes u findet man leicht , indem man clas vorhergehende u mit g iiiultlpli- 
cirt. mui flavon, durch 25; dividirt, den Rest nimmt. Ist dieser ^rijfser a\a^ i^ä, so 

mufo tr von 2 )7 abg^ÄOgen werden« . . ; .■ ',' 

liivruacli ci4uiit.ttaaiür ds«^ Ecktahicn u dttr Sehnen von Bt und Befolgende Tafele.« 



• 






I I. 


'4 _ 














« •< 


" . '. 




; ».. 








u \ e 


« 1 


e 1 


« 1 


! 


/; 1 f 


1 » 1 c 


1 " 


1 « 


\ u \ e 




0 


I 


10 


s 


32 




4. 






Iij 








4 


1 12 


32 


40H 


2 


0 




72 


34 




.■•0 


iS 


t'O 




S:2 


124 


9S 


30 


114 


3i 


441 ,., 


4 


81 






3<i 




52 




OS 


II 


^4 


HS 


100 


67 


I It. 




558 • 


6 


42 


00 


7!» 


38 


118 


54 


*84 


70 


99 


iS(S 


21 


ir<2 




118 


59 


522 • 


8 


121 


24 


60 


40 


34 


56 


i5 


72 


lao 


88 


C8- 


104 


30 


120 


■ 17 


■ 557 


io 


Ol 


26 


2(i 


.\2 


40 


58 


I2ü 


74 


52 


90 


9^ 


lOÜ 


i3 


122 


104 


667 


12 


33 


2S 


23 




73 


(je 




76 


4Ü 


92 


III 


io8. 


.11-7 


124 


«»3 


381- 


H 


-5ü. 


3o 


5o 




"4 


(33 


116. 


7S 


ino 


9\\ 




HO 


25 


126' 


57 


414^ 




408 




1441 




55^ 




532 


) 


1557- 


im 




38| 




14141 3948 





(1 1 e 1 W 1 K 1 n 1 e 1 


u 1 e I« 1 t 1 


«1*1 


II 1 e 




I 




17 21 


33 




49 


(i 


05 


4H 


81 


127 


97 


12 


11.5 


96 


538 


3 


27 


19 i 41 


35 


71 


•.5i 


54 


O7 


82 


83 


ti5 


99 


loS 


ii5 


q3 


523 




14 


21 1 112 


■'7 


125 


.53- 


2S 


(») 


33 


85 


m 

1 


lOI 


56 


117 


66 


693 


7 




2.1 1 20 


39 


'.17 


.'5 


5 


71 


4" 


»7 


f'3 


T03 


10 


119 


80 


3,'i5 


9 




25 1 77 


41 




57 


4^' 


7-3 


io3 


H9 


, .''i3 


io5 




121 


51. 


569 


-II 


74 


27 < 7b 


43 


110 


59 


109 


7^ 


lOI 


91, 




107 


39 


123 


55 


. 565 


i3 


io5 


29 1 09 


45 


3« 


(ii 


47 


77 


110 


93 


70 


in 9 


9i 


125 


19 


484 


15- 


83 


3i ' 107 


47 


85 


(J3 


91 


79 


43 


9'' 


•^7 


1 1 1 


75 


127 


86 


546 


|53b| |528| I693 




I3öj| 


509 1 


5051 


I484 


1 1 546 1 43o8 



Um üher den negativen oder positiven Werth einer Sehnensumme zu entscheiden, 
gilt die allgemeine Regel : >iau dividire die Summe der £ckzahlen durch ihre Auasahl. 

■ 257 — I 

Je nachdem der Quotient die Zahl —t^< — > =64 nicht ttbertrifft oder iLbertrif/t, 
iat die Sehneniumme poaitir oder negativ; 
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' TSkStiao 8a56 ■• *- * * 

Also: Summe der Eckzahlen von Ass — -a= 8a56, -j^=64{, also A negativ. 

394S 

Summ^ der Eckzablen von £t=s 39481 -g^- =6li|« also£| posiuv. 

43o8 

I- SnAimfl'derEclaaUen vonB|S43o8i -^Tj- =67Tei also B,- negativ* • 

• §.34. ' ' • • 

Um das Rechteck B^'** su bestimmen, Ut, nach §. an, k^y.h = r. (h^ .;. 1, -h _ k)> 
Man verbinde also Bämmilkhe'BeiBafalen von Bi mh slmmtlidien Eckz^es VÖn B« waae 
Summt' und Difrcrcnz. 

Wtnn man aber eine £ckzahl, von Jii (z. B. l , welche die kleinste ist) mit irgend 
eiiiM Xekaekl von Bit* die folgeada von B| mit der folgenden von Ba k. zor Sumrae 
und Differenz verbindet, so etadieinen nach der Ordnung sümmtlich« Eckzahlen ent«re> 
'der von Bt oder von B,, nach §. 19, so dafs also die Summe der Sehnen, die mit diceen 
auf einander Toli^endcti Eckzahlen versehen suid, entweder gleich /J, oder gltichJ!}, seyn mufs. 

• Man verbinde also i mit sämmtlichcn Kckzahlen von (wobey zu bemerken, dafa 
«eitndie Summe ^uS, sie von 3^7 abgezogen «ierden futtfs); je nachdem sich die efi^ 
qningenden -Zahlen unter den.Eckz^en von Bt oder Bs vorfinden, erhült man für 
B,i«B| delkXhjeUr.Bi oderddnTheil r. J9,. .1 



Differenz 


Summe 


Differenz 


Summe | 


Din'ircny. 


Summe 


Differenz 


Summe 




2= I 


1=1 


23 = I i 


2.') = l 


04 = I 


66 = 3 


5 = 3 


7 = 3 




26= I 


2S = 3 


40 = 3' 


^2 = 1 


70= 1 


72= I 


53=3 


55 = 3 




i3=i 




111 = 1 


Ii3 = i 


124= I 


126 = 3 


2"^ — 3 


39= I 




125 = 3 


127 =3 


ip = 3 


2t = t 


96 =±3 


q8= I 


4=1 


6=:3 




10 j = .3 


107 ==^ 


7G_.'! 


IS = 3 


~ 3 


lo3=3 


» 44 ^ I 


46 = 1 






.75 = 3 


77 = 3 


79 = 1 


lOQ = 3 


Ul = 1 


10h =3 


110 = 3 




104= T 


fo6 = 3 


6^= I 


70=1 


37 = 3 


39 = 3 


46 = 1 


48=3 




8?r=^ 


84=1 


I' .Ü = 3 


ioS = 3 


84=1 


86 = 3 


90 = 3 


92 = I 


Summe 








t)B,-h2/^, 


|4/}, + 4 «,|3ß, -H5ß,|3ä,+"5jB, 


3Ä,+5iJ,|JoBj+34B, 


Dilffcrenz 


fenmme 


Differenz 


Suriiinc 


Differenz 


Summe 


Differenz 


Summe | • 


47 = 3 


49 = I 


126 = 3 


I2H= 1 


II = I 


i3= I 


9J = I 


97=3 




.sr=: I 


83 = 3 


IU= 1 


116 = 1 


107 = 3 


1 09 = 3 


92 = 1 


94 = 3 




.12 — : 1 


34=1 


(> = 3 


8=1 


5 ") = 3 


57= I 


65 = 3 


67= t 




.■>9 = 3 


.41=3 


02 = i 


(>4 = I 


9= I 


11 = 1 


79= I 


Sl = I 




103 = 3 


104= I 


52 = I 


54 = 3 


80= 1 


91=3 


5o = I 


52 = I 




100 — r 


102 = 3 


36 = I 


3H = 3 


3S = 3 


40 = 3 


54 = 3 


56 = 3 




1 lH= I 


J20 = I 


75 = 3 




q3 = 3 


()T = I 


18= I 


20=3 




42= I 


44= 1 


86 = 3 


S8 = I 


74 = 3 


76 = 3 


85 = 3 


87 = 3 


Summe 




5B|-I-3B, 


4Bj-!-4B,|5B,-t-3B, 


3Bt-l-3B,i4B,-(-4Bt 


5B,-I-3B, 


3B|45i9^ 


34fl,^3oB, 



Summe |t)4Bt'i-64B« 
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Hieraus ergiebt sich: 

ii, X JJj = r . (64 . ß, 64 . B,) = r . d4 . a = — 64 . r*. 
Und weil -+- Bj = — r B, x B, = — 64 . r* positiv, negadv, 

•o ist 3.B, = r.(— I -+-r2'i7'ssil-#-r.|^ 

2.B, = r.(— I — r257)Ä4 — r.f^ . ' 

Auch ist 4 . B/ = (»58 — a . TuSj) . r» und 4 • ß»* = (^58 -t- a . KSSt) . r« 
also £(*sd4.r*— ftB, und Bf'sG^.r'-^r. 



§. 33. 

Man zeriälle weiter jede der beyden Schnensummen B in zwey andere C* nämlich: 

B| = C| -t- B, = Cj -)- Cgi 

fo dab die EeloBahten von C, den Exponenten o, 4, 8... 
die Ecksahlen von C, den Exponenten 9, 6, xo... 

die Eckzahlen von C, den Exponenten i, 5, 9... 

die Kckzahlen von C„ den Exponenten 3,7,11... 
entsprechen. Hiernach ergiebt sich folgende Tafel der Eckzahlen der C: 





































64 


Iii 


4 




9 


62 


ii3 


36 




3 




4S 


12 




27 


71 


82 


108 




81 


4» 


1 1 


67 




42 118 




«9 




14 




33 


56 




126 


07 


40 


IG 




121 


34 


120 


3o 




61 


49 


52 


i3 




loti 


102 io3 


90 




74 110 


lOI 


39 




35 


73 


46 


117 




58 114 


100 


25 




io5 


38, 1 19 


94 




83 




43 


75 




8 


2 


128 


32 


4'!2 


72 


is 


124 


3i 


307 


24 


6 


127 


9^ 


5io 


41 


54 


1 15 


o3 


55o 


123 o3 


SS 


22 


3'»7 


79 


»4 


21 


59 


68.} 


1 12 


2H 


7 


66 


456 


2ü 


5 


63 


80 


622 


60 


i5 


68 


17 


588 


26 


122 




104 


636 


77 


45 


53 


5l 


566 




109 


37 


55 


568 


23 


70 


III 




38 1 


5o 


116 


20 


^7 


414 


6i) 


47 


76 


19 


484 


107 


91 


H7 


86 


546 


452|397)5ü8)38i|iäi8 


397|6ü3|636|4i4|2i3o 


5io 


456|566)4H4)30l6 




|Ö68|546 


aaga 



lSi8 

Summe der Eckzahlen von Q == 1818; -j^ =56Y|t.jdso positiv» 

3i3o . 

Summe der EcksaUen von =3i3oi =66«Vt alao negativ. 

2016 

• Summe derEckzahlen von C, =2016; also C, positiv, 

2292 

Summe der Eckahlen von C„ sr aaga ; ^ 7 1| « also negativ. . 

Da die Summe je zureyer C gegeben ist , so hat man noch die Rechtecke C^ K Cy und 
C, X C2^ zu bestimmen. Dies gekhieht auf die obige Weiset Bk üOr Ci M C,, indem 
man irgend dne Ecloahl von C, mit sämmtlichen Ecksalüen von C^'foder umgekeiirt) 
zur Sunune und Differenz veilHndet. Nachdem sich die entspringendien ZaUen unter den 
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Eckzahlen von , C^, C, , C.^ vorfinden, erhält man danns für daa Reckteek dieTbeil- 

summen r . C| , r . C,, r .C',, v . C\^. 



Folgendes Schema enthalt die Verbindiiii r,cn von i mit den Eck^ahlen von C^t 



Dificrcn? 


Summe 


DifTerenT; 


Smnme 


Difierenz 


Summe 


Dlflcrenz 


Summe 


b= I 


10 = 27 


()i 9 


63 = 27 


112=^ 3 


114= 9 


35 = 1 


37 = 27 


41 = 37 


43 — 27 


117= I 


119= 3 


98= 9 


100= 9 


88= I 


90= 3 


60= I 


03= 9 




5o= 9 


51= 3 


53= 3 


12 = 3 


14 = 3 


57= 9 


59= 9 


ii3= 9 


ii5 = 27 


99= 9 


IUI =. 27 


24 = 3 


26= 9 


71=27 


73= I 


17= I 


19= 3 


ia3= I 


195= 3 


3o = i 


32= I 


78 = 27 


»0= 27 


83 = 27 


85 = 27 


20 = 27 


22 = I 


58 = 9 


r>o = I 


a5= 9 


27 = 27 


121 = I 


133 = l 


97 = 27 


99= 9 


io3 = 3 


io5 = 3 


49= 9 


51= 3 


Ii3 = fl7 


117= I 


3S= 3 


3o= I 


56 = 3 


58= 9 



Da hier nach dem Zeichen = jede der vier Zahlen', ii 9* 3» 27, 16 Mal vfukJbmmt, 
«0 ist 

c, X c, = r . I r> . (c, — r, - r,-) = r . i6*(B, £0 = f . 16 . ilss — x6 . r«, 

.und eben so findet sich C, xCj-= — 16. r\ 



Man hat also jetzt zur Bestimmung der Sehnensummen C die Gleichungen : 
QH-C, =B, Ci«C, = — 16. V = 64 .r' — r.iy, 

C,-t-Cj, = B5 C,XC„=— 16. r* jB,* = 64.r*--r.£g 

Und hieraus findet sich: 

n, =a.(m — Km) 
i», = 2.(ni-+-rin) wo m=a57. 

4.C2,=2.B,— r.rnt 

$. 36. 

Man zerlegt jede der 4 Sehnenaummen C in xwey andere 1>, namlach:' 

C, = A Ai S C"« = -I)» -f- X>«» = i>, H- J>,« ; C., s 1>„ H- 1>imS 
ao dafa die Eckzahlcn von 

J), den Expontniin : 0, 8, 16... von den Exponenten : 4, 12, ao . . . 

den Exponenten: 2, 10, 18... von X)^, den Exponenten: 6, 14, 22... 
Dg den Exponenten: i, 9, 17..* von D,^ den Exponenten! 5, i3, ai... 
D„ den Exponenten: 3, XI • 19 * > • von D,m den Exponenten: 7 , x5 » a3 . • . 
entsprechen. Dies giebt folgende Tafel i&r die Eckiahlen der versdüedenen Sehne» 
iummen D: . , 
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1>. 


2>.. 




D 


42 


I>, 


D 


14 




^126 


I 


l6 


fil T I 
Ol 1 t 


9 ii3 


AI 




3 


48 


I i 


33 


27 


82 


126 


40 


121 


120 


35' 4t. 


61 


; 53 


5b 


100 


106 


io3 


lo5 


119 


74 


lOI 


83 


43 


8 


128 


123 HH 


72,124 


79 


31 


■ 34 


137 


112 




41 


1 15 


20 


63 


6o 


68 


23 III 


26 


q8 


5o 


29 


77 


53 


69 


.1 


78 


37 


107 


S7 


64 


4 


41 1 67 


62 


3«) 


IIS 


»9 


•65 


13 


125 


56 


71 


108 


97 


10 


34 


3o 


73 117 


49 


l3 


III 


25 


102 


90 


3S 


94 


HO 


39 


85 


75 


2 


32 


95! 22 


18 


3i 


84 


59 


G 




28 


G6 


54 


93 


5 


80 






70| q2 


132 


104 


116 


57 


45 


5i 


47 


19 


109 


55 


91 


86 


3o5)4i5 


544|554 


4I9|57I 


66i|479 


4s8|58o 


538 


470 


564|63o 


614I484 



= 730; 



720 



= 990; -72- = 



Summe der£cJczaIilenvoal>| 

Siunme derBdsaUeiiToii D«, =35 1098 s = 

Siunme der Ecksahlen von 

Summe der Eckzahlen voni>4, =: 1140; 

Summe der Eckzahlen von Z>, =1008; 

Summe dexEckzahlcu von D^^ = 1008 ; 
Summe der Eclcsahlen von SSZ194} 

Summe der Eckzahlen von D^^^ = 109S; 



16 
1098 
16 
990 
16 
1140 
16 
1008 
16 
looS 



TO 

H94 
16 

1098 
16 



= 45, also X>i poeiüv. 
68$k alMl>„ n^adv. 

6if, alao positiv. 

7i|, also negativ« 

63| also Dg podüv.' 

63| also D^^ poBiuv 

74f, alsbi>„ negativ.^ 



} 



■D,kLa]ji>. 



1« 



= 6S^, also iJiM negativ 



Um das Rechteck D, x D^, zu bestimmen , verbindet man die Zahl I mit Summe und 
Differenz mit den Eckzahlcn von 7^gi. Man erkalt: " 



80 = 


126 


83 = 27 


10 = 


126 


13 


= 3 


34= 


X 


36= 9 


45 = 


3 


47 


= 14 


123 = 


9 


124= 9 


87 = 


I2t) 


HO 


= 43 


23 = 


81 


34= 3 


110 = 


27 


H2 


= 14. 


43 = 


136 


45= 3 


66 = 


14 


68 




72 = 


9 


74 = 27 


ii6 = 


43 


118 


= 43 


94 = 


14 


96= 3 


21 = 


43 


23 


=c8i 


«9 = 


14 


71=37 


91 = 


136 


93 


=37 



„) — 2.r,i 



Hieraut folgt : 

i>i M Dm = r. [2 . (D» -h Da,) h- 4 . (ö, -h D^J -t- 5 . (J)^ -h A4) 5 . (D„ 
= r.[a.C»-4-4.r,-4-5.C5-H5.Cj,] = r.[4.(C,-f- C,) -4- 5 . (C, -4- C 
= r . [4.B, -t- 5.B, — 2.Cjl = r . [5.(Äi -t- J5,) — — a. Ci j = r . [—5^1—5» — 2.C,] 
Ä — r , [5 . r -H -+- a . Cil 

95 
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Die librfgen RechtecVe D, D^ mD,^, D,, » D.j^, findet.man nun küner, 

wenn man in «It-m Au<<lruck von D^x die Anfan^stckznhl I von fl, und C", mit 
9 odtr 42, mit 3 oder 14, mit 27 oder I3(3 multiplicirt| und die SO gefundene £ckzahl 
unter den Edcz^hlen der B und C aufsucht; Aho: 

D, xD,, = — r.[5.r-HJ3, -f-2.C,] 
I>, K = — r . .r -1- iJ, -t- a . C,] 
2>e M ass — > r . [5 . r -H -»> 3 . Ca] 

Das Quadrat von C^ kann man entweder aus dem schon gefundenen Ausdruck von C, 
bestimmen, oder unifiittelbar, indem man für C, m die cnte Eciesahl von Ci, alt die 
kleinste, mit •ämmtlichen Ednahlfm von C mir Summe und Differenz Terlnndet, sSm> 
licht 

^1 



DifTcrenz 


Summe 


iDifferenzl Summe 


1 Dincrcnz 


Summe 


DifTcrenz 


Summe 


0=0 


a = I 


t>3 -= 37 


ü5= 3 


l5 = I 


17 = 


I 


3=^ 3 


J = 27 


80 = 37 


83 = 27 


4-3 = 27 


45= 3 


10 = 27 


13 = 


3 


66= 3 


68= I 


130= I 


122= q 


33= 3 


35— 1 


119=- 3 


121 = 


I 


29 — 0 


0 


34= I 


36= 9 


73= 9 


74 = 27 


45= 3 


47 = 


3 


Il(i=; g 


I IS = 9 


7= 3 


9= 9 


1 3= I 


3= 3 


127= 3 


128 = 


I 


3l= 9 


33= 3 


122= 9 


124= 9 


94= 3 


96= 3 


«7 = 37 


89 = 


9 


21 = 9 




59= 9 


61= 9 


14= 3 


16= I 


67= I 


C9 = 


3 


16= I 


18= 9 


33= t 


24= 3 


69= 3 


71=37 


110=37 


113 = 


3 


91=37 


93 = 37 



Hau hat also, weil ^0 = 2*'' 

=3a . *o-+- 15 . Cj -H 16 . C,-l- 30 . C, H- 13 . C„ 

= 64 . r 16 .(r, -f- C,) -+- 12 . (Cj Cj,) — C, -H 8 . c, 

= 64.r-f- i2.(r,-4-c,-t-c,-f-r,.) -H4.(Cj-HC^ — r,-H8.c, 

= 64 . r -H 12 . Ü -H 4 . B, — C, -t- 8 . C» 
= 52 . r-H 4 . — C, -H 8 . C, 

Äfnn findet die Quadrate von C, , C,, Cj, kürzer, wenn mnn in dem Ausdrucke von 
Ci" die Anfangseckzahi der B und C mit 9, 3, 27 multipllcirt , also: 

C|* =r. [53.r-H4. A, — r, -f-8.(j] 
C/ =r.[53.r-f.4.Bj — -FS.CaJ 
C* =r.[53.rH-4. Ji — C, -1-8. 
C„* = r . [53 . r H- 4 • ■Bf Cg, 8 . C|] 
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^ran hat also aus den Ausdrücken von C,' nnd D^ x 

= r.[72 .r-»- 8.iJ, -i-y.C, -t-S.C,] 

4. (C,-— 4 . £>, X = r . [288 . r-+- 16 . 2 . h- 7 . 4 . C, 8 . 4 . C,] 

=r.[a88.r-+-i6.fl.jB,-{r7-2.Äj-H7.r.)^-(-8.2.iJj -hS-T"!] 

s=r . [a»8 . r-i-33 . a . -H 8 . 2 . B, -+- r . (7 . K'ü 8 . T'^)] 

s=:r.[288.r — ai.rH-lS.r^KmH-r.C?.?^'^-«-» K^i)] 

Alio 4 — 4 • -Dl . -ö«) = r» . (m -H 1 5 . Tm 7 . r/T[ -H 8 . T'^) 
Man erhält also« 

5. D, ^i.C^^rTö, I6(C,«— 4. P.,P.,) u v— x 
fi n — ^ /T .KT* *«= =4.('n-t-i5.rm-l-7.r»»-t-8.rnJ 

8.1>, s=:4.C,-irr.r5; i6(C,«— 4-P»-P4t) , . v- o ^^-x 

s.jD« =4.c,-r.rT/ '^'^ i*"-; — :=4.(m^i^.ns-7.rm-8.rv 

Q n . V^« ? =4.(m— l5.rTO-l-7.ri»,^8.rnJ 

8.^14 =4 j H-r.r Oj *^ " 

Übrigens kann man aucli die beyden Radlknlicn K"i und Yn^ in eine vereinigen. 
Da nämlich n, = 2.(m — )^m) und rj, = 2 . (m -h K^") » so ist n, . =: 4 . (m* — m) = 
4 . m . (m — i) = 4 . 23ü . "1, also f ll^ . fri^ = 3j . Y^m. HicTuach ist: 

7.rö^-»-8.)^ = ^49'"i-+-ö4'«8-'- "3. T", T", = ^ 2 . 1 13 . m -H a . 1807 . Vm 



— 7 .K/ü-t- 8 . = J^49 . «t H- 64 . iij — I la . r»i .r«» = J^a.ii3.m— a.1807. Tm 
Hieraus ist: _ 
* 0| =4.(111-*- 15 .Km H-^a . ii3. m-Ha. i9oj .fm) 

' ' o, Ä4.(jn-»-i5.fm — ^a . ii3.m-4-a . 1807 .y'ni) 
Og =4.(m — 15.|^ — 2 . 1 13 . m — 2 /1807 . Km) 
o„=4.(m — x5.K<n-i-^^a . ii3.m — a .1807.)^) 

§• 37. 

Man zerlegt jede der 8 Sdinensummen X) in zwey andere £, so dafs die den Eck- 
saUen entspreefaenden Exponenten arichmetisdi rar Oifferens 16 forttchreiten. Dies 
^ebt folgende Tafel der Edsahlen der verschiedenen Sehnensummen JE: 

• «5* 
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I 


121 


^.1 

Ol 




V 


^61 


















Ef 


BT* 


X 




8i 


35 


q 


61 


42 


58 




106 


14 


lo5 


27 


7.1 


126 


83 


8 


6o 


123 


23 


72 


26 


79 


5o 


24 


77 


113 


bq 


41 


78 


20 


107 






44 




62 


T .7 


118 


114 


65 


102 


125 


38 


7 I 


110 


07 


85 


9 


i5 




70 


18 


122 


84 


IIb 


6 


45 


28 


47 


54 


109 


5 




16 


rao 


II 


46 


ii3 


52 


99 


100 


48 


lo3 


33 


1 10 


82 




40 


43 


isS 


68 


88 


III 


124 


qs 


21 


20 


127 


53 


7 


76 


ii5 


37 


(.3 


87 


4 


3o 


67 


117 


36 


i3 


89 


25 


12 


90 


56 


94 


io8 


3q 


10 


75 


32 


17 


22 


92 


3i 


104 


59 


57 


96 


5i 


66 


19 


93 


55 


Ho 


86 


X 


»1^ 


B 






0^ 






13 








D 


196, 



Nachstehende Tafel enthUt» hl der enten Kolumne die ente EckzabI einer jeden 
Sehnensumme in der zweyten Kolumne die Sanne tlmmtlieher Ecksalilen; in der 

dritten Kolumne den Quotienten, welcher aus der Division der Summe durch die ^xu 
■/nhl 8 cnispringti in der vierten Kolumne das hieraus folgende Zeichen der Sehnen» 
summe £. ' 



getstmanabo; 



1 


255 


3i* 

58| 


121 


465 


81 


53 1 


66^ 


35 


5(^7 


70^ 


9 


465 


58" 


61 


5^5 


65i 


42 


5t) I 




58 


-•^•19 


68» 


3 


381 


474 


106 


627 


7H 
55i 


14 


441 


Io5 


567 


70? 


27 


5oi 


73-^ 


74 


()o3 


75* 


126 


441 


55^ 




657 





)■ 



16. sa8.i>,-»-r.t?I 
80 ui p, = 64.~i * » 



Um das Rechteck x zu bestimmen , verbindet man z aar Summ« und Diffe- 
rent mit sämmtUchen Eckiahlen ▼On Jta« > wie folgt: 
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I2ü = 121 


122 = 


6l . 


39= 42 


6l = 




33= 14 


35» 


35 \ 


14— 14 


i6 = 


I 


iigs io5 


121 = 


121^ 


8i 


69 = 


io5 


»9=5 58 


3r = 


9 


l6s= I 


i8 = 


9 



= r . [2 . D. -H 2 . 1), -f- 2 . I>u -+- ^4^1 

= »• • [(i^. ö„ -H D, -1- D^O -H GP» -H -h a . U, J 

Um Ii^s=. JD, . Z)j zu bestimmen, verbindet man i mit sämmtUchen Eckzahleu von 
i>i Bur Summe und IXfferens, wie folgt i - 

DifTerenz | Summe 



Difierenz 


Summe 


ps= 0 


a= I 


X20= I 


122= 9 


7= 14 


9= 9 




, 61= 9 


63= 126 


r= 3 


33= 14 


33 = 81 


1= I 


3= 3 


14= «4 


16= I 



i5= Ii 17= X 

119=14 121= I 

1275=: 3 ia8=^ X 
.67 = 81 69= 14 

3= 3 5 = 126 
-29 = 421 3i= 9 
3i= 9 33= 14 
16= x| x8= 9 

FdgUchiiiti>t'=r.[i6Jb-t-(9J>tH-3.2>,Jw-(6.D,-Ha.D4jH-(4*i>i<^6.I>i«)-4-a^ 

=r . [3a . r -t- 2 . H- 2 . C,-H4 . C, H- 7 . /), -t- 4 . D^-f-a . A*-^- a .i)|»J 
=r.[3a.r-Ha.£(-H4*^»-^7*i>t^4*-'^«~t~3*^M-("S*I>iitt] 

Hlennit ei:g|ebt sich: 

_ r3a,r-:i-2.B, -H4.C»-i-7. r>^H-2 . D.^-Ha.Uu^-i 

r.p,_64.L -4.ß. -4.A-4.1>v-«-^V J 

= 64. [3a .r — a.Bj-H4. C,-»-3.Dj — ö.jüi^-t-a.-Dj.el 
= 8\[a56.r— 8.a.B|H-8.4.C;H-3.8.I>g — 6.8.i:>,«H-a.8.DuJ 

= 8. (a56.r— 8.3.Bi+8.4.C;-|^.4.C;— 64.ft'+a4.l?,,+3,r.yo^— e.r.Koi+aj-.foIl 
= 8. [a56.r^8.a.B|-»-4.a.di^-t-3.4.C,H-r.(3.r«r— ^«Kok-t-a.Ko^)] 
= 8. (a56.rT-5..a.Bt-H4.a.^-4-r.3.9^-^r.(3.?^->6.)^-f-a.r«!|J)] 
= 8. [a57.r — g,r.|'^-+-r.3.)^-Hr.(3.rp^ — Ö-'l^-Ka^K^JJ)] 
Abo: ft=B8.[m---9.KmH-3*Ki^-H3.ro7 — Ö.KöT-Ha.ySS 
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Aus diesen Eotwickelungtn trliali man folgende Glticljungen: 

i6.J5:, = 8.7J.-f-r.r^ i6. = 8. D, — r.r?r 

/»„ =8.(m— 9.r;Ä-4-3;. J^— 3. rsr -4-6. r5;—a. 

l6.i;,=;8^D,-Hr.r^; i6 . = 8 . D,-r .KS 

p, =8.(m— g.rm—a.i^H-a.r^-e.rs;;— 2.r^) 

t6,E„ = 8.D„ — r.?7r, i6.i:„ = 8.D,,-Hr.rp7, 

/i^i = ä . (/n — 9 . T/n — 3 . — 3 . -H 6 . KiT: 2 . 

p, =8.(m^9.rm-H3.)^-3.iri;-l-6.ri^H-2.riD 
=:8.(m-*-9. 1^-1-3. 1^-1-3. rS;— 6 . T^^— a i 

p„ =8.(m-*-9.f»»— 3.)^— 3.1^ — 6. r^-t-2. Ts) 
l6. 8. D.^.-t-r.r?;;; i6.2^„ = 8.J),„_r.r^ 

Die Ausdrücke von r,,, u. s. f. werden leichter' gefunden , ireno man One Be- 
zeichimngBtckzahltn 8i, 9 u. s. f. mit den Bezeiclmungszahlen der Wurzelgrt»fi«n 
y,,, fo, im Ausdruck von /», mulnpllcirt , und für diese Produkte diejenigen setst, 
denen sie bey T" unter den Eckzahlen der C, und hey unter ilcn Eckznhlen der 2> 
enttprechen. HiMauf ergiebt sich auch die Angabe der Vorzeichen der WurseU 

Wenn man allgem^^^ . 
folgende Tafel für diese acht Rechtecke: 



'126 



a 


1 


c 


1 <f 


1 ' 


i / 


l 




I 


1 


y 


14 


81 


35 


I 






3 


9 


61 


I 


y 




126 


42 


5ä 


I 


4» 




ay 



a 






f 


f « 


1/ 


3 


1Ö6 


.3 




1 2^ 


^2 


14 


io5 






I2() 


9 


27 




3 


27 


14 


I 


zaö 




3 


U6 


3 


81 
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Und wenn i>ft's=r.(39.r-Ha.^H-4.C.-^7.D4H-4.I>«-Hat2)it-l-3.i>c) 



ü 










/ 


8 


I 


I 


3 


I 


9 


14 


126 


8i 


I 


3 


Sl 


42 


3 


27 


9 


1 


27 


9 




126 


3 


43 


i 


27 


42 


I 


27 


14 


3 


^ 


9 


3 


a? 


42 


X 


14 




Q 


14 


126 


9 


81 


27 


< 


81 


27 


14 


I 


9 




3 




136 


3 


»I 


4a 



5. 38. 

^fan xcrlcj],« jede der 16 Schnf nsummen F. in zwcy nndtre so dafs die den Eck- 
zahlen eiiisprccticnden Expoticnicii arithinctisch /ttr Diil'crcnz 32 furtschreiien. Hier- 
nach i9t die Tafel der Eckzahlen der verschiedenen F: 



p 




* 121 








F.. 


F.. 


^0 


^- 


F., 






F.n 


IT 




I 


b 


121 


60 


81 




35 


2.3 


9 


72 


Ol 


26 


42 


79 


56 


5o 


64 


2 


»4 


i5 


44 


93 


73 


70 




18 


49 


122 


118 


84 


114 


116 


I«) 


12S 


120 


68 


II 


88 




1 1 1 


Ii3 


124 


52 


()S 


00 


2T 


100 


29 


4 


33 


^0 


17 


67 


22 


117 


92 


36 


3l 


i3 


104 


«9 


59 


23 


57 





Fu 






r 




r 


r 

/" 


F,. 


r 
Jl 


I:* 


F., 


Ii?« 


^0 


F., 


F^ 


3 


24 


lOU 


77 


14 


112 


I 0 "1 


* (I 




41 


74 


7^ 


126 


20 


üj 


107 


65 


6 


102 


4') 


125 




. i 






5.1 


1 10 


IOC) 


97 


5 


S5 


9t 


4S 




i(>3 




33 


7 


HO 


7(1 




1 1.") 


lOI 


37 


40 


6,-5 


43 


87 


13 


96 


90 


5i 


56 


60 


94 


19 


108 


93 


39 


55 


10 


80 


75 


86 



Nachstehende Tafel enihSIt ; in der ersten Kolumne die erste Eckzahl jeder Seh- 

nensumme F; in der zweyten Koliiinne die Stimme sriiiunrlicher Eckzahlcti; in der 
dritten Kolumne den Ouniienten, welcher aus der Division der Summe durch die 
Anzahl 4 entspringt; in der 4ten ivoluuinc das hieraus iulgenUe Vorzeichen jeder 
Sehnensumme Fi * ' 
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I 


85 




8 


170 


42j 


121 


3o5 




6o 


ifio 


40 


8i 


203 


5o| 




328 


82 


35 


271 


67i 




296 


74 


9 


220 


55 


72 


245 
175 


öii 
43| 






35o 


87i 




348 


87 


79 


243 


6o| 
74i 


58 


^97 


5o 


252 


63 



=) 







j2 


24 


2Jv) 


63i 


XOO 


401 


lOOj 


77 




^ I 


14 


22S 


5 7 


112 


2I/> 


•'■'4 


io5 


.35ü 


«9 




211 


52i 


27 




72 


41 


3o3 


7^1 


74 


324 


81 


78 


279 


69i 


X2G 


273 


68J 


20 


168 


42 


83 


2H6 


7i| 
92^ 


107 


371 



Wenn aI«o t 32 . = >^ • ^ ** ■ 1^ 
32 . Ii = 16 . £j -t-*r . 

Die Verbindimg tut Sanuiie und I^ecens der Zahl i mit den BckstUen von JF*« 
giebti 

DifTtrcnz 1 Summe 



7 — 


11:2 


9 = 


9 


I == 


I 


3 = 


3 


127 = 


24 


128 = 


8 


3i = 


72 


33 = 


14 



Wenn diso allgemein F^.l],=zr. [JE, -h JSb £d -t- so ist: 



a 


r. 




e 


a 




d 


1 e 


1 


9 


3 


14 


3 


27 


9 


43 


121 


61 


106 


io5 


to6 


74 


61 


58 


81 


^2 


14 


106 


14 


126 


42 


61 


35 


58 


io5 


3 


io5 


83 


58 


9 


9 


81 


27 


126 


27 


14 


-Si 


I2E 


61 


35 


74 


83 


74 


io5 


35 


T 


42 


121 


126 


74 


126 


lOÖ 


121 


35 


58 




83 


27 


. 83 


3 


' I 


8z 



Zur Beitimmung von ^*=JE<« hEi ▼erbindet man aur Summe und DiiSims die 
Zahl X mit den Ecknhlen von JE; , nimlicht 
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0 SS 


o 




I 


7 = 


14 


9 = 


9 


63 = 


ia6 


65 = 


3 




I 


3 = 


3 




121 


17 = 


121 


127= 


3 


128 = 


I 




3 




126 


3i = 


9 


33 = 


14 



WoMu nun erluilts 

i^« s= r . [8 . iii -H C3 r -H a . je;.,) a . £; H- 4 . je; -f- a . Ä^, -H a . 
=r . [16 . rn-a . Z>, H- JS; -Ha . j;-*-4 . -Ha • JB^-Ka . 
Setzt man alto allgemein! 

£,^ = r.[i6.r-^2.Di, -i- J". -f-a . -»-4 . JEa -4-3 . ^-Ha. J»J 
io ergi«bt uch folgende Tafdl der gleichseitigen Beseichnuogpnhlen: 



I 

121 
81 
35 

9 
61 

42 
58 



I 

I 

81 

81 

9 
9 
42 
43 



<) 
61 
42 
5H 
81 
3^ 
121 

I 



3 
106 

14 

ro5 
27 

74 
126 

83 



1 « 


1 / 


- a 


1 * 


1 c 


1 d 


1 « 


1 / 


14 


126 


3 


3 


27 


9 


4n 


121 


io5 


83 


loö 


3 


74 


61 


58 


X 


106 


74 


14 


14 


I2f> 


42 




35 


3 

126 


27 


io5 


14 


83 


58 


9 


8r 


106 


37 


27 


14 


81 


121 


61 


83 


3 


74 


27 


io5 


35 


I 


9 


74 


io5 


126 


126 


106 


121 


35 


58 


27 


14 


83 


126 


3 


I 


81 


43 



Hienue eigiebt rieht r«. f=i6».r. [»^•'-^^« ^. 

L — 4-C'i 



2 /:,H-4.i:,-i-aJ!^-M.a;j^-j 

4.-E, — 4. JE, — 4'^« J 
Also: r .3=16- . [i6.r-»-3.2)j — 3.i?.— — 2.f;,^-4-2.E^] 
r .5=16 . [356jS-4.8,D,-3.i6^i-2.i6.i!;;-2.i)6^44+2,i6ME|^J 
4. 8.i:>, =-H4.8.Z), 

— 3.l6.1^. = — 3.8.0, _3.r.K^ 
Aber ^ —2.16. =—3.8.2), — 2.r.)^ 

— 2. 16. J5,4 = — 2.8. — 2.r.?''7i* 
-h2 . 16 . £„,= -f-3 . 8 . l>u4-*-3 . f. 



8.Z>j SS -f. 4.C, -H 
— a.8.I>^ Ä-«.a.4.C, — a.r.Ko* 
— a.8.i>i« s^a.4.C; —a.r.röj^ 
^H-a.8. i>,a«=-Ha.4.Q,-Haj'.roi 



x.4*<7, s=-Hi.a.3t-H r.l^ 
1-^ a.4. iC, s= — ft.a.ÄV-Ha.r.rJ^ 
— a..4*C, £=: ->a.a.£,— .a.r.?^ 
^-•-a.4*<^« H-a.a.JB;^ atr.KnJI 



( — 2.£j= -Hr — r,r^ 
• ft6 
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Hieraua folgt endlich: 



Seist man also aUgemain: 

Tm -H Kn» -1- 3 . K^b -h 4 . K"c a . K». -4- 2 . Kof -+- 2 . ITö^ 

' -f-3.K?h-H2.|^i>i-H2.r/»k-*-3.r/'i 
ao läist sich folgende Taici. biidcu: 



] 



S.a. 



m 



)^ I 



I 



17 



i. 



k. 



i. — 



— 121. ■ 

-t- 8l.- 

-4- 35.- 

9.- 

-H 61. ■ 

— 4».- 

— 58. 



s. 
.60. 

123. 

23. 

72. 
36. 

79- 
5o. 



-H 3. 
— 106. • 

H- 14. 
-r- I05. 
-H 27.- 
74.- 

^ 83.- 



24. 

' 77- 
iia. 
69. 
41. 
7»- 

• 30. 

197^ 



-H 1. — 3. 

3. 

3. 
3. 
.3. 
■ 3. 

.3. 
-3. 



I. 
I. 
I. 
I. 

t 

I. 

I. 
I 



I. 



3. — 9.-1 
-irl. — 3. — g.H 

— I. -f- 3. 9. - 

— I. -t- 3. -T- g.— 
-+-9. — ay.-i- 1.- 
-♦-9. — 37.-4-1.- 

- 9. -i- 27. — I.- 

— 9. -4-27.— .I.H 



27. 
27. 
27. 
27- 

3. 
3. 

• 3. 
3. 



■3. 
■3. 
•3.- 
.3. 

.3. 

3. 

3. 
-3.- 



1. 1 — 3. 

I.!— 3. 



I. 
I. 
I. 
I. 
I* 
X. 



H- 3. 

-f- 3.' 

— 27. 

— 27. 
•+•37. 
-*-37.' 



• 9. -4- 37. ■ 

■9.-4-27.- 
9.-37. 

9— »7. 

I.— 3. 

I. — 3. 
> I. — H 3. • 
■L-H 3. 



' I. 
I. 
I. 
I. 

9- 
9. 
9- 
9. 



t. 
• I. 
81. 

^ r . 

9. 

9- 

■42. 

42. 



9. — 14.-1-126. 
9.-+- 14.— 126. 
•43.-1- 3. — 27; 
p.— 3.-^ 27. 
81. — 120. — 3, 
■81.-^ 126. -f- 3. 
■ i.-i- 27.— 14. 

27. -f- 14. 



3. — 27.H-42. — I. 
3. -H 27. — 42. -t- I, 
14. — 126. -H 9. — 81. 

14- -t- 126. — 9. _t-8i. 
27.— i4--<- I.— 9- 

27. -H 14. — I.-t- 9. 

.136. -f- 3.H-8i.-(-42. 
136.— . 3.— 81. — 43, 



In der ersten Xolurnne hat man die VV'erthe von a und 8 . et, und die vorgesetzten 
Zeichen sind diejenigen, weiche im Ausdruck von JF^ und i^,.« der Wurzel fq, zu. 
kommen. 

Die «weyte Kolumne liefert die Vorzeichen von K»i im Ausdruck von 7». Die dritte 
Kohimne die Uezeichnunpszahlen der Y"" '"'t ''en Vorzticljeii dieser Wuizein in 
£ben so die 4t» und 5te Kolumne für die und Y^p in dem Ausdruck von q^. 
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Z. B. Es Bey in q^^ für fp^ die Zabl i' und dal Voiaeichen von K^Tzu finden. Füt 
7, ist 1 = 9, uiul das Vorscicheo iit — t aifo das entgegengesetzte des Voxaieichens von 
in dem Ausdrucke: 

1 6 . = 8 , D, r , 

Man multipllcirt -9 mit 4a, 'welches gm>t 378 ix^ 378—367 s= XAt^ Tgun ist 
16 . £ut =e8 . J>| — r . «bo ist (= I « und des Voxseichen des en^egengesente des 
▼on Yp in • ^ Voaetclien ist -k 



Man zerlegt Jede der 32 Sthnensummen Fin zwey andeie G, so daTs die den F.tk- 
zatilen entsprechenden £]xponenten arithmetisch zur Differenz 64 fortschreiten. Man er- 
lialt also für die Eckzahlen der G nachstehende Tafel: 











G|ai 




Gr« 


G.s 


Gai 


G^ 


G,2» 


Gg^ 




G-, 








64 




0 


121 


34 


(io 


i5 


81 


41 


123 




35 


73 


23 


70 


1(> 


4 


12H 


32 


120 


3o 


(>U 


II 


1 1 


07 


ä8 


22 


46 


117 


III 


93 






0., 




G„ 


Gfti 1 G^ 






G« 


G,,o 


G-, 


Gs* 


G„ 


G,i« 


G,o 


0 




'?2 




*ii 1 .(1) 


21 > 


122 




IIS 


79 




5S 


114 


5o 


Il3 


3t) 




,i I 


,^2 j 


>).S 


\'^\ 




Hl) 


iL' 


:'9 


I (JÜ 


2') 


29 






Gft 


Gm 


G. 




G,oj 


^21 


■3. 




24 






102 


77 


48 


13 


127 


9i> 


io3 


90 


53 





G.4 






G28 


G|os 


G„ 


G«, 






125 


iia 


28 


io5 


38 




1^ 


33 


56 


7 


66 


119 


94 


76 



Gs 
47 
19 



^52 


Gn 


G« 


G,, 


G-4 


G..„ 


G-n 


G,oo 


G,:6 


G,- 


G«. 


Gs 


Gs, 


Gas 


G.o, 


G3. 








54 


74 


1 10 




109 


126 


97 


20 


5 


83 


85 


107 


qi 


62 


108 


II' 




mi 


39 


•^7 


53 


40 


la 


Ü3 


8u 


4J 


75 


«7 


86 




«6* 



' lOT 



•9 
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I 

64 
8 
3 
121 
34 
6o 
t5 
8i 

44 
ia3 

95 
35 

73 
s3 
70 



17 

68 
i36 

34. 
241 

64 
128 

32 

92 
III 
211 

117 
81 
190 

i34 
Iba 



34 

68 

17 
120^ 

32 

64 
16 

46 
335 
lo3 j 
58i 
4oi 
95 

67 
81 



9 
62 

72 
is 
Ol 

49 
2b 

122 
42 

!I8 

79 
84 
58 

114 

5o 

116 



122 

9» 
196 

49 
Iii 
62 

124 

226 

141 

207 
100 
143 
l58 
i39 
79 
173 



6l 

40 
98 

56i 

3i 

62 
1X3 

70? 
lo3i 

3o 

7ii 

79 

69i 

39J 

86J 



=3 



IM 



3 


5i 


65 


77 


24 


i5i 


6 


102 


106 


200 


101 




•7*7 




4?' 


q6 


14 


47 


125 


181 


ZI3 


119 


28 


94 


Io5 


224 


38 


ii2 


69 


145 


47 


66 




lOQ 


7 1 


I TO 


AI 


l56 


54 


14.7 


74 


l / J 


110 


140 


78 


Tl3 


IO<) 


lt. j 


12(3 


166 


97 


107 


20 


83 


3 


8.) 


83 

83 


126 

160 


107 


194 
1177 




In vorstehender Tafel zeigt die erste Kolumne die ente Ecksabl oder Bezeichnungs. 
sahU die sweyie Kolumne die Summe beyder Ecksahlen; die dritte Kolunne die Hülft« 
davoni die vierte Kolumne das hieraus rolij;cnilc Vorzeichtn einer jeden Sehnentumme G. 
Wenn zwey zusamme'ngcliürige G ein gltichts Vorzcichtn haben, und dieses positiv ist, 
so ist dasjenige G dns grofscre, bty wtlcliem die Zahl der dritten Kohitnne die klei- 
nere Ist; ist aber das gemtinsrhaftiiche, V^orzeichen negativ, so i&t dasjenige G das 
grofse re, bey welchem die Zalü^tD der drittel Kolumne die gröfcere ist. 

"Hm setse also: 

64. C, =3a: J;-+ir.ysJ 
•o iit r» . *, =Äa* . (P,* ^ 4 . H 
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Die VeibioduDg suc Suaune und Differei» der Zahl i mit den EdoMbkn von 

liefext : i 



DifTerenz 


Summe 


63 = ao 
3ss 3 


65 = 65 
5ss 5 



Also GtHG^^T, £(6s -I- G«) -t- (G^ -t- G,)) s r . tF, -t- 1^. 

Seist man also allgemdnt 

G. « , = r , [ffc H- F.] , 

•o ergiebt sicli nachstehende Tafel: 



«I* 



ij 3] 20 

8 24|I2( 
121 106,107 

6o| 77I »3 



a \ b \ c 



Sl 14 
123 1 12 
3''io5 



7-^ 
74 
27 



33i 694113617» 



Jü 



QI27! 7 

•241 lob 



bi 74 



3 



I * 



42 1261 69 



79 
38 



24|5o 



20 io5 
831 14 
107I112 



9| 

24 72' 121 
106 



tu 



77 26| 8| 69i5o 



1442 
1 12 70 

io5r58 



23 



iSl 



ili 



27 
74 



81126 
123 61 
35 



123 78 23 7a X07 



a I b 



126 

20 
83 



121 
60 
8 
I 



58 
42 
79 



Zur Bestimmung von P,'= v. F, verbindet man CHX Summe und Diflierens die 
Zahl I mit den Ecfciahlen von F^, namlirh : 



Difftrenz 


Summe 


0=0 


3=8 


63 = 20 


65 = 3 


l5 = 60 


17 = 60 


3=3 


5 = 20 



J',» = r.[8.r. 



Iditliin; 

Also : r . s, = 32* . [8 . r H- fg -T- 2 . P, -4- 2 . -H 2 . JP«, — 4 • F, — 4 . i''^ 
r = 32*. [8 . r -4- -F, — a . P, — 2.F^-i-2. F^ 
r.St = 3a . [a56. r-+-33 .F« — a .3a. F,— 3 .33.PM-t-a . 3a . F^I 

f-4- l6.£, =-t- 8.D, -I- r.K/^ 

— 2.i6.£, = — 2.8.1^, —2.r.Yp^ 

— 2. i6.E,j6=— 2.8.£),26 — 2.r.r/^2« 
. l6.J5gii = -+-2.8.Dj —2.r.Yp^ 



p 32 . Fg = 16 . i?, — r . yq^ 

j — 2 . 32 . F, = — 2 . 16 . F, — 2 . r . 



1 



— 2 . 32 . F,o = — 2 . 16 . Fijö— 2. r . r?,aft 
-H2 . 3a . Fa<, = -H2 . 16 .F?,2,H-2 . r . 

3.8.D, = 3.4.Ci -+-3.r.rö^ 

— 2.8.D^ =—3.4.^5-4-3.7.1^ 

— 3 . 8 . Du« = <— 3 . 4 . Ci, — 4 . r . 



3 . 4 . = -*-3 . 2 . ß, 3 . r . 
— •2.4.C, = — a.a.B, — a.r. Kn, 



c 



d.a.B^ss — 3.r-4^3.Kn« 
>4.3.3i=s H-4*r-t-4.rm 
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so 



Hieraus ergicht sich: _ « . 

Setzt man alao allgemein: 

64. G. =32. F. -hr.Tir . 
erhalt man nnclistchende Tafel: 

\Ym\n\ n I Yp r ■ rr 



64. Iii j \-^b.\-i-c. — c,.-t-c,,.\ — d. — (1^. — d„ [ — c. — c,. — €, 



. 1.— t>i- 

tatest 

60. -H i5. 
81.— .44- 

35.— 73. 
■ a3. — 70. 



i- -Hl 
f- |-HI. 

H '— I. 

- I. 

- I. 

- I. 

- I. 



-f- I.-H3.: — 27. 
-t-i.-t-3. — 27. 
-»-1/-+-3. — aj. 
-t-l.-t~3. — 27. 

— I. — 3. -+-37. 

— I.' — 3. -+-27. 

— I. — 3.4-27- 

— i. — 3.-t-a7. 



— I. — 3. — 126. — i.-t-i2i. — 3.— 126. 

— I. — 3, — I2Ö.l-f- I. — I2I.H- 3.-HX26. 

-+- i.H- 3.-+-ia6.|-Hiii.-4- r.-4-to6.-4- TI3. 

-t- 3.-^126.-121.— I. — 106. — 83. 



— 81. — 14.-1- 27. 

— 81. — 44.-H üf 
-l-8l.-4-I4.~ 27. 
H-8r.-*-i4. — 27 



— 8i. — 33. — 14. — 74. 

- 8i.-4- 35.-4- 14.-1- 74, 
— '■ 35. -f- 8i.-f-io5. — 27. 

- 35. — 81. — io3.-f- 27. 



70 



<).-♦- 62. 

-H 18. 

6l.-i- 49- 
26. — 122. 
42. — 118. 
79,— 84. 

58. H- 114 

')(>. — 116. 



-I- 



i.|-+-9.h-27.hh3. 

l.'-f-O.-;- 27.-^-3. 



-f-9.-H27.-H3. 

H- 9. -1-27.-»- 3. 

— 9. — 27. — 3. 

— 9. — 27.'— 3. 

— 9. — 27. — 3. 

— 9. — 27. — 3. 



— 9. — 27. 

— 9.— 27. 
-h 9.-H 27. 
-H 9.-f- 27. 
-H42. — 126. 
-t-42. — 126. 

— 42.-I-126, 

— 43.-+-ia6. 



-h 3 
-f- 3 

— 3. 

— 3. 
-t-14. 
-H14. 

— 14.-H 

— 14. 



— 9. — 6i. 
-+- 9.-4- 61. 

— 61. -I- 9. 
-I- 61. — 9. 
-H 4fl.-H .5S. 

— 4a.— 58. 
58. — 4a. 

— 58. -H 42. 



— 27.— io6. 
27.-7-106. 

-f- 74.— 3. 

— 74.-H 3. 
-t- 120. — io5. 

— 126.-H10.^. 

— 83« — 14. 
-t- 83.H- 14. 



. 3. 

24. 
■ 106. 

77- 

14. 
112. 
io5.-! 

69. 



6. 
102. 
45. 

125, 

28. 

}- 38, 
47- 



3.' 
-h3. 
3. 
3. 
■3. 
■3. 
-h3. 



— 3.- 

— 3.- 

— 3.- 

— 3.- 
-h3.- 

3.- 
■4-3.- 
-4-3-1 -H 3.- 



9. — I. 

9.— l' 

9. — I. 
9 — I. 

9. -HI. 
9- -HI. 
9. -HI. 



— 3. — 9«-*- I- — 3.-H106. — 9. — 121. 

— 3. — 9.-H i.-H 3. — 106. -H 9.-H131, 
3.-H 9.— 1.-HI06.-H 3. — 61. — I, 
3.-H 9. — I. — 106. — 3.-H 6l.-H I, 

— 14.-H 42.-H81 14.-Hi05.-H 42.-H 35. 

— 14.-H 42.-H81. -H i4._io5.— 42.— 35. 
-H14.— 42.— 8i.-Hio5.-H 14. -H 58.— 8r. 
-H14. — 42.— 8i. — io5. — 14.— 58.-H 81, 



0 -+• 



27.— 11. 

4t.-H 54. 

74.-t-iio. 

^8. — 109. 
ia6.-t- 97 

äw».— 5. 

83.— 85. 
107.-H 91« 



— 3. 

— 3. 
-.3. 

- 

— 3. 

— 3. 

— 3. 
—3. 



— a7.-<-i. — 9. 

— 27.-H I. — 9. 

— 27.-H1.— 9 

-H27.— 1.-H9. 
-H27. — 1.-H9. 
-Ha?. ^1.-1-9. 
-i-ay.— i.H-9' 



— »7. 

— 27. 
27. 

»7. 

— 126. 
— 126. 

-I-I36. 
-I-I26. 



— 81. 

— 81. 
-H81. 
-i-8r. 

-H I. 

-H I. 

— I. 

— I. 



9« 

9- 

— 9. 

— 9. 

— 42. 

— 42 



— a7.-H 74. 

- 27.— 74. 

- 74. -H 27. 

— 74.— 27. 

H126.— 83. 

- 126. -H 83. 



-1-42.-. 83.^126. 
-l-43.!-h 83.-1*136. 



— 81.-H 61; 

-H 81 61. 

— 35. — 9, 
-t- 35.-4- 9« 

58. 

— 121.-H 58. 
-H !*-+- 4a. 

— I. — 42. 
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In der ersten Kolumne tÜtser Tafel hat man die Wcrtlie von a und 64.0, und die 
vorgeset/.ien Zeichen sind diejenige^, welche im Au9dmdc von und G««., der Wur- 
zel K»» zukommen. 

Die zweyte Kolumne liefert die Vorzeichen von fm Im Ausdruck von ,<.; die dritte 
Kolumne die Btzeiclmuiigszahl von K", ntbst dem Vorzeirlitii. Eben so die vierte, 
fünfte und sechste Kolumne die Bezeiclinungszahlen von Kip» ITit nebst ihren Vor- 
seicheo. 

$.40. 

Jede* so b«sdmmce G ut nun di« Summe von zwey Sehnen ft, desen EcbnUen die 

oben für die verschiedenen G angesetzten sind , z. B. kt-(-ft,e= G^ , A^-t-A4= 6^ u. 8. f. 
£5 bleibt also jetzt nur noch übrig, die Rechtecke von jedem Sehnenpaar, so wie die 
Quadrate der G, anzugeben ^ nämlich es ist: 

128 . », = r>4 . G, -V- r . Y'r^ 
. ftjo = (34 . G, — r . K'i 

Also r- . /, = . (Gj- — 4 . • 
Man hat aber x = r . (fcjj Aj,) = r. G^j, 
so dafSfjirenn »<Ab = r. G« allgemein c=a^A ist» woraus sich folgende Tafel bil- 



den läfst: 
e. h. 


c. 


a. 


A. 


c. 


a. 


b. 


r. 


n. 




c. 


a. 


b. 


C. 


a. 


b. 


r. 


a. b. 




i 


16 


i5 


44 


67 


23 


" 2 


T24 


61 


84 




III 


loO 


lo3 


3 


38 


94 


125 


"78"3? 


41 


64 


4 


60 


123 


88 


33 


i8 


3i 


49 


58 


100 


42 


102 


00 


65 


69 


76 


1 12 


top 55 


54 


8 


128 


121 




22 


7-^ 


61 


52 


9 


114 


25 


U8 


77 


53 


24 


47 


19 


28 


126 40 


91 


2 


32 


31 


35 


46 


81 


49 


l3 


62 


5o 


20 


70 


4 ' 


5i 


«) 


27 


82 109 


97 10 


107 


131 


120 


I 


73 


117 


44 


26 


9» 


JU 


116 


57 


8i 


14 


33 


4- 


71 


108 


78 


20 63 


83 


34 


3o 




23 


III 


123 


122 


104 


IS 


3 


4S 


45 


t25 


5(i 


(>u 


4T 


u5 


74 


5 80 


85 


60 


68 


8 


70 


92 


()•' 




on 


I K' 


6,3 


12 


77 


ri2 








o3 


1 10 


83 43 


126 


i5 


17 


2 


9 


u3 


122 


118 


8y 


5o 


24 


127 


loG 


28 




38 


74 


101 27 


85 75 


97 


81 


II 


70 


62 


36 


s6 


79 


Sil 58 


6 


96 


103 


io5 




14 


110 


39I 71 


107 87 


20 




































91 86 


5 



Das Quadrat von G^ giebt: 



Diflerenz 


Summe 


0 SS 0 

i5.= i5 


17 = i5 



Also 6/ = r.[4.r-4-Ga-4>3.6„]. 

MIthb r . r^ss 64* . [4 • r H- G,-(-s . — 4 • G„] ==64* . [4 • »"-H C,— a . CjJ 
r . ff = 64 . [a56 i r -f- 64 . Gs ~ 2 . 64 . G|s} 
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/ 64.D^- 32.^8 -f- r.y^,/ 32.^8= i6.E. — r.K7i_/ l6.E, = H.D. u r.YJT, 

H- — 2 . — r?, — 2.r5^ +3.rp» 

«>8il>|= — 4.Ci — r. l^o^ = — 2 . 3i — r . K«I — r . 

Hienus crgicbt sich endlich: 

I, = 64 . [m— Km — r«, — To» -1-3 . rfT-^rft — a . r^n -h — Yh3 

Setzt man also allgemein: 

laS . *» = 64 . G, r . K^T 
I28.li,«.» = 64. G» — r.yü 

I, =s= 64 . C»rt Km -I- KnT -i- r«>c -H 3 . T/V -H C^jT-H 2 . Tv^,) -H (Kjif -t- 2 . Kh)J 
so läAt tich folgende Tafel Inlden, die in der enten Kolumne die Wertlie von a und 16 .« 

giebt, nebst den in und *,4., zukommenden Vorzeichen. Die zweyte Kolumne Iie> 
fert die X'^nrzcichen von K'r' , (Hc folgenden Kolumnen die Sezeicbnungnablen und Vor- 
seichen der übrigen Wurzcl.L;rofscn in r,. 
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§•.4«- 

Zur Bctdmiiiiing der Seime ft, lut man also 4en Autdiuck: , 
ia8'. Jk, :s: 64 . Gl •+• r . Kfü 

= 3a . -»-r . Ksj -f- r . Mfj 

ae 8.i>^-^-r.^p^-^-r.^7|-^-'■•^«^-^-r.^7^ ' ' , 

Also ia8.Ä,==r.[--. I-^•l'^M-^n^H-^^H-^^^H-T^k•H-Kn-^-^^ 
Bezeichnet man di^ Sehn« des 35? 'Ecks, oder di« 3«bne Von j-l^ dee ICreiflumfatk. 
ges duieb z»» so ictt 

iä8 . Xj* =r 256 . r* r . m8*. *, ■ 
^Iso iür 7n=357 " ' _ 

' iaS.*»»=i*.[i»— fm— rSI— 1^— jTj 

Es ist aVer; 
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III 

T-nt numeiUchen Bestimmung der Seime de« 2^7 -Ecks ut al»o eiforderlich die Be- 
rechnung von: ' - . *..'..• V. ■ 

2) ticr zwcy Werthc von 

4) der acht Werthc von Yp. *•• 

Von den ülwigen Wurselgrüfsen hat man nur notlilg: 

5) die »ech» Wuneln* Von fja,, 9,^, y^ö» iZe»? 

6) die drey Wundn von *•* 

7) die Wurzel von f». 

Zur Prüfung der Reehnung lann die unmiridbaie Beedounung der SebnentumiiieB 
mittekt der Gleichungen dienen, deren Zusammenitellung hier Iblgt* wtkhe aiichbey 

der geometrischen Konstruktion leiten wird : 

.... • > • .. • . • i 

I. . : . 

II- 

C^-^C^— Bt C, X C, = — 16 . r» • 

■ • 

J>, -4-J>„ =C, Dl .D„ =s — r.CS.f-f-B.H-a.CJ . 

I>, -<-l>„ =C, JD, .D^^ = — r.(5.r-+-B^-» 2. C,) 

I>a,-HD,„=C„ 2>„.i>u,4= — r.(5.r-+-£,-i-fl.<;„) 

IV. 

±=-Dm £„ . JE„ = r . -h H- -H 2 . !>,) 
-hAV,, =/>, ■ =r.(A-Hi^, -r-i>». -H2.D»a,) 

£4« ^.a = ^42 -^42 . = r . (B, -H J^^, 2\ -H 2 . 
JE, -»-£io*=Os .JS,o, = r.(B,-i-l?, 

JS„ JE,„ = D,^ M,^ . ^o, =s r . (B, -+- -H Af*"^« 

JEi, scÖ« JEj, .J5,^ =r.(B,-i-i>„ -4-I>„ -HaTD») 

97 * 
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V. 

P, H-j; =E, F, .F, —r.CE, -i-E, -r- E^ E,,) 

-t-^M^-E; j; .^Mssr.c^; -Hi^, 4?, . -*!•!;„) 

■fiift -+- -fao == -^iM "^iw ^ao = »■ • (^la* ^lo« ■^lii ^^s) 
'i-Fivt = EfB -Fm •'F|»t = »*'(^ H--Ei -♦-•Em) 

VT. 

VIL 

h I, , r . 6„ 

§. 43. 

Um diese Gleichungen lo aussudrücken, daft sie einer unmittelliaren geometrischen 
Veixeichnung fähig sind, bezelclinc ich diejenigen Sehnensummen, welche einen nega^ 
tiven Werth haben« mit dein gleichen dcuischcn AnrangjabuchfUben, als: 
—d^ Cg, ~ ~ (Sa7 u. s. w. So ergiebt sich : 

I. 

— Bi = r Bj.J8, = 64.i* 

n. 

Ct . ff, SS l6. 

— = C,.ff„ = i6.r* 

III. 

/ Dl — I>M D, .J5gj =r.( 5.rH-JBiH-3.Ct) 

X)«a — 1>, /J, .D^j=r.( 5.r-(-S,~2.€,) 

D, -4- D,4 = C, X), . D,^ = r . (— 5 . r -+- — a . C J 

IV. 

ff„-l-^„ ==t)„ €.1 .ff„ =r.( li.-D„ — -H2.D0 

—ff«, =ö, =r.(-/i,-D,,-f-ö„ -K2:D,«) 

ta«H-e„ =©4» <?4. -t^s. =r.i U,-D4, -HD, — 2.X),.) 
■E;— «»os—ö, £. .e.o« = r.( 58, — D, D„ -H 2 . D^) 
^^«w. — ^» ^ .ffiOi = »'-( — i>ia -+-t)t„ — a.D^ 
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Ca 



V. 

.P. =r.( J5j -4-£. -h£.4) 

Sm .8w =*•.(— -t-B* -f«) 
VI. 



Die Dumei 

a, = 



A = 
2), « 



Vir. 

"T- — Aj • ^— r • G|g> 

§«43. 

'bebe Berechnung der Sehnenrammen liefert folgende Zahlen: 
. 7/5i56o977og40 1 ' DUTerens =o 

. fli/5t56o977094Ö J Prod. s=r',(64-*o,ooooooooooii3) 



. 9,246o73()7ii89 1 Difleren« =B, 

. I/730464300349 J Prod. ==1^.(16 — O/O0OOO0OO0OO33) 

. i/584i8984Ck} 1 7 1 Differens = 93, H- r . o/xxMoöoooooi 

.10,099799616958/ Prod. =f*. (16 -^0/00000000000675) 



. Ii,8ü045it)333a3 1 Di^renz 
. a;6i43Si66aaoä I Prod. 



. Ci ^ r . O/Oooooouooooi 



(3i,wJ77577i33i8 
— o,ooooooooooo3o7 



) 



9^791367933 ^ 

.3,996a35568x&2 | 



• 0;36ji77o5535o4 

• i,3fl 14193935 13 



Diffierens 

Prod. . 

Summe 
F^rod. 



_ / 9/)54^t37044a \ 
'' ' \— 0/000ooöoooooio38/ 



0,347230078906 V 
0/00000000000149/ 
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=:r.6;3864i73fl457il 

J)^^ =sr.3,7i338ii39a387 j 



ir. 9,239152884143 
;r.'a,63i3o2749249 



9 



s=r. 0,779711711749 

— r . 1,834669950453 I 

= r. 3,375150786131 
= r . 0^109359418198 



^ SS r. 3,175317183847 I 



:r. o,83io3838453.i j 

JE, SS r. 4,890.484957292 
e^=r.4^a77i44o37»8 j 



= r. 3,370791497771 
= r . 1,949373305^57 



Summe 

Prod. 

Summe 
Pcod. 

Summe 
Prod. 

Differenz 
PmhL 

Summe 
Prod. 

Diffcrens 
Prod. 

Diffieiens 
Prod. 



6^« 
I*. 



= 2^1^ — r . 0,000000000001 
24,284695357292 
, — 0,000000000007 



= 1*. 



Qf,, r=r. 3,955978611383 I Summe =X)n — 



=:r. 3,430438713308 j 

£^ SS r . 3,686687205494 
sr. 6,400069497881 



Prod. = 

Difierens 
Fzod. 



33,715309004856 \ 
o,oooodooooooo488/ 



187) 



r . o/Mooooooooox 
i,43o5i3647563 v 
~ 0,000000000000838/ 



0,2,59745108104 \ 
. — 0,000000000000 191/ 

- r • O/Oooooooooooi 
3,606975x87009 \ 

, — O/)0OOOO00OO0387/ 



22,531767678371 \ 

■~ 0,000000000003369/' 

r . 0,000000000001 
6/375990034948 V 
, — 0,0000000000023/ 



r. 0,000000000001 
10,14030346378^ \ 
. — o/N)oöooooooo44i6/ 



1 7, 194084 «1^229 \ 
■ 0,0000000000002916/ 



> 
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= 



r. 5/85099^996528 1 

r. 3,378155957614 ■ 



J 



:r.t/>8q77^ooi6fl 

:r .3,721078949412 

r. 4,646326491323 
r. 0,044x58465969 



Sttmino 

Pro*!. 

Biffereos 
Prdd. 

Summe 
Prod. 



ss:E^ — r. 0,000000000001 

^ / l9,76558oia5337 \ 

'V— o,ooooooooooo5a33/ 



■ «^ut '^f' 0,000000000001 

4^5i43a7794i \ 



(4/09;>i4;»S77g44 \ 
— <y>ooooooooooo983/ 



00000000000 14 J 



) 



=:r. 6,101004686556 I Differeax =(F, 
=r. 1,^73390083768 I Pcod. 

9m = r . 0,37391 1893087 ^ 

Är. 3,060399097581 I 

J 

9„ =r. 1,383343866433 1 Sumn« 



\— o. 



8^988550919828 V 
000000000003017/ 



Differeas 

Prod. 



/ I/I44394399498 \ 

' V— 0,000000000001733/ 



g,„ =r. 5,016735631458 



j 



Prod. s 



ff» 



6,93985663i8o5* y 
0,000000000006524/ 



sssr. 3,848328712907 j Summe 

;=r. 3,0026683X3630 f Piod. 

= r . 0,004331339373 1 Summe 

= r .3,696747720138 I Prod. 

J 



= 5*1 ' r * o/x>ooooooooox 

/ 7/7o69aM88904 \ 
' \— <vooooo6ooooo3984/ 

s F^^ — r. o/xwooöoooooi 
_^ / 0,08994^16345 V 
' Vr- 0,00000000000x88a/ 
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|t^ =:r.i,9994oa3i5.6a5 I Summe =6« 

• ? « 3 _» / 3,696747730134 \ 

=r. 1,848926397223 [ Prod. • • I 

*♦ ' ^ j V— 0,000000000001309/ 

=1^.0,000597684314 
x^ s r . 0,034447583991 = Seite des regulären 357 'Ecks. 

Umfang =357* '1 = • 6,383038838887 
= 3 . r . 3,t4i5i44i4443 

?. .11. 

Zmx unmittelbaren Berechnung durch (Quadratwurzeln dienen folgende Zahlen; 



m 


= 357 


Km 


= i6,o3i3i954i88£ 




s 3X340,968780458118 




Ä 31,953076342878 


»• 


s= 3 M 373,031319541881 


1^ 


s 33,367978935953 , 


Ol 


=: 4M 838,083658935988 




= 57,89934918338^ 




=s 4M 156,853^37330433 


1^ 


= 35,048187744461 


Os 


=s 4M 4,483948610431 




= 4,334594956036 


o„ 


s 4M 38|58o46ix33t3i 




SS- 10,693140x38736 


Pi 


• • 

Q w lÜfZOT TO 


Y7 

• ri 


• • 


Tei 


= 8m 8/9o3495o83284 




= 8,439665909636 




SS 8m 49^38232764333$ 


^ 


= 19,876081634635 


r*i 


s 8m 44/337262545540 




=z 18,8.3343039390^ 


Ps 


s 8x734,768952618237 


TT. 


= 76,145594888646 


l'i* 


= 8X318,000872691353 


TK* 


Z=£ 41,7613096343310 


P« 


s 8x 1,800899107467 




= 3,79568o8i6367 




= 8x660,553179090683 


Yp^ 


= 72,694053637003 


9i 


• • 

= 16 X 97,83907y32o()39 


TT. 


= 39,505435502625 


9isi 


• • 

= 16 « 370,309230322975 




= 76,973682393189 




= I fi X 3 10,065333 1 75223 




= 70,434688405668 




=- 16 >^ 9i7,9i9i()8:u755o 




= 121,1887 i()5o()2o5' 




= 16 188,7338 '1810534 




= 54,952175834706' 


9as 


= 16 X 211,223408807805 




= 58,134108240557 
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9g = 3a M 381,7904441 xox 14 
= 33 M 43 t,B795j2Q3604i 



=2x10,531869664471 
ftZ = 1 17/51733770767« 



f, =64H I,44<ji62i3u4i3 K'i 

' *64. o,o3aaSi*796o8i 
A,'=r. =0^)13444758398^ 
■ -957 *«t =s.r.M3/i^5i44i358x 



9/630458781723 
256/935496407833 



air 



z u 



salz. 



Der Verfasser vorstehender Alihaiulluni; hatte einige Zeit nach der Vorlesung das 
Vergnügen, vom (lerrn Professor G au fs zu Göuin|>^eD, Khrcninit^Ucde der Geseilficbaft, 
folgendes auf f dne Arbeit «ich be«ditode Schreiben sni erhalten : 

Am aten Januar ißüo n. St. 

„ — Ich sehe mit Vergnügen aus einem öffentlichen Blatte, dafs Sie die Entwicke- 
„lungen, die Kreistheilung io a57 llieile betreffend, mm Gegenstände einer der Gesell- 
Msebaft vorgelesenen Abhandlung gemacht haben. Bit höhere Arithmetik ist von-^her 

^meine ganz besondtrc Licblingsbeschüfiigung gewesen. In HInsichlMhres ganz eigen- 
„thümlichcn Reizes für den Verstand kommt ihr kein atuIererTheil iIlt Mathematik gleich, 
„ja ich mochte sagen, auch nur nahe; und wenn ich in andern Thtilen si>aicr Eignes ge« 
„arbeitet habe, so verdanke icli dies hauptsächlich meiner frühern Jßeschultigung mit der 
„hohem Aridnnedk, unter äufsem Verhältnissen, die mich ganz auf mone eignen Medi* 
„tationen b'eschfinicten. Ich freue mich daher um so mehr, wenn ich sehe, daJs diese 
„herrKche Wissenschaft einen neuen Freund gewinnt, da die. Anzahl solcher, die sich da- 
„mit vertraut gemacht haben, äufseist klein isu In der Thftt kenne ieh.bisher in Deutsch- 
„land niciit einen Einzigen. 

„Was übrigens da» a57-Eck betrifft, to finde ich unter meinen Fa|rferen von 1796 
„ein Blatt, wo ich gleichfalls die Resultate dieser Entwickelung aufgezeichnet habe, und 
„schreibe Ihnen hier die Hauptmomente zur Ven:I' '( I i np, mit Ihrer Rechnung her, ob« 

wohl ich in diesem Aut^cnblicke nicht Zeit habt, das Eiiizchie von Neuem zu prüfen. 

Damals ist übrigens die Eiin\ it kcliuig gev/ifs richtig jj,ciiiacht, da ich darnach auch die 
„vollständige ücxcclinun^ iu Zaulcxi Uuichgciulurt habe. Die Zalil 3 zur radix priimiiva 
„gewählte 

«8 • 
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Nach Grauf«. 



ObesMtat in die Ztichei^ unterer Ab* 



a56-T — 



I — 8.(64;3») 



r 1 



3a-»-(3a;3»>4-4.(33,3') 
-^3.(33^3»)— a.(32;3*) 
— a.(32^»)— fl.(3a;3«) 

-1-3.(33,3.0 

K~: 

16— (i6,3"0— a.(i6/3*) 
i-a.(i6;3»}-e2.(i6;3') 
H-a.dM") 

8 7-3. CM«) H- (M"*) 
— a<8,3«^-«-a<8,3~) 



E. D. 



0^ Si 
ä»-^T-^-4-.— 



— ^■'r ^ 



r 



-4-3." 



r. 



F, i:. 



16— -r — a.-r 



(a;3«)=i.(4/3") -t-i.j 4-*-(4/3*'')-a.C4r3'") 
(,p«)s=r=4 . (a/3') -t- i . l"^^^-^"') - ^ 
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,,T)!e librlj^en Zwlsdicnformeln lassen sicli nadi den Prlnclpicn meiner D'rsqui><i!!nnrs 
,,aritlimtncae Iticht aus ditstn ableiten. Ich bemerke bcy dieser Citlegtnhcii noch , dafs 
,»jn diesem VV^erk 6. 662 ein nicht angezeigter Druckfehler sich befindet, indem der letzte 
„IrrationaltheU von cos. ^ P das Zeichen haben mufii. Das — > Zeichen würde zu 
„cof. ^ P oder sin» P gehören. 

„Vielleicht ist es Ihnen nicht uninteressant, wenn ich Ihnen das Datum, wo ich mit 
jjdem ^Vtseiitliclien der Theorie der Kreistiieilung ins klare kam, anzeige; es war der 
M3otte Marz 1796; so wie ich wenige Tage nachher den ersten Reweis des Funda- 
„mentaltheorema» die quadradachen Reste betreffend , sur Vollstfludigkeit brachte , wei. 
>,clieB Theorem selbst ich ins Anfonge des Jahres 1795 durch Induktion fand, olme su 
„wissen« dafs dasselbe in einer andern Form schon yon X^gtndr« durch Induktion gefun- 
jyden war. Dieser Fund war es hauptsäclilich , was mich an die hötitre Aritliinctik zuerst 
„fesselte. Leider lassen mir nur meine V'erhallnisse jtizt zurBeschaftigung mit derselben 
„wenig Zeit übrig, und ich mufs mich schon glücklich schätzen, wenn ich Mufse gewinne, 
„alles das, was ich aus frühem Zeiten noch TtNträthig habe, nach und nach aussuarbeiten.** 

80 weit Herr Proressor Gaufs. Die Leser werden bey der Vergleichung be- 
merken , dafs die Resultate dieser Abhandlung ganz mit den seinigen zusammenstimmen, 
und, mit uns, dem wiir(lii;tn um die gesammte Mathematik so hoch verdienten Manne für 
die Miiiheilung eiucs Daiuxus Dauk wissen, das in der OesciücUte der Geometrie fpoche 
machu 
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IX. 

Bestimmiing der Länge Ton Riga aus 4 Entfennmgen des Mondes vdn 

der vSonne. ' ' ' ' ' * "• 

Vom Profeisor Joh. Dav. Suid zü Riga. ■ 
VoKSel«B* Sitzung vom 6ten Oktobax i8t» 

Riga, i8i8 T*3itn May. 

5*^— i5' — 45" <I0 10}"— 7/— 5o" 

10 j — II — 20 
104 — 12 — 3o 
104 — 15 — 3o 

104 _ii —47,5 
Eirorind. — 3 .10 



5 


— 23 


— 10 


S 


— 29 


-39 . 


5 


—35 


— 36 






^ 2,5 


Gorr. 






m. Z. <5 




-54,5 


' " » < 


-t- 3 


-57/3 


w. Z. .5 


— 30 


— 5 1,8 




— 37 


— 0 


Paris: 4 


— 3 


— 5i,8 



(L© 104 — » —37,5 



Untersch. 



Barom. 28"— 3/"o 

I#. 0 53—11 — 33,1 TliLrm. -f- l3" 

*0 18 — 35 — 28,7 «p 56—67— 0 

A.r.Q^ So — 47—37,5 56 — 46 — 39,5 
Ii. C i57 — 28 — 9,4 

Br. <C 4 — 36 — ;Si,o ^0 104 — 8 — 37,5 

<5 ^ i3 — 3 — 16,2 ^.0 i5 — 5o,7 

A r.<£ 161 — 53 — 40 J.^ i5 — 33,5 

il.r.0 5o — 47 — 37,5 Vei^.C io,a6 

III — 8 — a,5 1) 104 — 40—12,0 
w. Z. i. Gr. 8a — 43 — 57,0 

Stwiok. <£ 38 — 35— 5/5 

hör. paialL d 67 — 0^8 

— 8/>l ♦ 

irCRigs 56 — 52,47 
|.0 . • i5 — 5o,7 
i.C 15—33/5 
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Höhen mit der eriten Polhjthe f. 

O 

Cot. 9 9,8133468 
tlot, t 9,1030867 



Tang. M 8,9164333 
M 4 — 42 — 37,6 
S 18 — 35 — «8,7 
M-^i 23 — 18 — 26,3 

8fai.itf'4-j g,5973a5o 
Sin. p 9^333450 

9^206700 

Cos. jir 9,9985372 



Sin. h* 9,5aai4M% 

fc* 19— a6 — 12,9 
refr. H- s — 41,3 

h X9— 28 — 54,2 

« 56 — 52,47 
§.« 28 — 26,24 
60 

1706,24 

L l^ 3,2.327855 
füii.H* 9,8184903 



3,o5 12758 
Iia5"=i8'— 4^" 



<r 

9,8133468 
9,9442346 

9,7575814 
29—46 — 48,3 
i3— 3 — 16,2 

43 — 5o — 4,5 

9,833 048 
9,9233450 

9,7557798 
9,9384887 



9,8172911 

H\ 41—2 — 23,9 

5,6 

B 41 — 3—29,5 

44 — 59 — 60 

18 — 45 

——————— « 

i.A 44 — 41 — 15 

Sin. l.A 9,8471034 
Sin. i . 9,6943068 



Compl. o,3o57f)32 
i . T 3^ 5278,55 
Cos. ü ' 9,8766030 



3,4151817 
2601,3=43' — 31' 
Hähenpanll. C 

Höhen mit der verbessfrten Poihohe 7'. 



0 

Cot. 9,8162469 
CO0. t 9,1030867 ' 

Tm^ M 8^193336 



.9,8162469 
9,944234 6 

9,7604815 
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M 4 — 44 — 50,9 
J 18 — 35 — 28,7 

3f 2.3 20 19,6 

bin. i»I-HJ 9,5978784 
$in«f* 9,9224784 

Cos. M 9,9985075 

Sin. /t* 9,5218493 

fc* 19 — 25 — 23,7 
parall. — 8/1 

h I9~s5— >l5;a 



29 — 56 — 43,1 
l3 — 3 — iö,3 

43 — 59 — 50,3 
9,3337817 
9,9224784 

9,756260t 
9,9377698 



9,8184903 

H' 41 — 10 — 41 
— 43 — 21,3 

H 40 — 27 — 19/7 



Reduktion mit der verbeiBerten Polhöhe. 



H40— 27 — 19,7 
h ig — 35 — i5,6 

59 — 52—35,3 

D 104 — 40 — 12 



2 

2 



164—32—47,3 
S2 — 16 — 23,7 

44 — 47 — 36,7 
22 — 23 — 48,4 



Cef. S* 9,8766030 
Cos. A* 9/9745521 



Cos. H-4-A-+-X) 



Cos. H-i-h — D 
3 

Zählen 
Nenner: 



9/S5ii55i 
9,1285571 

9/9659386 

8,9456508 

9,728.10' 5 



H* 41 — 10 — 41 
Ä* 19 — 25 —23,7 

60 — 36— 4,7 
do— z8— 2,4 



Cos. i . (H' -h/i») 9,9362069 

Quadr. 9,8724138 
Cos. H 9,88 13335 
Cos. k 9,9745582 

Nenner: 9,7283055 



/ 9/3173453 
Cos. A 9,6086727 
A 66—3 — 15,3 



Coi.|.(H*-Hk*) 9/9363069 
Sin. A 9,9608569 

Sin.$.D' 9/8970638 

l.D' 52 — 5 — 33,7 
104—10—47,4 
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Beduklion mit der ereten Folhöhe; 



H 41— 3 — 29^ 
k 19 — 28 — 54,2 

("o — .32 — 2^,7 

i>' 104 — 10 — 47,4 



a 

H-HÄ— U» 

5:^7- 



154 — 43 — 

82 — 21 — 
43^38 — 

ai— 49 — 



ii,i 
35,6 
i3,7 
6/9 



Cos. H-4-/I-+-D' 



Cos. H-Hfc— D* 



Co«. H* 9,8775163 
Cos. 9,9745i56 

9,1236093 
9,9677189 



H' 41 — 2 — 23,9 
Ä* 19 — 26—12,9 

60 — 28 — 36,3 
30 — 14 — 18,4 



Gof.i.(B'H-A^) 9/9364822 

Quadr. 9,8729644 
Cos. H 9,8773960 
Cos. h 9,974^956 

Nenner: 9,7^47^^ 



2 

Zähler: 



8,9434401 
Nenuert 91,7247560 



Cos. A 

A 



Q,2i86?4r 
0,6093 iat 
t)3 — 59 — 



Cos, i, (H' -f- /i') o,q36 1822 
Sin. ..i 9,9007245 

Sin.^.I>" 9.8972067 

52— 6 — 5o,9 
53,9 iy' 104 — i3 — 41,8 



D'' 104- 
in Paris 
um 3" I03 



13 — 41,8 
41 — 3o 



3a — u,8 
60 



193 1,8 



in Paris 
k um 6" io5 — 12 — iS 
um ro3 — 41 — 3o 

1 — 30 — 48 
60 

60 

544a s 3* 
60 

180 

60 . 

10800 = 1932^ 

4^34338 

3,285()G2a 

7/3 193860 
3/736a37X 

3,583 1489 

3829,5 = 1 — 3^49,5- 

in Pari« 3^ 

X 1— 3—49,5 

in Paris 4 — 3 — 49,5 
in Biga 5 — 3o — 5i,8 

1 — 37— 2,3 

Untenchied zwischen Paris und Riga. 
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Baromettische Höhenmessungen in Livlaad. 

Vom Professor Sand in Riga. 
{Vbrg*lflS«n am ^ten DcLcmbcc iSt/ und am 3ien Nov«mbu 1820.) 

D ie Hohenmepsung mit dem Barometer in verschiedenen Gegenden Livlands, die ich ' 
in einer Tabelle hier beylege, entstand bey kleinen Landreisen, die ich in Gesellschaft 
von liiebhabeiB der Naturkunde machte. Die Frage» ob die. Anhöhen und Berge in 
einer Entfernung von iS bis ao*Meilen um Biga die HAhe von 1000 Fuft Par. M. fibee> 
treffen , konnte durch barometrische Messung am leichtesten entschieden werden. 

Livland ist von vielen Reisenden, die es besuclit haben, als ein flaclies Land ge« 
schildert. Diestlbe Meinung ist von Andern in ltti«eheschrcibungen wiederholt worden. 
X^eicht entdeckt man den Grund dieses Irrthums. Diejenigen, welche aus fremden Län* 
dem über Riga nach St. Petersburg auf der Poststnfse reisen, die eben und sandig ist, 
wo von lieyden Seiten des Weges keine Anhöhen sich zeigen , schliefsen: so eben die 
Stnlae, so flach ist das Land. Diese Schlufsfolgc ist aber nicht richtig. 

Livland ist kein flaches Land, es hat Anliöhen, Berge und Vertiefungen, nur nicht 
sehr hoiie Berge. Die Anhöhen, Berge, Tbaler und Veriiefungea sind sanft, voll An- 
■mutb, iiud e^ötieo das Auge des &«isenddb mit ünraenritluenden Vexindenuigen neuer | 
Ansichten. 

Hier werde ich nur folgende anführen: 

Die lanc^c Erhöhung vor Allasc!i, ncler der kleine Kangcr; die lange Erhöhung vor 
Sunzel, oder dt r grofse Kanger (Kajiger ist der Ausdruck, womit die Letten und Elisten 
ehien langen Bergrücken bezeichnen). In Lhstland, im Simonisschen und im Maria- Mag- 
dalenen« Kirchspiel, ist xmschen Emmomeggi und Fiep ein Kanger einige Werst lang, 
der ob» wfSuig und sclunal wird. Auf dem Wege nach Seswegen bemeikt man bey 
Heydenfeld rechter Hand in den Lubanschcn Wildnissen theils sehr hohe Anhöhen, 
theils Kanger, die sicli auf denselben herumzielien. Auf dem Wege nach Üxknl linker 
Hand sieht man einen Bergrucken von langer Linie. Die Anhöhen gerade über 
FItiedrichstadt, bey Aschenulen, bey Kqkenhusen, bey der Ewstschanze, bey Bexsohn, 
bey Praulen und bey Seswegen. Die lange Anhöhe swischen Ltf ser und dem Erlaschen 
Wege, die Anhohe bey Erla, bey Kaipen, bey Jürgensburg, Gustavsberg, NItau und 
Arrasch. Die Umgegend von Weiulcn , die Anhnhcii bey Karlsrulle, an der Aa bey'^. 
der Fähre nach Lenzenhof, bey Segewold , Treyden und Kremonen , die ganze Gruppe 
von Berken um Oselshof. Die Anhöhen, die man von Marienburg gewahr wird, all 
die von Kaiolen, Oppekaln« Neu^Laitaen und die Hafanenlio&cjMiii «dche die h0cb> 
iten sind, und raehr sJf 1000 ffuft in die Hohe «tagen. 
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Dafs die barometrische Hohenmcssung nicht zu verwerfen ist, kann man in dem Jah- 
resbericht über die Arbeiten dtr franzosischtn Gelehrten für l8l5 in der ersten Abthci- 
lung, der die physisch -mathematischen Wissenschaften enthält, finden. Hr. Ramond 
hat in der Gegend Ton GlemHmc*Fenäaid etnr ungeheure Arbeit von barometrischen 
Htthenneasungen angeatdlt« und seine Resultate über einige Punkte mit denen "ver- 
glichen, welche für dieselben Berghöhen in trigonometrischen Arbeiten des Hm. JBroua* 
sard, Chef des Geniebataillons, erhalten wurden. Es war die vollkommenste Überein- 
■timmung in den durch beyde Methoden bestimmten Hullen. Hr. Ramond erhielt durch 
•ehr genau beMimmte ZwiichenttaUonen die Jlöhen tod 8o Berglen nnd von ftoo d«r 
tnericwllrd^tten Ponkce dieses Ijandes. Es htSht fismer daselbst: WOnsehenswerth wäre 
es, dafs diese senkrechte Topographie, die interessanteste in Bezug auf Klima 
und Geolorie, allcntlinlbcn so vorgerückt wäre und gepfl^t wUrde, wie sie es in 
Auvergne durch die Naturforscher geworden ist. 

Meine isolirten Barometermessungen Jjätlcn keinen Nutzen gestiftet, wenn nicht der 
Herr Landrath Baron von Ungern- Surnberg, der sich damals in Riga aufhielt, und 
der einzige Liebhaber meteorologischer Beobachtungen war, mir die korre^jMMidirendeii 
mi^etheUt hätte. Ohne Nutzen würden die barometrischen Höhenmessungen gewesen 
eeyn, wenn der Druck der Luft durch heftige Stürme in dieser Zeit gestört worden wäre, 
weil es gewifs ist, dafs an zwey weit entfernten Punkten, die in einem Nivellement lie- 
gen, der Druck der Luit selten ganz gleich seyn wird. Oft wartete ich mit der Barome- 
termessung, wenn Gewitterluft herrschte, M'ie es bey dem Blauberge geschah, den wir 
erst nach dem Gemtter liestiegai« Dafs bey stürmischem Wetter der ungleiche Luft* 
druck die Barometermessung unricher macht, kann Ich auf der vierten Höhenmes- 
sung von Wenden 1S07 den 3isten August (taten September) bemerken, die nicht mit 
den ersten gleiche Höhe ansagt. Es wird von mir und Andern nicht geleugnet» dafil bey 
den Bnrometerriiessungen tiotliwetulig erfordert wird: 

I) dafs die Winde an beyden Öriern nicht entgegen gesetst Seyen; 

s) dafs das Ablesen der Barometerhöhen in gleichen Zdten sehr genau geschehe; 

3) dafs beyde Thennomeierhöben sehr gienau angeschrieben werden ; 

4) dab die Beobachtungen von 10 Uhr Morg^s bis 3 Uhr Abends, und nicht weit 

von einander, gemacht werden ; 
6) dafs vielfach wiederholte BcubachtuDgeu von vielen Tagen oder Monaten die besten 
Resultate geben. 

Kann ich nicht behaupten, dafs bey diesen im Jahre 1795 und 1796 beobachteten 
Baromeierhöhen diese verlangten Bedingungen in der grofstcn Schärfe erfUUt sind, so 
wird auch Niemand veriangen, dafs dieser erste Versuch, mit dem Barometer die Hölien 
der Berge in JiTland m bfnimimn , die Retutttie iaa taenQUen Sinn genau duscelie. 
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Kann der Ckomcter, Ar' die Beige i5 bb so BteUeB trigiraoflielxlMh vilftt tmd b» 

rechnet, mir alle Zweifel benehmen , die ich ihm entgegen setzen wilIP Nur Afteie Wi» 
derholungeii dieser Arbeit, die nach tinigen Jahren von andern Personen ausgerutirt 
werden, können diese Resuhate zur Gewifeheit leiten. Beyspiele, die diese Meinung 
bestätigen , sind überall leicht su finden. Viele Personen haben die Höhe des Pic de 
- Teyde auf Teneriffa » des llontSlane, vieler achweisetiaehen Beige mit deaa Barameter 
. «md ga«»Mtriech gemessen , aber nie eineriej Reaultate geUefert. Grobe geometftiche 
Vermessungen, die im vorigen Jahrhundert unternommen worden« müssen im ibigeil» 
den wiederholt werden, um mehrere Gewifsheit zu gcu innen. 

Die richtigste Huüenmessung würden zwey Personen , mit guten Heberbarometem 
und Thennometem venehen« ausRUweni wenn de dne planmilBige Reise aua einet 
Stadt, die eine iiettimmte Hdhe fiber dem Meer aufweiseD k«nnt»i' nach dem Lande ao 
anstellten, dafs der eine 3 bis 4 Meilen voraus reisete, und beyde um die Teiabcedete 
Stunde an hc) den Ortern die Barometerhöhen und den Grad der Wärme genau bemerk- 
terr. Dann reiset der zweyte Beobachter dem ersten nach, beyde korrespondircn die 
Barometerlu>hcn , und der erste untemimait die Reise 3 bis 4 Meilen vorwärts, wo beyde 
au gidcher Zeit wieder <len Barometer- und Tbennometerstand bemerken. IMe Höhen 
werden sicher erfolgen. 

Es sollten z. B. an 5 Ortem c, d, f, £ und^, die von einnnder 2, 3 bis 4 Meilen Taf. T. 
entfernt sind, dlo Höhen cb, do, fk, gs und pt über dem Flufs oder Meer bey a be- ^'6' *3* 
stimmt werden, in a iiuge die Horizontallinie an, nach welcher alle Hjöhen verlangt 
werden. Der erste Beobachter reiset nach c und der aweyte bleibet in o. Beyde bepb> 
achten in gleicher Zeit die Barometer» und Tbermometeihöhen. Aus beyden berechne* 
(en Baxometexbdli^ folgt die Höhe ch. Kommt der sweyte Beobachter in c an, so reiset 
der erste nach d, zu glciciier Zeit werden an beyden Örtem c und d die Barometer- und 
Thermnmeterhöhen angeschrieben. Die Rechnung sagt de an , welches zu cb addirt wird. 
Man erfährt nun, wie hoch der Punkt d über a, Oder wie grofs da ist. Von den Beob> 
achtongen in d und / erhalte ich dA, welches ich von der Höhe do abaiehe, um /A au 
kennen. Auf diese Weise werden alle Höhen bestimmt. 

Vielleicht entschllefsen sicli einige Liebhaber der physiscli- mathematischen Wissen- 
schaften, das Barometer und Tlierniomtter aul Reisen in Livland mitzunehmen, und die 
Höhen desselben, den Tag und die Stunde der Beobachtung, anzuschreiben. Die senk« ' 
rechte Topographie von livland könnte in einem Sommer beendigt werden, wenn 3 bis 4 
daau bestimmte Stationen benutat, und 3 bis 3 Natnrfoiaeher auf allen Anhöhen und Ber- 
ij.cn mit dem Barometer die Höhen aufnehmen und den Wärmegrad anmerken wollten. 
Aus diesen Beobachtungen, wenn sie bercclinet werden, würde die senkrechte Topogra- 
phie von Livland, und die Gewißheit gefuudeu, wie viel hoher jede Gegend als die 
Osuee ist. Der Vortfaeil, wenn Livland im Besitz einecTopographie von dieser Art wäre, 
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wifd Vielen einliracihteiid« und die Kosten , ue zu erhdteoi werden gteing teyn, 

weil Liebhaber der Naturkunde sicii zu solchen Reisen ünentgeldlich anbieten werden. 
Die Bewnhntr der Güter könnten vortheilhaft mitwirken, wenn sie, mit guten Barometern 
und Thermometern venehen, die Veränderungen des Luftdrucks einen oder mehrere 
Montte lang ufiMichneten» und dteie Beobaehtnagen naeh lUga sendeten i wo täglich ^ 
drej- und mehmal konespondiiende aufgeschneben werden* y 

Herr Landrath Baron v. t/Msern-Sfcrnierg aufLdiden, f!r r \ erstorbene Herr Kammerherc 
V. Bayer nuf Stockmannshof, Herr Pastor Lienic auf Kokeiihusen, Herr Pastor Croon auf 
Sifstgal, Herr Generalmajore. 2 füusso;i in Dünaburg, der verstorbene HerrEtatsraüi v. Brück- 
ner auf einer Geschäftsreise inLemsaJJiaben diesen Wuns«b befriedigt. Von den Personen, 
die mich im Sommet aiof meinen barometrisefaen Reisen begleiteten, sind jetzt drey todt. 
Der selige Gernion, nachher Professor zu Dorpat, hat haußg diese Reisen mit mjr ge> 
macht. Auch Htrr Grindel, ebenfalls nachher Proftssor zu Dorpat, und nocli zehn An- 
dere, wclclic micli abwechselnd begleiteten, standen mir flcifsig bey , wenn ich die Baro- 
meter* und Thermometerstande bemerkte und anschrieb, üs ihut mir leid, dafs ich. 
nicht früher anfingt denn schon seit 1780 unternahm ich jährlich in den Soimnerferien 
Ruaen, besondere nach dem Karolaehon Paatorat, von wo aus man den 10 Meilen enfc> 
femten Oppekalnschen Kirchthurm erblicken kann. Seit 1S17 habe ich die BarometCt« 
höhen durch einige vermtlin, wtlcht ich von livlandischen Predigern erliielt. 

Die Einwendungen vieler Personen, dafs die Barometer von einem Ort zum andern 
SU tragen, ihrer Zerbrechli^eit wegen, manche Beschwerde mit rieh führe, können 
vielleicht einmal aufhören, wenn wir uns nur die kOnatlicUen Barometer des Herrn Qr. 
Wottatton^ die er in London seit einigen Jahren crrunden, verscluflcn. Sic stimmen 
mit dem Gesetz in der Natur, welches ansagt, dafs die Wanne des siedenden Wassers 
sich vermindert, wenn die atmosphärische l<uft an Dichtigkeit abnimmt, oder dafs die 
Siedpunkte der Flü^igkeiten 700 dem Druck der daraufliegenden Atmosphäre bustimrAc 
werden, imd dafs, je höher wir aufsteigen oder je tiefer das Barometer ist, desto germ* 
gere Temperatur zum Wasseisieden erfordert wird. De Luc hatte das Gesetz so weit be> 
stimmt, dafs wenn das Thermometer, bey einer Barometerhöhe iTOn 37 Zella SO Grade 
im siedenden Wasser zeigt, es bey der Barometerhohe \ 

von 19 Zoll — 73 /30 

▼on flfl Zoll — 75 /49 ■ 

▼on 24 Zoll — 77 /5o 

von a6 Zoll — 79 ,20 

von 27 Zoll — 80 

von aS Zoll — 80 ,78 

vonaaSWSlia*-- 81 ^11 

anseht 
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Hetr Dr* WdItUon verfartfgte Thermometer mit a Kugeln. Du QueelcsUber ddmt 

sich bcy dem Sieden des Wawers aus, und füllt die obere kleinere Kugel. Nahe beyAi 
Siedepunkt oder bey dem ypsten G»ad der \V'arme tritt das Quecksilber in die feine Haar- T»li. I. 
rölire, und zeigt den 796ten, Sosien und Sislen Grad i bis 2 ZoUgrofs. Diese Grade ^»6- 
kfionen mm in 10 o4er 100 Theilchen, mpo. dabey angebfaehtoi Vemier, bemerkt 
werden. 

Die Vortheile, die dieses Barometer gewährt, empfehlen sich durch das leichte Fo^ 
bringen und dcTi wenii',en Raum, den es fnit seiner Kohlenpfanne und Kessel einnimmt. 
Viel ül)er 2 bis 3 Pfund wird das Gewicht dieses Kästchens, worin Alles eingepackt liegt, 
nicht seyn. Das l'hermometer, welches bey dem gewöhnlichen Barometer notliwcndig 
war, die Ausdehnung des Quecksilbers anxnseigen» ist bey diesen! Barometer nicht su 
gebrauchen. Wenn man dieses Barometer auf dem |keige hej Arrasch 1818 den i3t«a 
July in dem kleinen Kessel mit Wasser auf das Ftuer gesetzt hätte, so würde das Wasser 
in i5 oder t8 Minuten ,i;esicdtt haben, und das niitcksill)er im Haarröhrchen zeigte 80*" 
an. Der Barometersland wäre 28^' — o'^'^o, ohne auf die Ausdehuuug des {Quecksilbers 
SU merken. ' 

In jedem Kirchspiel Livlands wird gewifs mehr als Einer leben, des viele Jahre die 
Anhöhen und Berge desselben gesehen und ihre wahren Namen gehört hat. Zählte er ne 
alle mit ihren Benennungen auf, und überlieferte sie dem Prediger des Kirchspiels zur 
-weitern Beförderung, so würde daraus eine schone Sammlung entstehen. .Fügte er, am 
besten in gezeichneten Umrissen, die allen Schlösser dam, die In demielbfnljliduipiel ent« 
weder noch in ihrem gamen Umfang und ausgebessert, wie Dondangai in Kurland, Er- 
mcs in Livland, zu sehen sind, oder mehr oder weniger als halbe Buinen stehen, wie 
TrikatcTi, Kokcnhusen, ScL;ewold und Treydcn, oder ganz zertrümmert da liegen, wie 
Jürgensljurg, so würde er auf die Aciitung Seines Vaterlandes uocll gröfsere Ansprüche 
haben , weil diese bald gar nicht mehr beunei:iibax seyn werden. 
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Höbenme.ssung mit tlem fiarometer. 



Zelt in 


'"j 1" • 
Ort, 


TTumo 

meter am 
Baroai»^ 


BnoMwtM* 

iiShe, 
in Par. Zoll 
unfi unww- 


TlNmo> 
autar in 

freyer 

«.Uli«. 


Zitr fc»r»chne»rn Höli« 

im tet«! Kolvmiric liilil 

lOflbA (Hobe doBiio- 
aMMn in Ki|[i Uber der 
Ofe*rfl^che dct Uuni> 
•ddirt. 

Uohc über dcrOber. 
Ucht der Düna 
- in Riga. 


•Ii 

dia 0&t> 
See. 

+ 6',« 


u'-r 1795. 
iqU — o' Ab. 


Riga. 
Plsnii^. 


-f-IO . 


27"— 8'",2 
27 — 6 /5 


-H 8« 

-H '4 • 


Pir. Falk 

i25'ja 




igten May 

to'i— i'O' ^!nrlI. 


' Riga. 

Sfgewolde. 


-H12 


27 — 8 ,1 

27 — 5 3 


-♦-12 

-H 8 


ai7,i 


223 ,7 


toten May 
5«— Ab. 


Bioap. 


r4-l3 


27 — 8 ,3 
27 — 7 #2 


-H 14 
-f- II 


• 9«'i 


102 


aoiten May 


Riga. 

Lenzciiiior, 


-+-i3 


27 — 8 ,9 

27 — 7 ,0 


-f-i5 

H- 10 


i53 ,9 




flOBten May 


Rigar 
Spitze des Blau- 
beiges. 


-4-11 

-Hia 


^7 — 8 ,5 
27 -- 4 ,1 


H-I7 


35o/7 


357/3 


aosten May 

1 ^ — 3<y Ab. 


Fufs des Elau 
berges. 


' I \ 


27 — » P 

27 — 7 ,0 


1 5 

-hi3 


125 ,6 


l32 ,2 


• soBten May 
4t_o'Ab. 


Papendorf» 


'f-i3 


27 — 7 
27 — 6 ,7 


—1— I 0 
I I 


96,1 


102,7 


. aosten May 

lo'- — 0' Ab. 


Riga. 

w enaen« 


-+-l3 

-H-II /3 


27.- 8 ,5 
27, — - 5 /O 


-f-IO 

7 


274 ,0 


280,6 


2l8l(:n May 
7" — VMorg. 


Riga. 
/\niiuiic ucy 
dem Ammat- 

flufs. 


-+-I4 


27 — 9./I 
27 — 5 ,0 


-i-i5 
-I-12 


333,5 


34eYt; 


leisten May 
4^ — o' Ab. 


Riga. 
Pastorat Jür> 
gensburg. 


-4-14 


27 — 8 ,7 
27 — 5 ,2 


-H-I.j 

-i-i3 /3 


293,2 


299,8 


22stcn M.Tv 
— 3o' Morg. 


Riga. 
Pastorat Slssc- 
gal. 


-r-14 

-t-12 


27 — 10 ,5 
27 — 7/9 


H-l5 

-+-14 


209 ,4 


216 ,0 


22Stcn M,iy 
— 0' Ab. 


Am beii};esfce. 


-+- 12 


27 — 10 ,s 
27 — 8 ,1 


H- 17 
-H T 7 


210,0 


217,6 


338ten May 
5" — 0' Morg. 


Riga. 
Ascheraden, 


-»-14 
-1-13 


28 — I ,6 
27 — 10 ,0 




281,4 


288 /O 
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Udhanmtffung mit dem-Batpmeter. 





Otu 


Therm 0- 
natoc am 
Banmik- 


Barometer- 

ts Pac. Z4ll 

j T anSaM 
HUB ^luliplt 


Ihermo- 
mctec in 
' fireyir 


Zur bererltnrten HäIi« 
dieier Kniumne mid 
10 Palt Höh« d*t Bara- 
nwtcn m Rin ftbar dar 

OlbtrfUclk« dar DAiu) 

addirt witrdrii. 

Höbe über JcrObcr- 
mche der Düna 


Uöhci 

Jie Ol*r 
lee. 

+ 6',« 


> V.' 

1795. 
sGsten Juny 
9« — o'Ab. 


Riga. 
Am Saum^ 
knige auf dem 
^ITaadaiischen 


■+■13 


37'' — 9"'/a 

■ i ' * \ 
1 '* ^ 


j+.ia ,5 


1 


J44'/8 


278ten Juny 
12*' — 0' Mitt. 


Riga. 
Wenden. 


-H l5 


27 — 9/6 
27 — 6 ,3 


-f-i5 


371/3 


377/9 


d7Steo Juny 
a"— So'Ab. 

•■^ ' ' • 


Riga. 
5 ^Vcrst von 
Wenden, nahe 
bey Johüinen» 

hof. 


-l-i5 
-HI« 


27 — 9/6 
37 — 7/5 


-f-l8 
H-16 


181,7 


,188^ 


278ten Juny 

9 13 /\D« 


Riga. 

Am Jaunelcrugc 
bey Lissctihof. 


-H14 

-r- I J 


»7 — 9/1 
27 — 4 ,b 


H- l5 

— t— I J ;J 


3.3,- 


35o,i 


286len Juny 
9« _ 3o' Morg. 


Sinilten. 


-♦-15 

-Hl5 


27 — 8 ,6 
27 — 4 ,« 


-4-lS 
-'r-l5 ,5 


3i9,i 


335 ,T 


a&lten Juny 
8"'— 0' Ab. 


Rica. 
Ronneburg, am 

Kruge. 


-4-14 

-♦-13 


27 — 8 .6 

37 — 4/8 


-♦-16 
-<-i3 ,5 


3io,a 


3l6;S 


208teii Juny 
lo*- — 0' Morg, 


Riga. 
Strhtn. 


-r-l5 

-- I » 


27 — 9 ,6 
27 — 2 ,6 


-t-iS ,7 
-+-14 


571,3 


577/8 


'i 

dOBten Juny 
7^ — Morg. 


77 Werst von 
Riga, nahe bey 
Nitau. 


-Hl5 
-t- 14 


37 — 9/6 

27 — a .0 


-*-ai 

-Hi3 /5 

, t 


549/3 


555,3 


3osten Juny 
12^ — 0' Mitt. 


Higa. 
Ltinburg. 


16 


27 — 9 ,6 
37 — 6 ,3 


-»-20 
-♦-18 


a8i/3 


387/8 


1795. 
sotten Jbly 
4W_o/Ab. 


Riga. 
Osklshuf. 


-+15° 


% 

37 — 5 


-Hl8 


Zar bar«c]>nr:en Hoii« 
mbA u,% Füb «ddiit. 

57i',5 


578'/! 


aösten July 
7*— ao' Ab* 


Riga. 
Sestukaln», un- 
tttOisiihoi; 


-r-14 

H-I4 


37 — U ,1. 
37 — 3 ,1 


-H l 5 

-*-14 /7 


7i2;a 


718,8 
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K U'h eninei'tangmii- d* e'm B a r o m e't« «. 





i 


Therroo- 
mi'ttr am 
liarotne- 
ttr. 


Barometer* 

in i'ar. Zoll 
' undLiiiian* 


Thermo- 
iiu !i r in 
freyer 

Luft. 


Znr bmcbaatm H<b« 
•uiA at,t fvA aUiit^ 

H8hc fibe« derObei» 

flache der Düna 
in Riga. 


Hakte 
all 

dia Ott- 
see. 

H-6',6 


1795. 
268teu July 
8** — o'Morg. 

1 1 ■ — V 


Riga. 
Breedeskalns, 
im Pebalgschen 
KirchsDiel. 


-t-i4° 
-4-12 


a8"— 0*'^ 

27 — 5 ,8 


-H 8 ,5 


533',7 


540^,3 


2tcn September 


Iliga. 

T .1 iSfIf-n 


-HT4 

-T- 14 


28 — 3 ,0 


-i- 12 




389,8 


• 

1796. 

yttti Junv 
6« — 0' Mnrg. 


Riga. 
Podfckay. 


--14^ 


27//— io'",S 
27 — 9 /« 


-HII 


Znr banehtatvii RMm 
•ind 10 Paf« Höh* dn 
BuoiMMn addut vot« 
««II. 

87'/« 


93^8 


7ien Juny 
XO"— O'Morg. 


Riga. 
Allaschkirche. 


-i- 1.3 


27 —10 ,9 
37 — 9 ^0 


-(-17 /I 
-♦-13 


i53/i 


1*9/7 


7ten Juny 
0"— 45'Ab. 


Riga. 
Segcwolde. 


H- 14 


27 — 10 ,8 

27 — 8 ,3 


H-i5 ,8 
-t-i5 


308,8 


315,4 


jten Juny 
■§"—45' Ab. 


Riga. 
60 Werst von 
Riga, ciLif dt in 
Wtiulciiöciitii 
Wege. 


-f-14 


37 —10 ,4 
37 — 7 "/Q 


H-17 


307/8 


aM/4 

• 


81CI1 Jimy 
^ — 0' Morg. 


Riga. 
Wenden. 


— 14 


27 - 8 ,7 
27 — 5 ,2 


-f-14 

H- 10 


384/4 


291,0 


8ten Juny 
xoV^o'Morg. 


Riga. 
Auf dem Berge 
zwischen Wen- 
den und Wes- 
s^lthof. 


-f- 14 


37 — 8/9 

«7 — 5 ;0 


-^19 

H-ia 


309,7 


3x6,3 


8ten Juny 
a« _ o' Ab. 


Riga. 
10 Werst von 
Wenden , zwi- 
schen Wessels- 
hof und Serben. 


-hi3 


27 — 8 ,9 

37—4/0 


-+-18 

-h 13 


389,2 


395/8 


Seen Juny • 
9" — 15' Ab. 


•Riga. 
*^;lltkrug, 108 
Werst vonRiga, 
im Pebal§Bdi«n 
KirchcpieL 


-r-14 


27 — ö ,9 
»7 — 4/1 


-t-II 
-1- 


370,9 


377/5 
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Htthsiiraesfung mit dem Barometer. 



Zeit der Beobadi- 


Ort. ' 


|Hienno- 

1 nrifli* r um 

iil-l^^CA all 

Baromt- 
ttr. 


Barometer* 

in Par. Zoll 
und Linien. 


Thermo- 
meter in 

frrycr 
Lüh. 


7*1. k— »— #>la.>A.»_ UCL 

fcor Derecn]Ht«n Mob 
■n divHr KolitRint tiu 

10 Paft (Höh. dti Biro 
nwran ia Bwa aber At 

addirt worden. 

11 .hf uberderOber 
Hache der Düna 

in Bipa. 


r 

■ Höhet 

all 
die Ott» 
ue. 


1796. 
gten Juny 
9' — o'Morg. 


Riga. 
Mesdau. 


-+- 14.** 
-HI2 


37"— 8'" 0 

27 — 3 ,4 


-j- 1 1 


437/3 


443',9 


9ten Juny 
12" — 0' Mitt. 


Riga. 
IjOsct. 


-+- l3 


27 — 8/9 
27 3 ,3 


^17 

^14 


452,9,. , 


4^9/5 


9ten Jutiy 
4^— 43' Ab. 


Riga. 
1 18 Werst von 
Riga« auf dem 
£r]aBch«ii 
weg«. 




27 — • » ,9 

«7 — I /X 


-Hi3 ,5 


63s /S 


638 ,a 


lOten Juny 
5» — So' MorR. 

■ — T— 


Rig«. 
Erla. 


H-l3 


27 — 7/7 

27 — 2 ,9 


-+- 14 
~H II 


386/0 


393,6 


lOten Juny 
— o'Morg. 


Riga. 

Auf dem Berge 
bcy Krla. 


-»-14 

-t-r2 


27 — 7 ,7 
27 — I ,8 


-i-14 
-H II 


465 ;9 


47» A 

• 


loten Juny 
7*-»3o'Morg. 


Riga. 

Srnilgtkrug, 86 
Werst vonHiga. 


-+-I4 

-4-l3 


27 — 7/3 

27 — 3 ,6 


H- 16 

-+-i3 


39s /9 


299,5 


löten Juny 
n/ Ah 


Riga. 
Pastorat Jür- 
genshurg. 


-T- 10 


27 — ti ,4 
27 — 2 ,7 


-hiy 


. 3od *o 


3ii 5 


24sten Juny 
ii*--o'Motg. 


39 Werat von 
Riga, auf dem 

Petersburger 
VVege, wo die 
3 Thflrme von 
Riga gesehen 
werden. 
Riga. 


-4-15 
-4-l5 


• 

27 — 6 ,0 

27 — 8 ,7 


H-I7 

-4- 18 


a33,a^ 


{ 

A39y8. 


fl4sten Juny 
4Ü_3o/Al». 


Riga. 
Kremona- 
schlofi. 


-Hl5 
-Hl5 


27 — 9 ,1 
27 — 5 ,7 


-HZ8 
■4-15 


a87^ 


• 

394/4 

• 


s5tten Juny 
«»— lö'Morg. 


Riga. 
Ligatskrug, 65 
W'erst %'oiiRiga, 
auf dem Wen 
denschenWege. 


■+•14 

-hi3 


— 10 ,8 
27 — 7/3 


-♦-16 

-f-M 


a83H 

■ < 


290 j 



30 
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H 4i h 6 n m • • f tt n g mit dem B « r o m e t • iv 



Z«H dtff BMUdH 

- • 


Oll. 


Thtnno- 
awttr am 

BiroBie- 

t*r. 


höbe, 
in Par. Zoll 

und Linien. 


mcter in 

freyer 

l.uft. 


Zur b«MlikiM1M nslit 

in Ji.tir Kril'imnr \\n\ 
loKufi fHoh» .li> H,'..- 
B.rart In Ri<« utMi der 
UbMÜclM läf OlMHt) 
■UlftWOTiM. 

Hohe iibcnlerOber- 
fljthe i'ir Düna 
III 1. i^a. 


Hoher 

all 
diaOtft- 


1796. 

2*581011 Juny 

a" — o'Ab. 


Riga. 
8 Werit von 
Wenden, nach 
Ronneburg. 


-4-15" 

-i-i5 


a7«— xo^'V» 
27 — * 8 ,2 


-H16 


ai9',5 


sae'/i 


• aösten Juny 
4" — 0' Morg. 


Riga. 
Schlofs Ronne- 
burg. 


-r-14 
-H 12 


27 —II ,1 
27 — 5/5 


12 
-H 8 


432 ,6 


43o .2 


aösten Juny 
6* 10' Morc. 


Riga. 
Am Kruge, vor 
dem Schlofi 
Ronnebui^. 


-4-14 


27 —II ,1 

27 — 6 fO 


H-16 
■4-14 


324/0 


33c /5 


' a6iteii Juny 


Auf dem hohen 
Berge bey Ron- 

neburg. 


-f-l5 


27 — II .1 

27 — 3/7 


-+-17 


408,7 


415/3 


l)66ten Juny 
9* — Murg. 


Rica. 
36 Werst von 
Wenden, nach 
Drostenhof. 


-+- 15 
-f-i5 


27 — II ,1 
27 — 3/7 


H- IQ 
-HI7 


609 ;I 


6i5/7 


isfiMen Juny 
flV 0' Ab. 


Riga. 
Drostenhof. 


-Hl5 

-•-15 


27 —»II ,6 

27 — i 


-H2I 

-1-20 


595/3 


601 /9 


a6tten Juny 
8^— o'Ab. 


Riga. 
Perlekrug, 26 

Weret von Dro- 
stenhof. 


-*-i5 


37 — Ji /7 
27 — 5 «8 


-HX6 


488/9 


495/5 


1807. 
August, Sept., 
October. 


Riga. 
Stockmanshof. 


-+-15«» 
-^14 


28"— i'",36 
27 — 10 ,16 


-+-17V3 

H-l5 


Zw bmckaciM Hälw 
*M aM «Mu«. 

277',2 


283 /,8 


18(17. 
August, Sep- 
tember. 


RiL,a. 
Pa£tnra( Koken- 
huaen. 


-»-14. 
-*-i4 


— . I M5 

27 — 10 /22 


-t-i5 fi 

-t-i4 ,6 


283 ,2 


289/8 


18(17. 
Augutt, Sep- 
tember. 


Ritia. 
Pastorat Lat- 
dohiu 


-+-14 
-»-14 


28 — I /^* 

a? — » ^09 


•+-16 /8 
-HI4/B 


453^1 


459/7 
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H b 

Zut in BtebMii< 


K e n m fi 1 
Ort. . 


1 II 11 A 
1 U 41 g 

Thermo- 
meter am 

ttr. 


fn 1 f t\ TV 
sn i i u V u 

In Pa» Kfltl 
ID JrU« MllI 


1 Ha* 

Thcrmo- 
■BMa* in 
tttytt 
Luft. 


' 0 m e t e r. 

Zar btracbiwtan HöIh 
>n dicMr Knlamn« um 
tt.l Fufl (HAlia d.. R. 

f ■■»■«» Ol BtB M« 
teObwflicte SlK^ 

Bill« übardvrOber 
flache der Düna 
•'> RiftU 


1 

die Ott« 
tec. 

+ 6/6 


gV _ ,y ;srorg. 

Sturm. 


. Riga. 


-t-i4'> 
-f-ia 


■ ' 

26 —10 ,0 


-+- 6 


Sturm. 
a5a'/7^ 


a59'/3 


I8ll. 
locen ApriL . 


Rigp. 
Boop. 


9 


28 — 3 ,2 
28 — I ,9 


-t- 2 


io5,7 


zia/3 


1811. 

roten bis mosten 

A| r: 


Riga. 


-4- 8 


28 — I ,5 

27 — u ,6 


-H 5 ,6 
-H 5 /4 


i36/X 


»42/7 


liilö. 
August. 


Dutiamutule, 
1/5 Fufs böiicr 
«1» die Ottsee. 

Riga, 29,8 Fufe 
hoüer als die 
Düna. 


-+-13» 
-f-i3 ,2 


28''— 6«',i3a 
28 — 5 ,659 


-l-i3»/a 


Kjca höher ai* 
Düumäode. 

— 38^33 

e;636 


ÜitUber« 
fliehe dcK 
DaiiKlMfjr 
Bisa ist 
hoher all 
die Ost- 
»te. 


I8I8. 

loten Jiily 
gl' _ 0' Ah. 


Riga. 

ScgewoWe. 


-f-i5<» 

^-14 


28"— 

27 —II ,3 


-t-i5 


rarVCBOVVCR HODC 

327/7 


a34'/3 


1818. 
laten July 
11'' — 3o'Morj^ 


Riga. 
Wenden. 


-♦-19 /4 
-»-i8 


38 — 3 ,5 

28 >— 0 /O 


-+•30 

-H16 /3 


»98/4 


3o5/0 


1818. 
loten July 
gV — lo'Morg. 


Riga. 
Auf dem Berge 
bey Arrasch. 


-4- 17 ,0 


88 — 3 
28 — 0 ,0 


-4-ai 
-♦-17 


«74 r3 


380 /9 


1818. 
Uten July 
7»— ao' Ab. 


Riga. 
Mhau. 


-»-14 ß 


28 — 2/6 

37 — 8/5 


-f-i6 
-*-i4 ß 


481 /6 


488,« 


' 1818. 

I.jtfcn July 
— ^^)^ Mo PL',. 


Riga. 
Jürgensburg. 


■+- 9 ,6 


28 — a /7 
27 —II ,4 


■+-i3 ,3 

H-IO ,7 




390/9 


14. u. i5. Julv 
uV.o'Mitt. 1 


Riga. 
Pastorat Sisse- 
gal. 


-r-18 ,7 
-+-I7 ,o[ 
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HÖhenmeitung ml dem Barometer. 
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XL _ 
Feticchismus alter und neuer Völker. 
Vom Kottiittorialradi Dr. Richter. 
'(V otgfllcien am >6t«n Juniut iSi9«) 

Die Sache Ist alt, der Aasdruck neiu ^r finden, so wdt die' ältesten gesdiickdicben . 
DenkmXler reichen, diesen Zweig des Eihnicismiit, den man mit einem aus dem Portu- 
gisischen entlehnten Ausdrucke Fetischismus nennt, überall und in vielerley Ce- 
stalten verbreitet. Diese Benennung entstand im Westen von Afrika, welches noch 
jetzt, wie in den ältesten Zeiten, die Mutter und Pflegerin vieler monströsen Meinungen 
und Gottesdienst^ ist Fetis, Fetisso, von dem poriugisMcfaen feiu {ßdtt), hdfirt 
alles Belebte und Unbelebte, jedes Produkt der Natur und Kunst, welches zum GegCHp 
itande religiöser Verehrung trhoben ist. Richtiger noch leitet man den Ausdruck von 
dem VVWte /e/z/ce// £1 , Zaulx rin, und Jeiticaria, Zauberey, ah, weil Alle«;, was Fetisch ist, 
ZU Zaubereyen und gegen Zaubereyen gebraucht wird, so dai's es also eigentlich ge- 
lreihet, geheiliget, bedeutet, und dem Tabou der Otabeitler In vielen Bcziehun, ' 
gen entspricht. Aus diesem Grundbegciffe des Wortes Fetis läTst sich am besten erkUt»' 
ren , wie dasselbe sowohl von Gegenständen einer reli^ösen Verehrung, als auch yon 
gewissen heiligen Handlungen, gebraucht werden kann. 

Bey keinem Volke der alten und neuen Welt linden wir den Fetischismus ausgebil- 
deter, wenn man yon den Produkten' der regellosesten Phantasie so sagen darf, als bcy 
den Negern in Afiifai und Westindfen. Es.giebt hier Iceine Regel, um Art und Zahl der 
Fetische zu bestimmen; Willkühr und Zufall bestimmen oft weit mehr, als ein ahnendes 
^iefühl, die verehrten Gegenstande üirtr HofTnung und Furcht. Es gitbt Natinnal-, 
Lokal- und Privatfetische , und aufser dem einen, welcher der Schutz-geist, der Penate, 
jedei Einzelnen ist, versieht sich der Neger noch mit vielen andern zu besonderen 
Zweclmi. Wie die aheii Etnwohtier Äthiopiens, Nigririens und Ägyptens, nehmen sie 
ihren Fetisch; oft ein lebendiges TlUer, mit auf ihre Reisen, und wie die Alten den ihri- 
gen, wenn er starb, einbalsamirten, so verehren auch die Neger den ihrigen noch nach 
seinem Tode. Wie jene bey einer Feuersbrunst ihren Fetisch, einige die Katzen, an- 
dere die Schlangen, zuerst retteten; wie damals in andern Nomen Ägyptens dasselbe 
Thier, was bey den Nachbarn getödtet wurde, 'j heiüg war, imd daraus die wüthendsten 
Beiigfonslcriege swischen den Katsen» und Rattenanbetem entstanden; wie damals der 
Vedsch dem Todten mit ins Grab gegeben wurde, als Schutzgeist wahrscheinlich, um 
die Manen vor bösen Geistern 7u schützen : eben so ist noch jetzt den Negern ihr Fetisch 
das Wichtigste, und der Naiionaife tisch bat seine Priester, die eine erbliche lüasse aus- 
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machen; eben fo entstellen noch jetzt Kriege und Zwiste nrieehen den Negentämmen, 
wenn einer mudnriUig oder euch unabsichtlich des Andern FetifchgetOdiet hat Koch 
jetstpeürtettf sie JuTenali (Satyr. XV. 33) Ausspruch t 

Summiis utrinque 
Inde Juror vu/ßo , quod ni/mina vicinorum 
Odit ifMtrfM ioeutt cum »oio* creäat habtndo» 

Fsse Deos, qitot ipM cotitm 

Die Mauren in Afrika, die als Muhamcdaner doch Erkenntnlfs ron einem 
Gott haben, liangen aucli noch ntlvenbey dem Fetiscliismus an; sie verehren Fctisclie als 
götlUche Wesen eines niedern Rangs, und tragen sie als Amulete und Talismaue uit iu 
grolaer Anzahl an sidu Vorzüglidi im Königreiche Whidah wird der Fedscliisaue 
al^emein herrschend» und erstreckt sich bis nach Süd- Afrika, wo von den Buschmio* 
sem ein kleines Insekt, das kriechende Blatt genannt« hoch verehrt wird. Wer 
es erblickt, preiset feicli glücklicli, und wer es tödtet, verzweifelt an seinem Glücke. 
Doch auch hier herrscht im Allgemeinen der Glaube der alten Welt, der auch in Atuerika 
angetroffen wird, dafs, wer Gott sieht, sterben mufs, und die Neget(«eheueia 
sich deswegen Sngstlich, ihren Fetisch anmseheib Hiermit hängt auch gorila der <»e> 
brauch zusammen, heilige Dinge zu verdecken, so wie auch in IiOuisiana und Westin- 
dien z. B. die heiligen Steine und Holzet eingewickelt im Hciligthume verwalirt werden. ^) 

Die Knupli- oder Knep hsch 1 an ge, die gutartige liackenschlange, die mau 
bey Beschwörungen gebrauchte, war besonder! in dem frühesten Fetischismus einiger 
Nomen Ägyptens eingeführt. .Die Phönicier schnoben dem Kneph epe heilende WuUf 
deAcaft zu, und die Eiugeboroen nannten ihn Asmun, Asklepios. So waroi di« 
Epidanrisdic TV'assersclilange, der heilige Drache in dt r Tempelgrotte der Athene, und 
der Pyih'ibclic t )rakcldrac]ie die ältesten Fetisclie in Griechenland. So ist noch jetzt die 
schöne unschädliche Schlange 2sationaIgottheit in Whidah, hat ihre Tempel, Opfer und 
Priester, und ertheilt OrakeL Auch werden ihr Jungfrauen geweiht, und viele erfahren 
im Schlangentempel, was einst die keusche Domina Paulina im Anubiatempel im Namen 
des Gottes erdulden mufste. Je näher man von Whidah dem Kdnigirekhe Benin 
kommt, desto zahlreicher werden die Fetische, und zum Theil von ganz verschiedener 
Art. Alles wird nun belebt und mit geistigen Kräften versehen, allerley Wasser- und 
Landihiere, Steine, Bäume, FlOssc, Berge und daa Meer amd voll gtttlichen Geistes 
und grofser geheimer Kräfte. Wer etwas Efabares au seinem Fetisch liat, riUut- von des 
ganzen Gattung nichts an, da er hingegen ohne Bedenken verzehrt, was Andern heiii|( 
ist, wie das Alle» atich im frülicn .Vltertlium eben so war. Und auch die geheiligte, 
reine Speise, die Jeder sich zu essen erlaubt, wird Fetisch genannt; so dafs man deut« 
lieh stellt, dafs der Ausdruck eigentlich nicht eine Gottheit, sondern etwas Ge- 
weih e t e S bedeuteb Daher auch nicht blofs die Opferung , sondern jede von den Prie- 
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Mem befohlene HtnAnng« md Überhaupt jede gottesdienstliche Handlung, Fetis- 
ifiachen genannt wird. Der Fetbchbmus denkt lidt eine Verbindung Bwifchen dem 
Sichtbaren und Unsichtbaren, und jedes mögliche Ding in einem Verhältnisse zu dem - 
Menschen. Auf die Beschaffcnfieit des Dinges selbst kommt es in dieser Religion nicht 
an, sondern blofs auf ein geglaubtes Verbalttiifs desselben zu den Menschen, welches 
oft eben erst durch die Weibung entsteht. Mh einem Worte: jedes Ding gehörig ge- 
treihett und mit frommem Hereen dafür gehalten, hat dne inwohnende gflttliehe Kraft, 
▼erm8ge welcher die Goithtit, wenn sie aufgerufen wird, sich den Wünschen der Men> 
■eben willig hingiebt , ihm ihre Kraft und ihren Willen in Orakeln und in allen gewünsciw 
lefi Erfolgen offenbart. 

f Wir müssen, wenn wir von dea Religionen roher Völicer redtn, uns hüten, unsere 
aufgeklärten Begriffe von der Gottheit da hlneitwiitragen* Der Begriff von Gott reinigt 
und veredelt rieh mit steigender allgemeiner Bildung; aber noch lange wird das Wort in 
seinen früheren Beziehungen gebraoditt Dnrius von Penten nennt sich in einem Briefe 
nn Alcxnnder von Macedonien: ,,consant;uineus Denritm et consessnr Mithrae.*' Und bcy 
Amniiaiiwi Marcell. 17, 5 heifst es: „Rex Sa/>or, parliceps siderum^ f raier Solis tt Lunae.** 
Jxi dem ältesten Naturdienst, nHt dem I^ekroduUe verbunden war, wurde alles Ausge» « 
aAMflarete, Unbegreifliche Oinv und &nt genannt.*) Alle £lemente, Berge, Quellen, 
Flüsse, Meere, Bäume, Tbiere, unter diesen auch Böcke, Affen und Esel; Nägel, . 
Pfahle, Steine, besonders solche , wo eine Figur, ein Kopf, ein Mund, ein Fufs, oder 
Buihst.ilxnizügc eingedrückt sind, haben überall und zu allen Zeiten, unter vferschiede- 
ncn Uuisiändcn und aus verschiedenen Ursachen, eine Art Verehrung erhalten. In 
AnüMka verehrt man besonders konische Steine, die als heilige Sachen cingewickek wer- 
den, wie einst die Bitylien in Syrien. So ein Fedsch war ip -tltesten Arabien ein vie» 
eCMger Stein, späterhin Gott Dusares oder Disar genannt. Ein solcher Fetisch Avar 
der schwarze Stein'in der Kaaba zu Mekka. Ein solcher war Gott Casius und Jupiter 
Untis. Die Heiligkeit der Meteorsteine ist eben so bekannt, als dafs die allen Einwuli- 
iltt|%dlcedimons gottliehe Sf<:ine hatten, die auf den Schall der Trompete sich aus der 
Tiefe des Eurotas auf die OberflSche des Wassers erhoben hatten. So hatten die alten 
Germanen und Gallier ihre heiiiigen Bäume, Höhlen, Seen, Quellen, die wunderthätige- 
Hülfe leisteten und Orakel gaben. Auch in Island wurde in Gilia ein Stein verehrt, dem 
ein göttlicher Geist iiiwohute. Die Lapplander hatten heilige Berge, und befragten die 
Trommel, und die Edda lehrt, daüs überhaupt die nordlicheq Völker in allen Gegenstan- 
den ihrer Verehnu^ eine Gottheit dachten , und in ihret mystischen Reli^on Zaubeti> 
mittel besafsen, audi aus den geringsten Dbgen die gÖttUebe Kraft hervor au rufen. 
Dies ist die bekannte yonrnct Äthiopiens. 

Viele l etische entstanden aus Denkzeic hen , ^fnnnmenten. Es hatten sich an das 
MoDumtut Sehl wichtij^e Geüai^en geknupli, und dadurch war es selbst eia heiliger Ge- 
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geDiimd geworden. Soldie Monnmente «anm die Heitaiteimlutett ia-Ffitien« XWk. il* 
nior. Garn, d-i. Wie die Bäume, besonders in Griecbtnhnd, bey denen man. rieb ni 
CCFentlichen Geschäften versammelte, heilig waren — bey den alten Deutschen waren 
es Eichen und Linden — ^ so ist noch jetzt in Afrika den Gallas der Manzeybaum zu- 
gleich Tempel und GottheiL So war es der Ölbaum in der Akropolis von Aüien, 
«b Ifittdpunkt der attisc^n Stämme, und die ficue Buminalis der llbeianwoh« 
ner. Sbe man Statücn zu Terfertigen verstand , bcMtchnete man einen Ort ii|it 
einem Steine oder Pfahle, tijXf, cohimna,^) und einer ara, und späterhin setzte man 
oben darauf ein Bildnifs. Das Schulzwesen der Stadt Chä'ronea war ein hölzerner Pfahl, 
und aus der Curis, der Lanze der Sabiner, entstand nachher Mars l^uirinus. So 
wenig der Fetisch ebe ideelle Gottheit war, so wenig waren die Steine, Pfihle, Säulen, 
Bäume ursprOngMch Fetische. ') Viel später entstand au« diesen Dentaeichen ein Hei^ 
mes a^oraeus, Phales, Janus, Terminus, Jupiter Lapis. Ursprünglich bezeichneten die 
Steine vor den Häusern den Besitz, und lange nachher, durch kostbare Erinnerungen 
und Ernpündungen, Scbutzwesen, und hicfseu als solche bald Jcuius, bald üernie« , die 
noch später erst eine Gestalt eriiielten« 

In dem heifsesten Süden, -wit in dem kälteaten Korden, cndieint daa Mateiidle als 
Träger und Inhaber des Geistes. Der Ethnicismus ist, so lange er eine Keliginn der Na- 
tur bleibt, einer und derselbe, ob er gleich, eben weil er eine Religion der Natur ist, 
der allergrofsten Mannichfaliigkeit fähig ist, je nachdem die Phantasie aus der Fülle der 
Natur, w^s sie am meisten weckt und anspricht, auflaDBt und das Aufgefafste weiter ge> 
aialtet. Kaeh der AiMtchC der alten Welt kann das der Materie inwohnende Geistig«, 
Göttliche, auch in die Werke der Menschenhand , durch Weihimg und geheimnifsvoUe 
Gebräuche, durch rrXir«« , hineingebracht, oder in ihnen geweckt, und darin, in dic- 
a^r Sache, an di'esem Orte und zu diesem Zwecke gefesselt werden. Be- 
kannt sind die hauhgen Konsekrationen, besonders unter den römischen Kaisern. 
Man pflegte einen Ort, oder eine Gränxe, welche vom Feinde bedroht waren, dusch 
Opfer und Aufstellung von Statfien au achütaen« Biese Ceremonie hieb cenascracld, 
TfXtr«. und die geweiheten ^dsäulen rtriXtafnirx. Diese Konsekration hatte die Wirkung 
dafs die Feinde sicli einem solchen Orte nicht zu nähern wagten, sondern gleichsam weg- 
gebannt wurden, moustris quibusdam speäebusque divinis implicitit sagt Vopiscus. AusOcta- 
vius und MinuiiusFeUx lernt man, dafa selbst »den Zoten des Gbmtenthuma der Glaube 
herrschte, dab die heiligen Statüen und Bildnisse begebtet, voll eines Dämons' wären« 
So haben die Kongo's kleine Idole zu Penaten, Kissy genannt, zu allerley Gcbr^iuche. 
■Ein Angeklagter trinkt in C'.egenurrt der Priester und des Volks ein im Namen des Kissv 
geweihetes giftiges (ictr.nik, wclciics nun selbst auch Fetisch und Kissy genannt wird, 
und es olTenbart sich, Kraft des in wohnenden Geistes, die Schuld oder Unschuld des 
Angeklagten. In Amerika wälüt man sich nach Belieben einen Manitou*, ala Inwohner 
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eines Baume«, Felsen , oder einer Schlanfe^t und dieser leistet aUet dassdbe. AuF dea 
Südseeinstln wini der G(ist tintr vomthmen Person als Etua, als göttliches Wesen, 
verehrt. Will Jemand sein Eigenthum vor Beraubung oder Zerstörung schützen, »o er- 
Uttrt er, der Odnt aeines Vatefit odcndM Königs, wnfatM darin, und -die auf dieaeAct 
m Tabou gewordenen Seshen aind durch dUaen OfawtlMn ir4fll^ getohtttst. Wie die 
Ostinkcn aus einer geweiheten Schütael, worin ibr Idol ateht, Wasstr trinken, welche« 
die Kraft besitzt, gegen alles Unglück zu schützen, so setzten die Alten während der 
Mahlzeit auf ihre Tische kleine Pataken, Kabiren, Kureteii und Korybanten, 
vorzuglich aber die Griechen HerkvlM bildet. Ahnlich« kleine Thonbilder standen 
auch vor den Sebmiedeeaaen. ■ 

Ist in allen Keipexa dn Geist, und giebt ea Ifiitel, durch Beschwörangen wid Äiw 
Sblungen ihn zu wecken, oder daliineinzubannen und zu fesseln, wie die ake und nodl 
die neue ausserchristliche Welt glaubt, so mufs es auch möglich seyn, seinen ganzen 
l^eib und. sein Leben mit Schutzmiiieiu zu versehen. Fetische können also auch als 
SbylabMiiCftr ^^iflinil^ ond TaUacBan« gebraneht werden, entweder ale -ein gerormtes 
CmMMhiU«» «der «1« db jedea andere willbührikh gewihlte' Zaobermittd. Ale aoleh« 
werden sie bey den afrikanischen Negern Grigri's genannt, und sind den Obih's der 
westindischen Neger ähnlich. Der ungebildete Mensch will sich so gut als der gebildete 
vor Gefahren schützen ; daher versieht er sich gegen alle und jede mit Grigri's. Und da 
der Priester jedes Ding weihen kann« und man j« wohl flberafl ein ScQck von eineaa 
Ldcbnam, einen alten Ija^cn, Topf, eine Akt oder Schfiaael, Haare oder Federn, be> 
kommen kann: so kann auch der Ärmste wegen Schutz- und Zaubermittel nicht in Vee> 
legenheit koimiiLii. ") Ein Bündel alter Lumpen, eine GlasbouteiHe, Eyerschanlen ins 
Dach gesteckt , oder über der Thüre angehängt, wehren alles Unglück ab, das ein böser 
Geist, oder ein Zauberer, einem Neger anthun könnte. Auch die Alten fianden hierzu 
ihre .0#«ilf|^B und Phallen bewährt, und Tberaphim und aUeiley- Anhingpel 
■idbimifi iiich die Heerden im alten Arabien eben so , wie jetzt. Oberall aiefat man «ueh 
gegen die Streifzüge böser Geister und gegen Ht xcn Grigri's auf Pfählen aufgeeteekt,'oder 
auf der Erde hin elegt. Trauet man einem l'etisch nicht so viel Macht zu, gegen 
alles Unglück zu schützen, und alles Heil zu bringen; so versieht man sich auf seinen 
Reken mit so viel Grigri's, als immer ausmdenken, oder au tragen, möglich ist. Man* 
dtti, der uch auf einmal gegen daa Enchleieett, ^trinken, gegen SeUangenbiaae» wäde 
Thiere und andere mögliche Gefahren echützen will , ist von oben bis unten dermafsen 
nut Gricri's beladen, dafs er in einer wirklichen Gefahr unfehlbar umkommen würde, 
wenn er nicht, um leichter entfliehen zU können, den ganzen Plunder von sich würfe. 
Man denke noch hinzu,- dafil da» Gdgri aehr oft mit ScbeUen behangen ist. Denn noch 
jetit, im Glauben vieler Völker, wie vor Jahrtauaendeni Vertcheucfat die dne Mutik 
4m Geister weit weg, und cuie andcM lockt in hckbey.'. Auch tchoa 4ie Aiao^ 
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wie dSe Heueot 'staiiifllMii ayadidi mit dm Fube, oder ttonundtwit vi« die 
Neger. ' 

Kann nun der Priester, der Erzzauberer, als Vermittler zwischen der Geister- und 
K4ip«rwett» lo tebr über geheime Kiafbe gebiete», lo tHxd er ja anch gewilt der beite 
Acet aeyn. Und in der TInt lahrdben alle Fe^elnnbeter die Wiilctamkdt dncr Anney 

mehr der magischen Kraft des Arztes , als ihrer eigenen Natur zu. Und im Grande ist 
die Kunst, Grigri's und Amulctc kraft ig zu weihen, mit der, Kranke zu heilen, verwandt, 
und folglich Arzt und Zauberer eine und dieselbe JPerson; beyde beschwören, durch 
eigene Kraft , den invohnenden Geist* ^ Wer einmal auf den Gebnucb seines Verstan* 
du Vergeht gethan hat, und sich auf ein Glauben olme Vernunft einlüfst, der kann und 
mufs auf tausend tolle Dinge verfallen; und gewifs ist nicht Alles, was die Vom-elt thaC 
und glaubte, weder nach der mythischen, noch nach der symbolischen Methode , vtr- 
nüniiig zu erklären! Wer ohne den Kompafs der Vernunft sich in das unermefsUche 
Reich der Phantasie hinein wagt, der erfindet natürlich gar Vieles, wobey der vemünf» 
dige Glaube nichts denken, nichts -ahnen, nichts ftUilen kann. Mareut Pwxku Cato 
empfiehlt gegen allerley Übel aüerley unvernünftige Mittel, b:;y denen er eine Menge 
willkührlicher Variationen vorschlägt. Wer sieht nicht in der Willkühriichkcit und Re- 
gellosigkeit solcher Lehren ilire Nichtigkeit, und in Cato den Fetischirer? Und kann das 
ApoUobild an Cornelius Sulla Busen den Manu schützen und weihen, wenn das Innere 
des HerMOs nicht von der Gottheit geweihet btP Ist das Bild etwas ohne das Wesen? ^ 

Oer FeUsohumus der jetzigen Vfiiker ist also dem der ahen , dem Geiste nach, in der 
Methode, und grofsen Theils in den Gegenständen der Verehrung, ganz gleich. Und 
dafs die neuem Volker den Fetischen selbst, und iiiclit etwa blofs der vereinzelt gedach- 
ten Gottheit, Verehrung erweisen, kann wohl kaum bezwei^lt werden. £s mochte 
• ■ denn tudi .«oU in der allen Welt bey dem Volke derselbe Fall gewesen seyn. Es ist 
mdgHch, dafii die reinere uralte Religion, bey einigen Völkern der Brahmaisrous, ausg^ 
attetist, oder dafs, wie andere Gelehrte behaupten, die jttzii cn wilden Völker schlech- 
tere Menschenstämme, oder halbabgestorbene Glieder sind, die einst in hoher Blüthe 
prangten; allein so viel ist gewifs, dafs der Fetischismus sich aucii bey den gebildetesten 
Völkern des Alterthums, aller Kultur und allen Religionsveränderungen zum Trotz, 
sehr lange erhalten hat. Phylakterien und Talismane ttberlebMn aofffx den Bieast von 
Ammon und Zevs. - 

Ich überlasse es denen, die Alles aus dem verloren gegangenen Sinne alter Symbole 
und Mytiien erklären können, welchen tiefen und trliahenen Sinn, welche kunst- und 
gebtvoUe Deutungen sie dem Fetischismus der jetzigen Volker geben wollen. Ich ge- 
stehe es an, dab die auf&llende Ahnlichkeit einer Menge von Mythen b«y den ▼evschle- 
densien V^kem auf one Verwandtschaft der Ideen und auf einen. Urtypus hindeuten, 
tttch , daSnlunh Vetpflanstog desselben in andere Gegenden nnnühlhaie Modifikationen 
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OMttanden , viele Symbole personificirt, und viele Mythen m Thatiachen der Geschieht« 
gt worden sind, glaubt aber doch, dafs ein jtdts Volk sich mthr oder wenij^er in dem 
eigtiulichen Fetischismus befangen befindet, su lange seine Keiigipn nicht auf dem Eck- 
steine gegründet ist, dafs Gott «in 6«iat iftt» und dftf« die, weiche ihn an> 
beten, ioi Geiet und in der Wahrheit anbete« müaaen. Waaea aueh viel« 
jreUgifiee Gegenstände symbolisch , so war doch die Mehrheit des Volks Fedachivar« ob- 
gleich die Gegenstande der Verehrung für sie weniger eigentliche Gottheiten waren, aJa 
vielmehr Wesen mit geheimen göttlichen Kräften, und zu Orakeln, und aGhütsenden 
Amuleten und Xalisniauen gebraucht wusden. 

Wie entstand nun der Fedaehismus? Wo finden wir die Wunel dSaaes weit vetbatA' 
teten BaumsP Ist tx Erfindung der Memehan und Priesterbetmg, oder vielmehr 'ein 
Glaube, der in dem Heiligthume des unschuldigen menschlichen Gttnüths entstandall, 
und durch Spekulation des raisonirenden Verstandes entstellt, und zuletzt durch Versun- 
Itenheit in das Sinnliche fein sinnloses Phantasiespiel geworden ist P Gab es ein Heiden^ 
dramobMiGott? Hl^ mau Gott und'die Natur Ctirfiiilir • Oder waid Gott in der Nap 
tnralcannt, gaahnetund angaachanetf 

■ Wu ip&t der Vcnttnd dn VeritSndigcn twlu. 
Das ahnete früh schon ein kindlich Gcmüth. 

Unter der Kindheit des Menschengeschlechtes dürfen wir uns keine Verwilderung 
dapbcn; denn diese setst aUemal einen hasaeren Zaacmd ▼ofaust den iBan"v«daasen hat; 
aneh unstre^ kefaian haiflosen Zusumd ohne Geisteskräfte. Ein adi allen- Sehwädiea 

eines Kindes entstehendes Manschengeschlecht hätte gewifs den Na tu rkri&ea und wilden 
Thiertn frühzeitig zur Beute werden müssen. Und da zahlreiche Überreste aus der Ur- 
welt uns auf grofsere organische Kräfte der Natur schliefsen lassen: so wollen wir anneh- 
men, dafs auch des Menschen geistige Kräfte gröfser gewesen sind, als wir sie jetzt 
•eben, und daii die Wabdieit frOher gewesen ist, als der Inthum. Dodi wollen wb 
lUfiht vergessen , dafs Vernunft swar Typus der Menschheit ist , dafs sie aber damals, wie 
.jetst, doch wohl nur alJmälilich entwickelt und gestärkt werden mufste, und der Wahr- 
heitssinn sich in der Reflexion verirren konnte. Die ersten Menschen trugen ihr eigenes 
Leben in die ganze Natur hinein, und gaben der Thierwelt menschlichen Sinn und 
Bianschlichea. Leben , und so war ihnen die ganae Natur belebt und begeistet geworden. 
Die g^ieinien, oft sdv senk wohltbttig und vesdeibUch «ririwnden Ksift« der Natur rq^ 
ten das Gefühl und die Ahnung auf, dafs etwas Höheres, als Mens chenkraft,' aas dM 
Dingen hervortrete, und diese geheime unbegreifliche Kraft war das ©»o», der (Phoc, wo- 
bey wir ja nicht an uneern Begriff von Gott denken müssen, obgleich in dem Wahrneh- 
men des &i4M die Ahnung eines unsichtbar, aber michtig wirkenden Wesens lag. Der 
Mensch war Eins mit dar Naturt die Natur war ihm dn Ausfinfs dor Gotdidt« und jedes 
2iMi»w«i«P8ldduafli ein gab«aid«nerviidy«KdaakBk«i Gott. Es g^fttykein-Held«» 

S* * 



chum ohne Gott. Alles war ihm voll Gottes, und Gott war In ATlem, und der 
Glaube war ein reiner PantheitmuB. Man konnte Gott nicht gelrennt von Mmen 
W«rl(fcu denken. Polytheiiini]« enlftrad spttter. Die Religion aller UrvttUcec« «o Ttel 
vic dttren- keane»». war Im AnCuige sehr einfoebi hur nech änd nach verliefii man die 

£inh«it Gottes mit der JÜBtari es entstanden Untergottiiclten , die man dem einen und 
^ocbfftcn Wesen unttrordnete , indtm man das, was Alles und das einzige ewige Scyn 
war, in einzelnen Körpern und Erscheinungen vereinzelt betrachtete. Der tncii^chliche 
jGeiät kana das Siiudiche nicbt von dfim Übeninnlichen getrennt denken, er fühlt sich ge- 
«mingen, su allen Erteheinungen und ttuftem weehaelndeii Foneen cinea Urgrund su 
.denkeo,. «inen Geist» als die Kraft, welche die Erscheinungen hervorbringt^ und lelbet 
«las Bleibende uvd Ewige bey allen Wechseln der Formen ist. Natürlich erlaubte weder 
das Bedurfnifs, noch dtr initllcktuelle Trieb, immer in dfern ungewissen Schwanken zwi- 
schen Irdi&cheui und überirdischem zu bleiben; der Mensch woUie endlich sich selbM 
imd die Natur begreifen t nnd den wunderbaren Proteus fetthalten, der immer denelbe 
litt und in t^uaerwi Gertaken encheinti je, endlich wollte er euch «uidrttcken und dar» 
stellen, was gefühlt und gedacht war, nnd siehe! der Urzustand ging verloren, und es 
trat die mythische und ayinlxjlisirencie Zeit ein, und religiöser Glaube und historisches 
Wissen sollen nun geschieden werden. Die Gutcheit erschien ferner nur Auserwählteu 
im anselwldigeB reinen Gemfltbe, den Andern aber ntir in Mythen und Symbelem 

Der Mensch snclate» was er liiUte, m bereife»,' und, was.er ahnete, eu remabmi 
«r fing Mekig an , xu reflektiren und zu philosophiren. Die' Phantasie bemächtigt sich den 
reichen Stoffes, und das, wns nie in Zeichen vollkommen dargestellt, und mit keinen 
Worten ganz ausgesprochen werden kann, wird von ihr bald erleuchtet, bald verdunkelt. 
Analoge GegensiSndeder Sinnenwelt sollen übersinnliche Gegenstände, oder Ideen, in. 
dividualisiren und personifidren. So entstehen Symbole. Die innere Gesddehie des 
Geoiüths wird in der Darstellung ehi Mythos. Und so waren die ersten heiligen Lehren 
Kosmogonie , — denn damit besclufiiglt sirli die alicste Tlitologit , in welcher Koemo- 
gouie und Theog«nie Eins war, — xuerst; der iiu)ere Mensch u«id seine Bestiramung, und 
die unbegreiflichen Naiurkräftc wurden symbolisch und mythisch, wie gedacht, so darge- 
stellt und ausgedrückt, und den Nachkoonnen flberlieftu«. Der ursprünglicbe reine Pm^ 
thelsmus, der die Wek in Gutt, und Gott in der Welt dachte, der den Leib nicht olme 
Geist denken konnte, blieb die esoterische Lehre der Priester uj\d der Weisenj 
das Volk am Bilde und an der Hülle hängend, verfiel immer tiefer in den Polytlieismus. 
iD,oc)i war auch .bey dem Volke eigentlich mehr Allgpiterey, als V i e Igu tt erey. 
JB» war immer die liöhere Idee der uaaichtbaien Gottlieit, deren Eigenscbafmn man hol- 
digfe.. Freylich, in roheren Gemüthem, kann bey dem Bilderdienste endlich das B«. 
wur<tstyn des Höheren durch das Sinnliche gans unterdrückt worden seyn. Die Mytho- 
logie, in so fem sie von Göttexa handelt» kann nisht enden gedadtt 'wttden, als wi« 
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V^mmMiAemg von Kattuftilfteti, gl^ehttm ab Bezeichnung des ÜborgiasiGotte« in 
Matur« MMnrpbiloaophie herrschte auch bey den Griechen bis aurSokrates, und die Gül^ 
tar Hcakkto abid koBmiscIie Krlifre, ohne efnen ausserwchlichen moralischen Schüprcr. 

Faat QberaB nährten die Priester heilige Feuer der reineren Lehre in verschlösse» 
nen Tempeln und Mysterien , und das an daa Bild gewttbnte Volk sikin den Zeidioi 
Gottheiten, e^nnte nicht in dem Bildlichen das Vorbildliche, und apraeh Vcjrbannmig 
imd 'Tod über ditejenigen aus, welche dasselbe j.w Her einen Gorrtieit zurücknirt n woll- 
ttn. Dnhtrin Indien, Persien, Ägypten, Grieclienland, und überall, wo dfer Weisere 
den gehtimnilsvuilen Schleyer lüften wollte, iin<len sich die beyden Religionen beysam« 
men, die exoteriscbe undaaotetuche, und der ir^se Areopag zu Athen Verordnete so- . 
gar* unter 8tmftndrohmigen, dafe Mltaian^ dks- Volk fti der -Religion der Vater tirre 
machen sollte. So sehr waren die Völker von dem Glauben an die eine Gottheit abge- 
fallen, so selir hatten sie die einzelnen Thtile und Eii^enschaften der Natur, und selbst 
Mensrhtnkrafifc, in Gottheiten verwandelt, dafs man nicht nur Allem, was sich an phy- 
eischer, moralischer und intellektueller Kraft auazeichnete, ein ©my zuschrieb, sondern ' 
«s selbst 0«M nannte» Und so entstanden Ferisclrfsinua, HyloaoiSmus» Zoolatrie, Sabiiis- 
musntul Idololatrie. Man verehrte Anfangs nicht diese Dinge seihst-, auch nicht die 
Symbole und Bmbleme derselben, sondern die ihnen inwohnende und diircli sie wir- 
IcendiB Gottheit, und die Heroen wurden nur als vdii Gott ausgenistete WohltJiäter der 
Menschen betrachtet. Aber immer tiefer versank der Geist in das Besondere, £inzelne 
undFSinnllche, and daa BUd verlorseinen Typus , seine Idee. So war Oairis in der eso- 
teiisshen 'I1keol)>|^e Ägyptens der hOehste Gott-, und in der esoterischen die Sonne. Den 
"Weisen war Typhon '*) das böse Princlp, von dem die sogenannten verfluchten 
Thiere, Krokodil, Nilpferd und Esel, heilige Zeichen und Bilder waren; bey dem 
Volke war er der Morder des Osiris und Hurus^ Die Theraphim, Bilder und Feti- 
sche, aollten nur den Glauben an den höchsten Gott, der sich in allen seinen- Werken 
oflbnbart , erhalten i arteten- abe^ selbsir'in Gegenstande einer direkten Verehrung- ans* 
Der alte Glaube, dafs alle Dinge Ton, durch und in Gott sind, dafs alle Wirkungen 
und ErF. lieintin^en der Natur von Gottes Geiste herkommen, dieser fromme Glaube der 
jugeiidlic htn Menschheit, von dem auch Plato behauptete, dafs er uralt scy, artete in 
Vieigutlerey aus, indem die Eigenschaften Gottes und die Kräfte der Natur vereinzelt 
gedacht ygeA peisenifidit wmdta. Hatte frflherder ahnende Glanbi^i daA den Ekschd« 
nungen etwas Ewiges aom Gimnde Anr Gemttdie genagr, so wollte die allmählich 
sich entwickelnde Vernunft das Ewige und Göttliche ergreifen, in Worten und Bildern 
darstellen; aber der ewige Geist entfloh dem spekulirenden Versrande, und die Erschei- 
nung blieb als ein corpus morfuum zurück ; dz« Bild von Gott konnte nicht Gott seyn, und 
srine OArnhanmgen dem M«Mciien nieht'das ewige Seyn offenbaren. 2Suerst hatia der 
MenscB seii^ feigsnas BUd allen Theile» der Natur aufgedräckt, und und Alles in 
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Gott s^edacht, nachher suchte er in den Zeichen die Antworten auf die Fragen des ahnen- 
den Gemüthcs und seiner forschenden Vernunft. Der Kneph, das gedachte Lrcbens- 
priocip, der Agathodämqn , ging unter ia aunem Symbole i der in »ich gekrümmten 
Schlange , und diese eriiielt seinen Namen und die ihm geweihet gewesene Verehnm^ 
J3i» Idee lebte nur noch in dem Heuen der Weisen, und die rdoera Lehse wurde in 
den Mysterien erhalten. 

Heilige Zeichen, yf«^^«rK, Hterae sacrae, Hicrni;lyphen , von tiner eigenen 
Priesterklaue, Hierogrammatisten genannt, gebraucht und gelehrt, stellten für 
das profane Auge das Zddien hini dieses wurde vom Volke filc die Sache geiialten, es* 
hieit aber dem Singeweshecen euf sjaibolische und'aUciorische Weise den geheimen 8ina 
und die Idee. Die Weisen erUiitpi das Südliche fücjetwas Vorbildlicliess und diesen 
war die Wissenschaft des aXXvyoftv»«. 

Man ändert leichter die Dogmen , als die heiligen Gebräuche einer Religion ; und so 
kam es denn, dals unter allen alten einigermafsen ausgebildeimi Vttll^em swey Religio» 
nen, dem Geiste nach selir versefaieden, friedlich neben einender bestanden, indem din 
Zeichen und Bilder, Symbole und Mythen der älteren überlieferten und vorgefundenen 
Religion bcybehalten, und nur in dem Geiste der jüngeren und eingeführten Lehre ge- 
deutet wurden. Isirgends giebt es eme absolute Absonderung und völlige Vernichtung 
des Vorgefundenen , überall Vermischungen und Übergänge des einen Kultus in den 
andern. Die esoterische ReHghm war immer mehr Kulms, als ^n System von Waltt)> 
heiteiu So geh der Fetischismus unstreitig auch den Gestirngöttem Namen. Wo der 
Nomadenzustand in das ackerbautreibende Leben übergeht, ist nothwendig mit dem £le- 
mentendienst auch der siderische verbunden. Wir sehen den Fetischismus mit dem 
Sabau>mu8 zugleich friedlich bestehen, und um den Frieden zwischen zwey streitendea 
Gfitietleliren su sdften, verwandeln «eh die Gtftter in Thiere, oder die Thiete hesteigea 
die Burg der Himmlischen. Man nahm einenneuen Kultus an, ohne den alten geqfi m 
verlassen. Ägypten nahm viele Gebräuche aus Äthiopien an, und Indiens Götter ver- 
banden sich mit den agyjulschcn Fetisc hen. Auch in Griechenland , als schon ein Ueo- 
nun Pjnodus Staatsreligiun .war, blieb ducli noch immer die Vorhebe für Fetische und 
Hanitou*s. Götterstattten bekamen den Namen» den «inst der rohe Stein als Fetisch ge- 
tragen hatte, und das , was vorher selbst vertut wnden war-, wurde Bw»blCTi dee neuen 
Gottes. Aus dem Spiebe wurde Mars, der den Spiefs als Emblem erhielt, und die* 
Römer deuteten nach ihrem Kultus das heilige Schwert der Gallier in ihren Mars um. 
Und selbst in den aufgeklärtesten Zeiten der Republik herrschte noch der Glaube an das 
•mv gewisser Vögel, und die geistreichsten Männer, die et adbtt versichern, dafis sie 
«inender nicht ohne Lachen anselien Ufnnen , strebten nach der Au^irwflrde. So finden 
wir in der indisdien Religion den geistigen Supranatuxalismus mit dem sinnlichen Polyb 
theisauy gi^aart, und in Tibet den Schigemiemu^ mit dem Lamaismus, wie bej 
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dtn neuen Persem den alten Glauben mit dem neuen Muhamedismut, mid lM!y änt 
Lappländern das Chrisienthum mit dem alten Glauben verbunden. So mufs auch wohl 
Herodot verstanden werden, wenn er sagt, daf» die Götter der Pel.isger keine Namen ge- 
habt haben, dafs sie uümltch die Kräfte und Werke der Natur in ihren Elementen , ia 
Thieicir, Pflaaaan and Sternen nur fibeilitapt eis Gtftier yerehit, «md gle nedi 
nicht Sol, Xima u. t. w. benannt haben. Ab die Griechen den Göttern Statfien enidttet» 
auch fremde Gottheiten eingeführt hatten, erhielten ihre Fetische Göttemamen ; der ge- 
wesene Fetisch wurde Symbol. So gingen auch Thitrnamen auf Steine über, und in 
den Zeiten der Theosynodie auf die Götter. So war es auch in Ägypten. Jeder Nome 
•mt ein- kleiner' MeMenNut«' der sdnen eigenen Kultot hatterscr «büi den dnen ver- 
flucht, wu demXrirfdlmi heilig wir« Als die Ideinen Staaten in ein grobe« Reich 
vereinigt wurden, liefs man jedem Nome das Lokale seines Kultus, aber die gelehrte 
Priesterkaste bezeichnete mit demselben Namen nicht dieselben Begriffe. So wurde in 
der Folge Iflis über Osiris erhoben, und schlofs alle die ältesten Gottheiten, selbst 
Xneph and Neitha, in sich; denn Jüngst schon war, wie Apulyus sagt, in den My- 
•lefflenr gelelirc worden^ daft dieae beyden Gottheiten nur Eine tcyen. **) Und da aidh 
die Serapiatcnqpel vermehrt hatten, wurde auch er als der höch^e Gott gedacht, der alle 
die andern unter sich begreife; wie die neulich aufgefundenen Fragmente eines Jtäitu 
l^illsr/u«, unter dem Titel: res gestae Altxandri, zeigen."*) 

^ vper mensctiiicbe Geist sucht überall Gott, und alles Philosophiren der Menschen ist 

Suchten ifach ihin« Rtfdit suchten ihn auch die iiitesten und neuesten Mythologen 
|| .|tfythin'und' %nkbokn der alten Völker, undfeder Forscher, der ihn aufrichtig 
, der findet ihn; denn er hat sich nirgends nnbezeugt gelassen« Die ganze Welt ist 
siin Kleid; aber, ach! unter keiner Hülle finde ich ihn so, wie mein gläubiges Gemüth 
ihn ahnet. Darum will ich ihm eiu Heiiigthum in meinem Herzen bauen, und ihn im 
Bte lund in der Wahrheit anbeten. Sehen kann ich ihn v&äAt ohne m ateifeen. Hein 
t^lmlrliegt schon dem Gedanken des Einen, der Alles ist, des *nr mü «Ar. Doch 
liUtter erlaubt bleibt es dem Geiste, und ist ihm Wonne , vnr dem Teai|id su stehen und 
harrend zu erforschen, ob und wo etwa der Schleyer gelüftet werden möge. 

In diesem Geiste dachten und ahneten, dichteten und bildeten die WeisererKin der 
dunkeln Vorzeit, und in demselben Geiste deuteten in frühester und spatester Zeit die 
Ilytholegen, IKchter und Philosophen die erhaltenen Orakel der Votxeit. Doch vet- 
g^e tnan h^ dem Studium derselben nicht, dafs die späteren Schriftsteller, je jünger, 
desto mystischer sind. Sie fühlten es, dafs die mythische und symbolische Religion des 
dWr|y■>tt^Jny bedürfe. Porphyrius, der yrofse mvstische Theologe des Heideiithums, macht 
aus allen alten Dogmen, Gebrauchen und heiligen Gegenstanden etwas ganz Anderes, als 
de ursprünglich waren. Und nirgends ist Etymologie mehr gemilsbraucht worden, ab 
Um Am \msinnigBten aber» und Teriassen von aller Getchichte und allen Menp 
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sclienverstande , liandcla diejenigen, welche die alten Religionen, sammt Mythen und 
Symbolen, von PrieMem erdichten, und zum Behufe ihrer Herr«ch«ucht erhalten und 
fottpflauMm hiten. Woher in aller Welt wäre der Gotte«^aube in Friesterkttttfe gekom- . 
mcni wenn er nicht überhaupt in dem menachlichen Geiste gegründet wäre ? Oder* wie 
konnte überliaupt das, was das Gemüth in sich erschauet hatte, anders als in Bildern und 
Symbolen ausgedrückt und dargestellt werden? Ist nicht jede Wirkung des göttlichen 
Geistes auf unscrn Geist unaussprechlich P Priester konnten wohl, wie alle Menschen» 
das Heilige und Gfittltche au ihren Zwecken miliibrauchen, aber nicht erfinden, und keine 
Gewalt und List der Welt kann Lehren ma Wahrheiten stempeln, als soklie «uftlringen 
und einschwärzen , deren heilige Urkunden, wenn auch noch nicht ganz leserlich , schon 
in dem menschlichen Geiste lici^en. Und so mufs man auch die Mythologie im ganzen 
Umfange nicht als gemacht, sundcrn ois geworden denken. 

Die gpnxe Wtit ist voll Gottes. Die am Himmel flUmmecdtn Sterne, die ganze 
Bflanien» und Thierwelt, wie der Mensch selbst mit seiner stnnlidies und abersinnlichen 
Katur, bt voll des göttlichen Geistes. £ine natura naturans ist der Grund der naturz natt^ 
rata. Das Sichtbare verkündiget das Unsichtbare. Darum brachten die ältesten Volker 
in der Verehrung des Sichtbaren eigentlich dem Unsichtbaren ihre Huldigungen, weil 
ihnen alles Ausflufs der Gottheit und Jie ganze Natur ihr Plerome war. ") In dem. 
Brahmaismus, der sieh meh» als «weytausend Jahre vor Christi Geburt in den Uraitsea 
der Menschen bildete, lag der erste einfache Glaube an Gott, als das Ein und Alles, als 
die Urquelle alles Daseyns, Entsiehens und Bestehens. Er erliie'lt sich aber iiiclit lange 
rein. Das Bild der Gottheit, die Sonne mit ihren belebenden und tödtendcn Krallen, 
wurde im Schi waismus, der mit dem Brahmaismus fast zugleich herrschte, selbst eine 
Gottheit. Die Brahmaverehrer mabten sich endlich su ihrer Erhaltung mit den Schiwai- 
tiaimrMiHgen, Derreformirende Buddhaismus, wie scfaionirüher der Wisch nuie* 
niu8, linterlag auch, und seine Anhänger flüchteten nach den benachbarten Ländern, 
wo sie die uralte Lehre in den Mysterien bewahrten. Daher so grofse Ähnlichkeit zwi- 
schen den heiligen Schriften der Inder und Perser, zwischen braiimaismus und Magis. 
snus, und im Laufe der Zeit wmtdun ägyj^üsdien und eleudniseben Myatenen , Orphi- 
kero und Pythi^oraeiii. Das ursprfingjUche indische System, in wekhon 4&e Idee des 
Mbnothelsmus an der Spitze stand, wurde von der Phantasie der verschiedensten Völker 
im Laufe von Jahrtausenden mit den fremdartigsten Grundaatren ttnA Ideen- *'*" ***'**'h t, 
und sehr verschiedenartig umgcbUdei, verdunkelt und enlstellL 

£rah jchon konnte es dem m en sc h liche n Geiste nicht genügen, sich in der innigsten 
Verbindung mit der Gottheit und der l^atur su fiOlilen; ihm drängte sieh, je mehr des 
Verstand sich üble , desto starker und unabweisbarer die Frage auf: wie entstand das All P 
Und aus seinen Reflexionen ging das Emanationssystem als Antwort hervor. Dieses Sy- 
stem, welches Alles als Ausflüsse dex Gottheit betrachtet, war ^ewiis nie Volksglaube» 
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f ondem wurde nur den Gebildeteren vorgetragen. Biesen konnte dadurch «Om Irditehft 

liihahtr und V'erkfindiger der Gottheit, und das Siniilichf eine Himmelsleiter zu dem 
höchfiifcii VVestn werden. Aber dietes System, welches eine unendliche fortgehende 
Entwickelung GottM iiad tim allgemeine Be wch ing lehite« enthielt auch die Keime det 
PttlytheimBiia io tich, Vier das hdchate Weeen in mehnre 6«net theilM. Di« G«» 
htSt wimde in dem ursprünglichen reinen Pantheismui als das ab#olate Seyn , als ewig 
und unveränderlich, gcHncht, aber die sichtbare Welt als das relative Seyn, als erschaffen, 
und in höheren und niederen Stufen als Ausflufs der Gottheit, und von ihr erfüllt und 
durchdrungen gedacht. So sind auch die Seelen der Menschen , als Ausflüsse der Gott^ 
Iwit, ihr mehr oder weniger ülmlieh. Die Gotthdt wird iHe im Mittdpnnkte dea Ui^ 
▼ersums gedacht, und die göttlichen Eigenschaften als hoher oder niedriger in den Ge» 
schöpfen, je näher diese dem Mittelpunkte sind, oder sich weiter von ihm entfernen* 
Daher die Lehre von den verschiedenen Sphären in einigen alten Religionen. Das Ent- 
stehen der Geschöpfe aus dem absoluten Seyn wird im Orientaiisinus als Zeugung und 
Gebnrt Totgestellt; Es gieht alsor swey Welten, eini; des In t« 1 11 g i bl en , der Ideen^ 
welche das Muster ist, nach welchem die Sinnenwelt geformt worden. Diese Uzpiiilo«opiue 
Indiens, Persiens, Ägyptens, und fast des ganzen Orients, theilte sich dem "Westen 
mit, wo sie unter den verschiedensten ModifikaUonen neuexen Systemen aum Gxundo 
liegt. 

^^oostert odtt ZtrdXda, der RefomialDr dei durch Sabtismni» St«men^enst, ent* 
stellten rdnen Feuerdienstes » IKlst dieee wmj Welten, die sinnliehe und übersimdichek 

Ton Ud>eginn an, mit und neben einander bestehen, so dafs das Übersinnliche der 
Typus und das Muster des Sinnlichen ist. Alles Irdische Int etwas Ideales und Mimmli- 
'sches, dem es entspricht. Jeder Mensch hat sein Urbild, seinen Ferver, welche in 
unendlichen Stufen vorhandea sind. Die Perrers sind reine unvergängliche Ausflüsse 
Top O r muad, .und, als aoldie, Gegenstünde der Verehrung. Da die Ferreia Tendiie» 
den sind , so sind es auch die nach ihnen gebildeten Wesen. Diese Pervers heifsen daher 
auch in den Sendbüchem das reine Volk von Ormuzd. Der Mensch ist das 
Gleichnifs von Ormuzd selbst. Kajomorts oder Kejumers, der Urstier und 
Stiermensch, ist der Repräsentant der vernünftigen, geflügelten und vierfüfsigea 
Thier«. Er ist der Typus der Weltsdiöpfung, das nchthare Symbol der göttlichen 
Weisheit und Schöpferkraft und Inlwgriff der Schöpfung, und in. ihm das lielten der 
Menschen, Thiere und Gewächse vorgebildet. Und so sind in der idealen Welt die Utw 
bUder alles dessen, was in <ler wirklichen Welt da ist. *°) Alles ist Ausflufs des Gedan- 
kens der höchsten Gottheit, und die wirklichen Wesen stehen ilir nach den Graden der 
Vollkommenheit beld nlber, beld fbmer. Pythagotas Umgiebt die Gottheit mit Sphären. 
:Di den der fitittheifc näheren esscbcinc das Göttttsh« in hMiesen, in den entfiemterea alier 
in niedecen Potenaan, und alle Kiifte in der. iidischcn Welt imd GMttt «hMt niddcMD 

3« 
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Banget. **) So «teben nach den SendbÜchem die seeh» Ftlrstenengel , Am (chatp«n» 

den, zunächst um Onnudzs Thron, wie die sechs Fürstcnttufel, die Erzdiven, um 
Ahriman. In diesem Systeme lag nun auch die Seelenwaiiderungslehre , da ein Steigen 
und Fallen in andere Sphären möglich gedacht ward. **) In demsdben Geilte lüfst auch 
Anaxagoras die grobe Wcltaeele Menschen und Thieita iiir Wesen in TeiMhtedcnen 
Abttufungen mittheilen. Atn aiiag«bildetstcn und in philosophischer Mythensprache 
tragt PJafo diesen uralten Orientalifimus vor. *') Seine Idtc.n sind jene ewigen Formen 
und Muster, von denen die Sinnendinge nur sehr unvollkommene Nachbildungen sind. 
Sie Ideen sind ihm das eigentliche Wesen eines jeden in der Erscheinungswelt daseycn> 
den Dinget. liire Urquelle ist die göttliche Vernunft, und tie sind, was in dem perei- 
sehen Systeme die Ferver sind, die ewigen Urbilder der Sinnenwelt, wie sie in den Ge- 
danken Gottes lnu,t:n. T'iid rlics(; Idceti sind die waliren Dinge, tx orr«, die Dinge aber 
in der Sinnenwelt haben nur durcli jene ihre Realität. Die Ideen zusammen, die Gedan- 
Iten der Gottheit, machen die intelli^itde Wfh, die ideenweit, das heifst die Welt dea 
valuren Seynt, aut, die Ton Ewigkeit her mit Goii ezi tirte. Bey Platoimd den Piato* 
nÜGBRl erscheint Kajomers überall als der himmlische Mensch im Gegensatze des irdk 
achen , nachpLbildeten Menschen. So lelirie aucb der jüdische Philosoph Philo, dafs 
Gt>tt die sichtbare Welt nach dem Muster der Ideenwelt geschaffen habt. Die Neu- 
platoniker oder die Alexandrinischen Elltlekiiker schlössen sich noch enger an die Ursy- 
fteme an, and Antmotüiu SakkuM und Phttnu» verbreiteten dleTcue Lehre, und die K a- 
bata, die daraus hervorging, grttndeift aieh auf dem Emanatisnaut. Der uralte 
Glaube, dem das Sichtbare und Irdische als eine Versinnlichung des Himmlitchen und 
Ewigen erschien, spricht sich aucJi bey den christlichen Philosophen der ersten Jahrhun- 
derte deutlich aus. In acht, orientalischem Geiste sagt Origiues: die sichtbare Welt 
verleündigt die'tmtichtbare) und alles Irdbclie itt nur Nadilrfldung des Himmliacheni 
Und to wurde die heidnitehe Philoaophie eine chrittliehe, welche ttatt dea Hjd^ 
d( il ins, das eine Naturvergötterung ist, einen Geist über die Natur anbeten lehrte, 
der die Natur erschuf, erhalt und beherrscht; und ciiristlicher Rdij^insilät Geist ist ein 
kindlicher Gutt vertrauender Glaube, der aber weit entfernt ist, das höchste aller Bedürf- 
niase, nadi Gott au fondien, au hoieitigeD und au vefdananMlu. Bey dicaem duiiilichen 
Sinne ist man Mch Gottea mit Gewilaheit bewufst, und Übt sieh durch keine Spekulatio. 
nen des Verstandea irre machen. Der chriatlirhe Sinn ist nicht mehr ein ahnender und 
zwischen Dogmen schw.Tnkender , sondern ein gläubiger, der mit Vernunft die Gninde 
seines Glaubens untersucht, und in Demuih anbetet den, der höher ist, als alle Men> 
achenvemunfL 

Von jeher eriioben aieh S» Weiten an Uden, und das Volk veraank hat Materielle. 

Und ao:entBtanden von jeher viele Gotteslehren und viele Glaubensformen. Oft tank 
auoh Beiigjioaiut um to liefer, je iiolier Aeligiva ati^ fii« Weiten woUieD Gott ver. 
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stehen , und die TJnweisen ihn aehen. Jene bannten den Glauben in Meinungen und 
Dogmen, und das Volk verlor ihn im Fetischi$nius. Üeydcs geschah sclion sehr früh, 
IMe erste Gltubenraprache in. Mythen lonte ericlirt werden. Au* Myihen aber und Sym- 
bolen laMen eich leicht irdische wie himmltsehe Gestalten nuchen. Menschen von den 
vecpchiedensien Geisteskräften versuclitea den mythisch^ Geut 'su beschwören, dab et 
ihnen in seiner wahren Gestalt erscheine. Aber, was erschien war nichts, als der Geist 
«les Beschwörers selbst. Kein Sinnliches stellt vollkommen das Gtisiigc dar, und der 
ithbC den geistigen Tod, wer rieh die Gottheit unter ttnd in einem liiide denkt. Zieht 
ihr die höchsten Ideen in die Sinnenwelt herab, so habt ihr nicht mehr den wahren 
Glauben, Icönnt nicht tnclir bcwalircii die heilige Mystik des frommen Heraens, sondern 
werdet ertödtet durch den shinhililcrnden und deutelnden Mysticismus dea Verstandest 
Xbr erhaltet immer Götter, wenn ihr, vom Gefulile zur P>ktnntnir8 übergehend, beym 
Sinxelnen stehen bleibt; erhebt ihr aber das Gefühl zur Idee, so habet ihr Go tt. Auch 
kn grSbaten FetiachiamuB finden wir noch immer den alten Glauben, daCi allem Sinnli. 
chen etwas Übersinnliches zum Grunde liegt, dafs jenea der Triger von diesem ist, und 
dafs das Irdische mit dem Himmlischen vermittelt werden kann und aoll. 

Möge auch uns CIirisiLn alle Welt voJl (iottes seyn ? Bey reineren Glaubenslehren 
mögen uns die Glaubeuagefuhle der frommen Vorwell nie fremd werden! Wir wollen 
den GeHt dea Forachena als christlichen Geist ehren; wir wollen die Heroen der heidni. 
adien Vorwelt, Budäta und Zcr^fiiseAt, Pfthagoru» und F/eio, studiren und bewundern > 
aber es dankbar erkennen und bekennen, dafs Gott in Christo offenbart ist, und dafa der 
Khinsie im Himmelreiche höher steht, als der Gröfste im Ethnicismus. Uns ist klar und 
gewifs, dafs, wo ein heiliger Lichtstrahl in die Seele eines alten Sehers und Weisen fiel 
di4|^ntete, wies hin, und vorbereitete er auf das, was da Icommen sollte. Möge auch un- 
4i|il iilmen und nahen Brüdern« die Gott in Zeichen, Gestalten und groben UmhüUun. 
Ifäir'SQchen und ihn nicht finden können, bald der Geist der Wahrheit erscheinen, und 
die unweltliche Weisheit des Christtnthums sie von der Sklavercy der Weltlichkeit be> 
^yen! Möge ihnen, wenn auch Anfangs nur in kleinen JJachen, Wasser des Lebens 
«igeleitec werden und das Licht angesündet, welches, seitdem es den ersten Sonnen, 
schein in die Welt strahlte, fiberall die IflnateniiJa sentcmite, und Gott im Geist und in 
der Wahsheit aobeieo gelehrt hat. **) 



A.nitaerlcungen. 

V Die Pricttflf mi Verehret der Dea Syria in Ägypten, Syrien, Grjechenlana, enthielten sich der Fi- 
seht uad Tauben. niaanA.4Uladt,ä^fakd.i0mdMtm6»mOnm. Der EStl «it bey Einigen 
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*) Laetantiut Piitit, 4, tt erUIrt rtUgio «ttru 8tauiMn> «ad Srhwii ot— w g en « wm AlUtt 
über di« mMUcUkbit Kraft geht, wodufch der Mmtck fUicliUlh betilibt, gflakmt, gefcMalt wiri, 

«oiurrictus, und Dicht w*>f*< vrat er dabcy denken toll. Aenei(Lt» *h349« war et varbolen, vom Blitce 
gctrofTene Slellen anautehcn. Fetrus tagt: Fulguritum^ id ^uod e$t fuimine ictum, qui locut itatim 
Jttri putabatur nligiotuit quod tum Deus tibi dieatst vidtrttur. Ammianut Marceltinu* aj tagt, daX» 
■MB tolche Örtcr llidttbiinten» ja nirht «inmal anithcn durfte. Idco la loca studio»» mum'ebant aru- 
ipictt t et kydriam cum optrcu/o ibi cotloeabemt. Auch dai Wcingciälii der bona dea war bedeckt. 
Piutoffh. f^uaut. Rom.; und Laetantiut tagt: In uteri* obvoiutam rtni amphoram poni. Hyginus Pottic* 
Attmumtcm «« iS tagt : Erichlonium angutm dicitur Minerva in cittufa.fuadam ar myataria eon> 
teer um ad Erechthei ß/ias detutisse , et his il(di:i<' urtandum : qiiibus inrerdixit , ne cittulam aperirent. 
Std ut hominum est natura cupida^ virgiius cistuiam aperuerunt U anguem viderunt: ijuo Jacto intanict 
u Mtntna A^teta A «re» AiA»iUtiuüim u praeetpütütnmt, tJnd an «itltn udtm Ortan fcajr Pnfta- 
äkfilcnlen und Kirchcnrätem. 

*) JtoMjpA. Amif. Jud. i8, 3 wtcd tin Bmj$fuil mm dtn AbidbculiclikmlMi «niUt* welche tAt hiofig in 
deift Tanqpdbi veiidm* 

Charo A Not, % ttgtt TVm «mm nw ^m«, bt fuapi» bml'imtfotmttfmmt aie rnfpaOmur^ tu 

ea ipsa vis nomirutur DeiUt Fides, Mens, Pa.r ttc. }a4U',>x( et @tis Cnieci appeltant. Augustin: de 
Civil. Dei iibr. 4 t Quorum Deorum nomina non tnuniebant , earum rtrum nominibus appdiabant Dtos% 
fuma oft äaaeMant dari, Vidtbantpraatat^^ paettta Aominia quandoftta eofea quadem at tnuaitatu ti 
ttncitviit unde motua iUoa divinos txistimabant. 

Chrytottom. Sermon, it tagt : (loXXai rmr ßctffittfm, «rirün r< Mii mutgtm rijCimh tfl^it ^mpmiß«H 
Miti Ütif» «fy£, tuil 'ttn/Mt (rohe, gntaltlotc) Xi>af. 

Dia SninMiateii ««rehiUn dat Sdkwtftw Ammfäiu Mgrtüt&u 31. Bhndot. 4 , Ci. 

. Daa Mal der^lten Saduea« Irmin »u I , wird betckrtebcn von ildSomui /lu-mrnsis alt truncus ligni 
non partae magnitudinis erectum tub divo. Bey ihr tcheinen «ich die Sachten bey oflentlichen Beraik- 
•cblagungcn vartnnRtell au hahan, wit ntla andan Katioaen bey grolttn atiljsehclitctea Stcutcn und 
Biiunanau duin pAagtea. 

Üi aitioribus columnis signa quaedam et simuIaCra tuftt conttittita. Arnob. adr» GmUat« 7« SS* Noclt 
deutlicher tpncht darüber Clemens Alexandrinui Strom. i.: nfiv mufsfim^itm» «WC rS» dfaAptairm 
9Xh»a» tdamt Irmtrtt »1 ««X«<ei , 7«f iSe» rcra* mt u^iigv/nar» *a %iS! 

60 war Gott Terminus ein Stein oder Att. Lapis er, aivt stipes defostus in agro. Ovid. Fast. 1, 641. 
Dett Terminui tchufcn die Griechen aiioi Jupiter Horiut um. Die Penaten, welche Aneat von Tru)« 
mit nach Italien nahm, und die hernach in Rom alt Palladium enchienen, tollen awey Hcroldtttab« 
9»wcten teyn, ein eherner und ein citemer, und awe^T^fla« daa«t dal aäw oSea» der andaat 

«ilgcilf 1 kl wtr. Dion. Ihil. Antiq. Rum. 1 , 66. 
') Ära, ßmfi9s, bedeutet überhaupt ctwat Fettet, dauerhaft auf dem Boden Gettelltei, eine Erhöhung. 

*) Die heilige Eiche tu Dodona redete in den iltceten Zeilen telbtt. AU toUhe hatte tie keinen Namen, 
ßpfeterhin hieft tie Jupiter Dodonacut, und alt von dem Gotte bewohnt gedacht« laddle eie durch dia 
auf ihren Ästfn »itzmd« n 1 auben , und ein Tempel wurde um dir Fic hr gebaut , wo, tiatt der früheren 
rohen Prieiier, Seilen, Prieticrinnen ange*teUt wurden. Mit dem Lorbeerbaum in Delphi und der 
he3i|en Palme anf Oeloa war aa abea ae« , 

•) Pausanta* 9. 40 fand atg TafMi m lirtaiBw Wk WM» T—fJ dl BriKgAaB- «fat w v m nm TvgU tw^ 
irhloiiaita tiaadoclM* 

* 
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*) Wann di« lAdimw auf 4m7^' fdktn« ntluiita *m dt« iadianitclM Oliv* mit, dann im iclinibra ihr 
dit Knft tb , dal Wild ttt Iwsanbtni md aasnloelMB. Ddur hat diMt Frucht b«y d« Biiiid«|iU«f«a 
den Namen: m r d i ciniach* N«f«t d«im liadido hote baf ihiim siditi wviMT,. ib Iffiiltl «am 

Bezaubern , Be»chwör*n. 

**) £• i«t auch irhr wahncheinlich > dari in den Myttenrn daAelbc gtlahrt wiirda, wa$ öffentlich. Nim- 
' ■wrBMhrkonnto «int Stutaraligion langt btitthtn, wenn nun dlltiiillidi tiotchtn «md inifthtam-anf» 

klaren wolllfc NwT dtl Vi r1 ori:> nr wurd« in drn Myttatitn aiifg'^VIart. Dai Gehrim« taugt nie vid* 
Die M/tteritn wnhSllttn tpaitrhin die Wahrheit, und dk Adepten verdunktlteu für di« JM«n(« da* 
Wahr». Da» Mt d«rli5M G«tilfah»iin*r Gttdlschaftaiu 

■ 

**) Man wollt« imd honnl« nicht annahiHMi, dafi Gott der Urheber des Boten «cy; dahtr nahm man eine 
e^vige Siihtitiiz an, die Gott widartircbe« und das Bö«e wurde alt ungeborne ewi«e Subttanc , all ein 
ewig botet V% eteii gedacht. Und to waivn Gott und di« Materie, Licht und Finitemift, Gute« und 
BÖ(ei, «wey Urweien. — In der altp«fMMh«BlUUgiott |^it die Schlang« dam Ahiiman aa, und «f h*> 
Ueidet tich oft mit ilirrin Balge. 

Die (ogcjianiiten lyphonitchen , varfluchten Thiere in Ägypten waren heilige Zeichen und Bildai 
d«« Kahodknoir Typhon, der mit iciaaa Anhängern di« Gött«v 0«in«t Heni« n. a. anrifatgtat — Waa 
nicht ptit i<,t , wat den Maoachea tchadct, kann nichi von Oelt acyn. Am di«Mm Gadankan antatand 
überall der Dualttmu*. 

^ Li d«B V«daB Warden dw vandnadaDan GotdieÜtn auf drcy Hauptgottheiten, F«a«r, Luft» Sonn«* 
■ii>ilckg«fahit( nnd dtaaa diay wiadac auf ein «inai||«t( hichataa Waten« 4ia gtofe« Seala« Mi«ila«i 
mtma* 

*^ So wurd< in der Folgeaait Bacchm aw munin panthuim , und (eine My*t«ficn wurden mit denen aller 

anderer Gotter vermiicht. Das TamolMliuin , oder die Sühnt durch Stiafhlut« wT^» «ißntity, welche* 
aus dem Mythraadienate «tanunta» wai oft auch mit den fiacduumyttan« Taifaunden* Maoitbm 
Saturn, 7, i€. - 
**) In der Ambrotianitchen Bibliothek »ind iwey noch unbekanala W^rkc entdeckt worden; dat ein« 
führt den Titel : Itintrarium AUxandri ad Constantium Auguitum, und dat anderr ; Res gestac Altxandri 
Mactdonis, trarulattu ex Attopo graico. fieyde tind in cintm Bande su Frankfurt am Mayn t8i8 hci- 
avageluNnmen. Der Verbat dca' Itintrarium i|t nidt bekannti dav Varlaatar dea Werk«« 1 Jl«» ^efraa 

Altxandri, aherein f^f\v'\%%tT Julius Valtrius. Dipser ?af!t 1, ^t;.' Scrapts mundi totiut dominus 
rtctorqut. Der volUtandige Titel lautet: Itintrarium Alixandri etc. Edtntt nunc primum cum notit An' 
g9lo Maj9t Ambroüani CotU^ Dttian, 
*^ Mmkntbiu* tnayamUld^ mit ihian aymalpiwchan SpitafiadiiM«« ^Mm Uav fint ftf akht ga- 

hdrt werden. ' 
Nicht der grobe Pantheiimut, all win di« Welt Ein« mit Gott* war der Glaabe dar iIt«M«n Völk«ri 
aeia« tondern Gott war ihnen m der Natur, und dirte die immanente Wirkung detatlben. Indtm sie 
nun Gott, wie tich teine Eigen« haften in der Natur offenbarten, vereinaell dachten, entitand der Po- 
lytheiamu«. Man konnte tich Gott nicht getrennt von def Natur, seinem Werke, denken. Anajraga- 
iTd« war der Ertte* der die Natur von Gott trennte. 

*^ Kejomer» ift der erste Mentch und auch der ertte Stier. — Mit dieiem Srhnpfimgttliere deX Inder 
und Perser hangt die myttische Stiergettalt (r«vf«/u«(9»0 dcnuurgitchan fiacchut autanuncn. 

**) Dieea Meiavng hetndu jetat togar bey ^«ä wilden Inakeaaau 

") Di« Lehr« von gittan mMlb5t«a Geiatam« laade vad Diwe, lag achon lange vor JMbicAr in dam 
«ibiiachan GUnbaa. Diaia Gaiitar «nchetnen wiadar bey den •Gaachett aia Hanwa — d Pi— an» 
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Ztrdutcht brachte nicht nur die ganz neue Lehre von Uinnmel und Hölle au£, tondetn cc lehrte auch« 
• d«b dw K«iomcti gaepfact watikB mSm* damit Goachu r nn« «Um GMdidpil» Seele, g^eähat und 

nrii ptibort II werde. Plato und Empcdo^L's latirn nach diesem Systeme ebenfalU die Ell§al VOB Biob- 
mel veriruben werden { und die bösen Dämonen in der UöUe Strafe leiden* 

PtMo in thotdro! *0 fnkw 1} iwljMtf iytfitm» U if$um Zti$ itrwn» mf/ut Shmiwm wfSnt muftitnu A»* 

XQafuZr nitTK xx\ ii!i^<,i\ift%t(,:' t2 ] tntvxi f^xTix ®flf TI KXi :Jccj,u.'v«i'. Die Platonikc-r gaben den 
•rbabenttea Ort QtZ *gmr», C^tfuyetXm, ätt/nnsfjrfl den cweytcu dtn liiiMt ftftnrüi, die dem höclt* 
■ten Oott iintarworfen warnt; den driltea den Oimonen, uod den vieiten den nMM^lickcB Seelen* 
Hictauf btziilit nrh Arnob. adv. Genret i , 35. Anima post Dtumfntiicipm rtnm, M poit mmU$ gß- 
minat (diet «ind die 0f«l «»i iml/titnf) to€unt o&tinuu guartum» 

**) In de« «nfflichni Bache: Die Aitgtgmuwt Gctttt, Gotha, uttf, findet mm viel Belehrendea über 
die orientali»f bcn <!yUfnie. Gegen <1ie Vi rgleichungen mit dem Chriitenthum lafst sich Vielt» eiiuvcii- 
den« Viele gute Zufamrocottellungen aller und chrullicher VonicUungen find auch in : J. A. L. Riclt- 
tv^t Chrtsttnthum und dia iftuten Raigicnm du OtivU*. Ltipttgt tSig. Aada hier iil unbelangeiies 
Forschen und Prüfen iiöihig. 

») Dab die Myttencn der Alten in religiöser Binticht kein Heil gewahren konnten« i«t schon oben be« 
merkt irordcn. Die Lehren der Mysterien konnten aeben dem Polylheismat und 'der Volksreli^m 
recht gut iiisammen bestehen. Aber die GtheimUhren, 'wie die Orakel , mufiten verilummen , wenn 
das Cbristentlium verbreitet wurde. Daher war das Getet* in den Mysteticn sehr folgerecht, keinen 
Chmlen Au&uneliineD. 



XSL 

Über den letüschen Y51ker«uaii]ii, was für Vfflker m demselbeii ge- 
hörten, und welche Lander dieselben bewohnten. 

Von Karl Friedrieh Wattoa, Factor an Laitan. 
(Gelesen in des Sitzung vom 4tea Decenbex i8i8<) 

Als Grundsate mnt; bey dieser ganzen Abhandlung gelten, was schon im I7ten Jahrhun- 
dert der um Preiisstns Geschichte so verdiente Christoph Hartknoch, ^) Professor in Thorn, 
und in neuern Zeiten der gründliche und fleifeige Thunmann, und der gelehrte und 
geotalfl,ouriubeaHnmtabq>recheDdt»ila!gi»rLiidki^5ciUl^ empfehlen: dafs bey 
histocuchen Kaehforichungen ttber Volkiabstammung und Völker- 



*) SchJr:tr, dfgtmeine nordische Geschichte & §44, sagt: Preuifen hatte schon im vorigen Jahr- 
hundert an C/uittoph Hartknoch 16&7 einen Geschtcihtsschreibar, der mit Geschmack tud feiner Kri- 
tik «beitele. Bekaanlliek lobte AMBaer lelw eellea. 

Sieh« SMöztrs altgemeine nordischt ^SmMM S-WiX Um ff*\ ib eA l M H he m d tt jenwt Qlliadtabi 
diucb du ganae luuterbliche Werk. 



Digitized by Google 



255 



▼ erwandtach aft die Sprachen der Völker uns die l)e6te Belehrungen 
ertJl eilen. Mit dem für die Geschichte der südbaliischen Länder leider zu frühe ver- 
•torbenen i^t lehrten und unermüdct fleifsigen Ernst Hennig *) füge ich ndch die Orts« 
namen, die ineiir als Schrift und Pergament der Zeit trotzen, zu den Sprachforschungen 
hinsut und meine, d«fa beyde, wo Urkunden und gteiehseidge Sdniftiteller fehlen, die 
dunkeln Begebenheiten der entschwundenen Vorzeit beleuchien, und sicher denFoneher 
dtu-ch Hie verworrene Geschichte voriger Zeiten leiten können. 

Harikniich, Schliizer, Muller, Thunmann, GaJebusch, Hiipel, und ?o viele andere ge- 
lehrte und fleifsige Manner, haben sich bemüht, Licht in die Geschichte des Nordens 
und auch der Lettenvttlker su bringen, und es ist ihnen mit mehr oder weniger 
Erfolg geglückt, Vieles aulnihellen; dennoch ist meines Brechtens viel eu thunfibiig 
gtblitbcn, und mancher Widern; rtirli noch zu heben. — Wiewohl es nun unverzeih- 
liche Aninarsiing wäre, mich zum licrichtiger jener gelehrten, zum Thtil genialen Man- 
ner aufzuwerfen, so berechtigt mich doch ein Umstand zu der Hoffnung, der Wahrheit 
näher zu kommen, de es ihnen gelang, weil Gaitb u uh und Huptl blofs Materialien sam* 
melten und Urkunden berichtigten, ohne sich um den oben aufgestellten Grundsate au 
bekümmern; Harthwcli , Schli>zer, Müller und Htunmann aber, nach ihrem eignen Ge- 
ständnisse, die Sprachen der Ijtttenvolker viel zuwenig selbst verstnndtri , utn sichern 
Schrittes jenem' Grundsatz folgen zu können. Das Gründlichste und Richtigste, was ich 
über lettische Sprachforschung gelesen habe, ist von dem obengenannten verdienstvollen 
JErnsr Hauttg, und steht in V»un mUthridatUt Theli 9. 5. 715 bb 793. Indessen ver- 
Stand auch Bmnig zu wenig JLettisch, um bedeutend weiter, als die oben genannten Ge- 
lehrten, dringen zu konntn. Da ich min aber <!er lettischen Sprache ziemlich mächtig 
bin, so dafs ich sie selbst in üirer Korrumpirung und Entstellung gleich erkenne, und weil 
ich die slavunischen Sprachen, namentlich die russische, auch einigermafsen inne habe, 

ao mAgen diese betondero Umstünde dem Vorwucfe uobescheidener Anmafsung be* 
gegnen.' 

Die lettische Nation, so wie die lettische Sprache, sind zwar kein Urvolk und keineUr- 
sprache, wiewnhl Sciüttzer in seiner Alhurminen nordischen Geschichte hf viles belianptet, 
sondern die Letten und ihre Sprache eind ein Übergangsvolk und euie Übcrgangssprache 
von den Slaven zu den Germanen. Hierin mufs ich gegen meine eigene frühere Über- 
seugung dem fleifiigen l%i0ima«m g^en den genialen Schlönr Recht 'geb«i| jedoch ist 
die lettische Sprache sehr alt,**) wit solches aus der Binsylbigkeit der Wunelwörter 



•) Snui Hmof^t JTurtanditeht Stmmlangm S. it* 

**J Schon unitr lio( hvf rditültf 4!rcn</f r hat dit-tes brbauf tet und bctviesc'n. S. seine lettjiche Gramma- 
tik Sic Auilüje S. 16} dasilbit auch ö> aj und S 177 und 178 wegen dcc Vsrwanduchaft <ief 
LtttiKhtn aüt d«B HuHisdwn, ' 
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und aus der Onomatopogie der Zeitwörter und Interjektionen deutlich heryo^eht Am 
nächsten ist die lettische Sprache mit dem Slavischen , und namentlich mit dem RussU 
•chen, verwandt. Wer eich davon uberzeugen wÜi , kinn den Beweis darin finden, dafs 
fest (Ue Hälfte aller lettbchen Wörter entweder' rdn dliTiedk iat, oder doch »ich leicht 
und natfirOcli »im dem R m dache n ableiten lüftt, dafi feiner der nur den slaviicben 
^MSehan cigenthümliche Gebrauch des reciproken Pronomens unverändert durch alle 
Per?ontn des Singulars und Plurals, sich auch im IjCttischen in den Pronominibus fatvd^ 
^ttoiif fatveid vorfindet, und dafs überhaupt die ganze Konstruktion und der Genius der 
Sprache slavisch sind. Jedoch bleibt ihr dessen ungeachtet ihre Eigenthümlichkeit, weil 
ale, wie lehon gesagt iac». eine Übergang^eprache von den flaviachen su den germani- 
•ehen Sprachen iac- 

Es scheint unglaublich, welche Verunstaltungen das Lettische in Preussen und in 
Liithauen hat erleiden müssen. In Preussen ist die alte I^andessprache schon , wie Hart- 
knoch*) berichiel, seit melu als aoo Jahren ausgestorben. Die ersten Veränderungen brach» 
ten (fie Finnen/ Mdann die Gothen, mit denen alle fOdbaltiachen Völker haben kri^en 
inflMen, die oft und lange über einaelne von ihren Stämmen heiiachten, **) imd sulettt 
unter ihnen wohnten , in die letttiche Sprache. HierOber habe ich mich in einer eigenen 
Abhandlung über die Abstammung der lettischen Sprache und ihre* Vermischung mit 
dem Gothischen und Finnischen ***) ausführlich ausgesprochen; ich mufs darauf verweisen, 
weil uns eine auaführUche Entwickehmg dietes G^oiitandce su weit von dem Torgeo 
atecicten Ziele ableiten wOide. Übrigens stimmen alle Chronisten imd Gesefaichtadueibcr 
darin fiberdn, *•**) dafs der deutsche Orden die Landessprache hafsie, und ne auasiurot» 
ten bemühet war. Die Priester und Mouche begnügten sich, die Heyden zn taufen, 
höchstens si(; das Credo zu lehren; um Erlernung der Landessprache und um Übersetzun- 
gen in dieselbe bekümmerte sich Niemand. Es ist lachedich und unglaublich, wie sie 
die Landessprache bdnnddten; sie nahmen lettische, deutsche und lateinische .Wort« 
durcheinander, deklinirten und konjugirten nach den Regeln der lateinischen Grammatik 
und nannten ein solches albernes Sprachgemisch die prcusslsche Landessprache. Etwa 
wie wenn Jemand so deutsch spräche: Jügo tvillo tecum redere uf Germaiiice. — t- Um nur 
einige wenige Beweis« anzufügen, so nannten sie: Gottes Öohn, Seiva fond; eine 
Kirche, Jtfrfoy; einI4chr, tifft; ich glaube, ich traue, c> biWMi; ein Reich, ri^fc; einen 
Sack, eaifa; ^n Beil, Biki^ u* e* w«, wie a ol ch e a aus dem CouUogit ^uenpidsm socvin 

*) HartAnoch Ditttrtatio V, m der AlUcabt it% Peter ton Duisburg. König^tr^ 1(79. 
•*) 'Siehe Thomas Hi^m in dw ibdcfcftoi Autgabe, ißtuu 1794» ioi ganno «wvytcn Bach, wo die 
Kriege der Gothen mit dcn Lct|eav61k«n bss cbri sbsB werdflo. 

***) S. unten No. XJIL 

Hartknacht SeUomon üttming, /iiarnf iTe/cA, Arndts und culttxt Yattr in (einem Muhridattt, 
TMt tt $.700, 
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Priissicarum des Simon Gritnovhis ru ersehen Ist. — ; Die Reformation erst brachte in alle 
baltUchfc Liänder, und aucti nacU Preusten, einige Sorgfalt iur die Landesaprajdie. So 
lief« Alban, dta etMe Henog von PreuMeo« i545 den «nfen IUtcdiitiniM,lii der Landes» 
•prache drucken;*) .w«dl oian aber alle Dialekte hatte •verdaigen- wollen, '«o veiMuul 

ihn Keiner, und dcswLgen ward i56i eine zweyte Auagabe nach dem sarnlandischen Dia> 
lekt veraneial(ct. Aus bcyden Katechismen ergitbt sich gleiclifalls deutlich jene Verun- 
staltung, indem lettische » deutsche und lateinische Worte im bunten Gemische darin vor> 
komaaeo. — 

Um SU beweisen, von welchen Vttlkem dielettlsehe Sprache geqmcfaen wurde, sej 

CS mir verstattet, mehrere Vaterunser, die ich nus Simon Gninovhis , aus Harlknoch\s Aus- 
gabe des Peier von Duisburg, ferner aus dem Oi iemaliscli- und ürcideniali^chen SprachmtL 
ster {I^ipzig IJ-iS) genommen, und aus dem zweyten Theil von Vaters Mithridales (Berlin 
1809) verbessert habe, hier mitzutheilen; zur augenscheinlicheren frkenntnifs habe ich 
das gegenwärtige Lettische unter jedes einiselne Wort gesetst. 

Altpreussis 6% esVaterunser. 
Die erste Reihe ist Grunom Übersetsung nach Hanhiodn die zwcytc ist nach dem 
Praetorius in Aciis Bnruss., 'Hu 2. & 554« (S. Foters UithriduttSf aur JbtU & 70d.)| die 
dritte ist das heutige Lettische* 

9tpflf" 2f)citic?, cur tu e8 Delbcö, .fc^iti^ ^f^'yicr tftoiüfg ttjarbcö; ^cncig mr)n\)i tOowc 
Zcbwc« iiojTcii, cur tu c6 ^Qcbhei, fd)tDifd; gcßgcr ti^omi »arbc«; ^ena mpiiiö t^oioc 
%<^wt mai^u, furfd; tu cfH bebbefi«, fwe^tf Inr tetof \»at)rbi'f ^tnaf)t ittumf famt 

r m^fdaflibe; toppc« pratrc« gircab beMc<|ifi», labe tifmna CScnnti tporftnnp; bobi 
i iwfwalf(9i«;> .tojpipc« ftOn» gir tat MM^nt, fabc tfmw» fu^xwfbmf; «nnoft 
l wifftooIfUbaj taibi ff«r|M irr U HbMfli, Ut Ü frunnce «hr^j im^ipt 

.moitt^meS an noffc iQbtmS magfe; unbc gcltfadj pmai mmai muffe nojegun, cabe ma$ 

igbftij? nuHfc bi>bi tmimö f^on ikn; pamvitale nninig miifu tipfdKguii, tute ma5 

iföccnjö niaift bo^Ci tnuniß fcOofcfCiiJ :)>amcHi unimö niuf)fii nofcfginini, fab nitf)i 

l^aitictain iiu(fou )9t>rtaiii(f and} no votbt uumul panam fabomam; fwalbabi mumti nt 
pmttcm neuffon f^ftainftonf; w tacbc mtmiif |>aiiain |)a«b»iRaiR$ (toalbabi «ilnrt nt 
pamettamtiraifit /|»amrthie({<raij nenKbbiimi^ louiiil l^bo^ml; (hMbMi mn^ m 

»Dufc ItJijne. 

n)tt|l ia^tie. » • ■ 

wifatoiiki. ' ' 

*) Sich« HartJhtocA in der 5ttn DtMuiaiion zum i'crer von I>iu$6tagt S. 8s , uod Vaters Mithridales, 
«f«r TileiZ 5. 70a; übrigens bemerkt Koftr. 4a& titniMir Kbon ifai du Vateimuei uberieist, 
ahst dk Landctifffach» itht aiDetlliifk venfandcn liabs» ' 

35 
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Hier tat die Identität des AltpreusBischen mit dem Letlicclien auch demjenigen un- 
verkennbar, der keinen vun beyden lettischen Dialekten versteht; indessen ist ditiselbe 
auch aus dem heutigen Uihauischtn um Insterbui^ zu ersehen , wie fotgeudea vom Predt' 
fCK Sm^ Hmm FrofsMor Fotcr altgeiiM&te "Vwimmn iMwaiMC. 

JL i t h a u i s c h c s Vaterunser in Ost-Preussen« 
{S.Vaten VBtMdatta^ ^ter Thal S. 707.) 

(Xttot mufu, furj e(It bangujr; buf üwcncjamaS tvarbaj tatvo; ateil tawo faraltiffe; 
Xc^»< nitida, (itrfc^ elp/Dcbbcftd; bu^ (»e^iafaif, tvabrM ftttfC fotva »olfliba; 

Um »Affe M|» SMflttie tat|> ir an $emcf ; bmo tnutb bimififA bitf mnmS ir 
ImiMi-qNiffa M ir bfbbeftS t4 tr vS fnmni; bol^bi imibfu bccnifiihi tw^b* mnmi ir 

(6c bUiia; ati(i<t imiml imifit faltet, fiiip mrbd atlribuam fawo faltiemf; ne torff niuS 
f4>obem; atlaibi mumt mubfu U\Ui, irmc^<atIaif(^amfin»ecmfaitt0<cin;iiew<bbi tmib^ 

(panguntinui ; bcf gclbrf mu8 iiu pifto. 
))aijuntiiiii|(diaiid; tit ijlabbi niuIiS 110 jjifta. 

Auch hier ist die Sprachi;lcichlieit unverkennbar, nur ist zu bemerken, dafs faraliflc 
Polniscli ist, von Moral, der Konig; ferner, dafs in dem Dialekt der Wenden in Kurland 
bans^ noch vorhanden und gans gebräuchlich isti aber niclit Himmel,. aondem Winkd 
be<Ieutet. Dafs fibiigero Im lithauivcben pohiiscbe Ortliographie hemebt} ist Jedem 
belcannt. 

Das nun folgende polnüich-Iiihauische und schamaidsche Vaterunier ist genommen 

;ius dem Geistlichen Altar , der zu Wilna 1802 in 12. erschien, wie Folchcs in Vaters Mitliri' 
drates, 2ltr Tlieil S. 710, sithtt, rnit Zurathczii hung von Ilaiihiuch Dissen. V. de lini^ita 
vtlerum Prussurum. Vater hat übrigens aucli die seltene Kibeluberfietzuug, welche zu Lion- 
dop l66u gedruckt wurde, und atidere Quellen benutzen ktfnnen. 

Polnisch - lithauisch es oder scliamaitisches Vaterunser. 

(Wala Utvif taip banguit, Uii tr an )tamr«; buonöi mufu n>ifa b.ienu buof muinS 
mUa Uma, U ir /ovbbcftt/ tci'ir n« fmimi; bAbnono* nmbfa wifeS bcciuii bil^i iMiitC 
Vbingl, 

(firbieno; ir ot(cit<f nnimt tniifo laUti, Falp ir mci alloiib.^ijtn («wimitf Mtkmi; ir ne 
fd^cenu; ir atfaibi mmM. tmibfti Uatti ir mcb* attaif^^am faweem (aitigeem; ir nc 



(twff mxxi iiif ^>ifta pagunbima ; t>ct giflibcf mu6 nuofl itifa iJtffo. 9)c« tawo ira Äarfllijfff, 
\miii piHa pj^uiiDuiaf4;aiid; btt ^lAlfbi tauifi uo toi^a f itt«. tatpa irr aiJaltliba^ 

(ir ©aJiibf, ir f#U>tt>e ant amfiiu. 

Dieses Brimtnt gerade so wie das Pnass!sch>Iiitli«uische mit dem Lettisehen übereil^ 
xmrder SchluTs: ont amOHi/ in Ewiglceit, ist fcemdardgi -vielleicht steekt darin iigemd 
eine Wurzel , die Ich nicht auffinden kann. ' 

Acht Lettisch aber Ist das Vaterunser, Jas ich in Wolfgang Ladiu de aliquot gentium 
migratioiubiiSt S. 787^ als tin litrulischts angeführt finde* und das auch Zhern. JUsm 
5.32, lifefert; e» lautet fol^cndcrgtstalt: 

(5abc* tnu«, fa* tu d el\i<\n bcbbcilTS, fifctifj tot)u8 »arfcj; eiiaf mutnS toeu* 
mubfu, fa* tu c|fi cfffd^m bcbbcfim, fiudjtihti* tani wa^rM; ccncifjf muinö taWA 

(Wil^ihtf tovud praald bue-ta cff^an brbbrd^ ta murfon fumnicd, niufe beiuf^e maufe 
walfKbA/ tan»« prabM buH M celft^ bcftbc<, toirf frmmc«^ mn^ 'becnift^fn tnaifl 

(butb muna fcOcbcu; pammafcn nitinf imifc gtaU, H mi t^mnuA ntiiftt |ia(rabttcfm, 
bo(b* mitiiii ftbobfcn; pamttiR mam< mn^f« gre^fuf, M mc^ fNmirttam nmlfb forrabiMtfmii; 
/ iie »ctM iniim< louna babcffc, prtt f>a{far)a muitii nu louge l»Hnf* 
ne l»<bbi mn^ U»ni babbtfla, btt ))öfar0t niu^e no iviffa lauiuk. 

Di^iAhnlichkeit wird hier zur völligen Gleichheit, so dafs man üttt mifstiaiiiscli wes> 
den möchte, oh dem Ldzius nicht ein lettisches statt eines herulischen oder weruli- 
schcn Vaterunsers unter^scboben sey. Deswegen zweifelt denn auch Jlmnmann {Unter» 
sudiungen über die tüte GcscMeftfe tMgw nonßichsn VMIsr, 9, 397), und mit ihm F«rcr in sei. 
nem Miihridatest attr Th^ 5. 688, in der Note, daran, dals dies ein wendisdies Vateroniec 
sey. Sdtlüxtr dagegen erklärt sich in seiner Liihauisdien Geschichte , S. 24 , nicht ge^en die 
Achtheit desselben, und Tfiomas IJietrn, S. 32, erkennt es für völlig acht. Ich halte da» 
für, dafs es wirklich ein uendisclits Vaterunser eey, denn einmal hahen Thunmann und 
Vater nur ihr« Muihmal&ungen geätJAsert, aber keinen andern Beweis gefuhrt, als doTs 
CS mcein Lettisch sey, um Wendisch seyn au kdnnen* Ohne den grofsen Vexdiensteni 
dem Scharfsinn und der Gelehrsamkeit jener beyden vortrefflichen, Mlimer an nahe au 
treten, kann ich dennoch ihnen in diesem Stücke nicht beypAicltfeo. Maine Gsüad« sind 
diese: 

Lazius lebte zu Wien, sein Werk ist in gr. Folio iSya zu Basel jgedruckt, warum 
sollte er haben täuschen, oder aus welchem-Grimde hätte Jemand ihn täuschen wollen? — 
t5f2 hatten die lettischen Länder selbst kein so rehi lettischet' Vaterunseri GorrAord 
Kettler machte damals durch Solomon Henning die ersten Versuche, die Beli^on unter 
die Letten in ihrer eigenen SpraQhe zu verbreiten. Ei war ja für L«iliis viü adiiritfigec^ 

33* 
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ein lettisches, als ein brandenburgisch- wendisches Vaterunser aufzutreiben. Ferner 
haben wir ja Doch jelxt wirkliche Wenden in Kurland, die Lettisch sprechen, nur mit 
ein«m anden Dialekt« und mit einigen ganz eigenihümlichcn Wötl^^ Sie luben ihre . 
besondere Tracht und einige eigene Gebräuche, und nennen lich aelbat ttmttmfll. Dies 
ist keine Verinuthung, sniuitrn lafst sich beti'eistn durch die Ortsnamen. Die Windau 
htifst bty ihnen iBciitiV die Stadt Windau eben so, aucii in I.ivland die Stadl Wenden ; Gol- 
dingen ist ein wendischer Ortsname, wie Kuidingen in Jutland, und Koldingen an der 
X^inci wo die Lingonen saben, nicht Unoneui wie Vattr will, von der Leine, aondem 
Ungonen, Ton tm§tf eine Schleuder, Ilii§9tU/ ich schleudere. In ihretn Vatentneer, dae 
ich hn MilliriJalis und im Ortenialiscfi- und Occidentalischen Sprachimtster finde, sind, wie* 
wohl es mehr als zur Hälfte deutsch ist, mclirtrc lettische Wurzeln deutlich zu erkennen, 
I>ie südlichen Menden sind deine Slavcn, eben so die JLausitzer} allein unter den pom- 
^erscben und meddeiiburgiwilien Wenden gab es, wenn tte nicht alle Leiten waren, of- 
fenbar lettische Stämme. Man betrachte die Karte aufmerlnam, vielr lettische Orts- 
namen machen sich gleich bemerklich. Die slavischen Ortsnamen endigen sich häufig 
auf zi und <lie lettischen auf att?a und vtlf; die Deutschen machten aus att>a ow, aus 
CiiC cii: 3'^"''*''^^ ward hier in Kurland Zirau, Äaiibölva Kandau, ©hlifccne ßliedcn, 
Sienijptciie Kempten, 'pu^rene Fuhren, ISIcftciie Lesten u. s. w. benannt. Wenn mau 
dies weils, und sieht, dab in Mecklenburg fast alle Ortsnamen auf okt, m oder en, fast 
gar keine auf u und fti, ausgehen; wenn man ferner beachtet, dafs efn bedeutender Flufii 
Pommerns die Peenc heifst, welches acht Lettisch Milch bedeutet, dafs eiA anderer 
Flufs liahrie heifst, und wir hier auch eine iJartau lialien; dafs auch unter den Göttern 
der Wenden der Perkun häufig vorkominx, sogar mit lettischer Inschrift, s. Tliunmaivt, 
amiang^tthrten'Buch, in der Abhandlung über die gnttesdienstlichen Alterthflmer der 
Ohotiken, und dne weibliche Gottheit mit der Aufschrift Siwa (letnsch: SwUNl/ Weib)« 
wenn man endlich dasZeugnifs eines so glaubwürdigen Annalisten, wie Heinrichs des L.et- 
Wt, für das Daseyn der W'endcn in Kurland und I.i\!and, s. Origg. Livunitie edit. 
Gmber., pag. 44, und den Umstand, dafs der rigische Meerbusen bey den Geographen des 
AUbTihuiM Sinus Veauäcus hiefs, hinsufi^t: so erscheint meine Muthmafsuug, dafs die Ivet- 
ten mit mehreren Stämmen der nördlichen Wenden eine Nation ausmachten, nicht unwahck 
■dimnlich. Nach jEJgbiAert vita Caroli Magni, mch Adam von Bremen, nacli Cranzii IVanda^ 
Waren die Hauptstrimme der nördlichen Wenden die I,uiici; dieser Name klingt sehr 
ähnlich mit Lettici; femer die Puiahen, Welataben, Wlouben erinnern an Lotawen^ 



VVyndo rejiu/ti, t/ui eii Jiuvius Curoniac et haliiianitt in inoiste aniiquo , ju-rta tfucm Riga ciiirat 
' nunc ut a$^flea£a, tt ihdt ittnm « CurwUku effugmli, ptunsfut oeeitit niijui fugtnua ad Zm- 
- lAsAw (MsttJUMtof) s«ew 
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Lettauen, Iiett«n, indem, uic schon Tfmnmann S. 297 bemerkt, das W hSufig den 
Volkernamen vorgesetzt wurde. Der Hauptname aber war Wilzi. Rein Lettisch heifst^if}«)! 
• die Ziehenden, von tsiUt^ ziehen {irdxtrt). Bemerkcuswerih, wiewohl nicht luAtorisch 
beweitend, ut der Umstand, dtft trir in Kuriand nf>ch ein Gut mtt dem Namen Wilsen 
haben. — Wolfgang Ladu» ist nieht der Einige, der die Heruler Wenden seyn täitt} 
5o Jahre vor ilun sagt Cranzius in seiner M ari(falito, Lib. II. cap. XX« Sunt et alii Wanda- 
lorum popiili t/ui inter Oderam et Albim <!< giiiit lungoqne sinn in aiistrum preruhtnt , sicitt Iltnili 
vd £vMi qui Habelam ßuvium et Do-Tafri incolunt ; und gleicii darauf, bey Aufzählung der 
Wendensiamine , WiUone$ t/ve Lutici , ultra tth$ sunt lAngones (also nicht Uhonts) «t Wtr- 
nevlt ho» Hquuntur ObotrltK Crtmz citirt daa AJles aas dem HtinwIdMt der 1170 Priester 
in Bosov bey Lübeck war, also über 400 Jahre vor LaäuB lebte. Meine Meinung ist 
diese: dafs, als die Gotlien aus den südbahischen Landern, wo sie über 100 Jahre mit 
Letten vermischt, namentlich in Preussen , gewohnt hatten, ihre Wohnsitze verfiefsen 
und nach Süden zogen , melirere Lettenstämme sich an sie schlössen und auf gut Glück 
xnitgingent dais sie, weil sie sich nachher in»I>acien nicht gefielen, oder die Gothen 
ne femer unter sieh nicht leiden wollten, auf ihre eigene Hand Eroberungen machten* 
Xrfisius beschreibt die Züge und Eroberungen dieser Heruler, richtiger Eruier oder We* 
ruler, sehr umständlich, und erzählt, wie sie endlich zur heiraathlichen Ostsee haben 
zurückkehren wollen, und wie alle Siavenvolker ihnen freyen Durchzug verstattet hatten. 
]Sur über ihre Abstammung ist er sehr verlegen, er leitet sie daher aus Hoch -Schottland 
her. Idi habe mir die Mtthe gjegeben, swey alte hoch-schottlilndische und xwtf irlündic 
sehe V^aterunser, die ich in dem bereits angcfülirten S/»racftmeisrfrgefiindcn habe, genau 
durchzusehen, es ist darin keine Spur vom Lettischen. Gothen waren die Heruler nicht, 
Ttine Slaven auch nicht, also wufste Lazius, der die Letten nicht kannte, keinen andern 
Ausweg, als sie für Schotten auszugeben« jedoch bringt er das nur als seine Muthmafsung 
• vor. Ich bin über diesen Gegenstand so ausführlich gewesen, nicht blofs w^en dtt Acht* 
heit des Ladosschen Vaterui»ers, als vielmehr deswegen, wdl es sich hier nrii den. 
Ili:ljm bandelt, welches Volk die stolze Roma zuerst beugte. Die Heruler Eroberten 
Rom 476, und stürzten das occidentali&ch- römische ilcich nach mehr als iooojäl\rii^er 
Existenz und 5oojahriger Weltherrschaft. £s ist mehr als wahrscheinlich , dafs die Ahnen 
^unserer verachteten Letten, von denen man hin und wieder zweifelt, ob sie schon fUr 
die persönliche FVeyheit reif rind, es waren, die aaerat ab Sieger Rom betraten und den 
letzten Kaiser Homulus Augustulus absetzten. ■ • 

Wer die Geduld i^thabt hat, obige, mit von mir untergesetztem heutigen liettischen, 
angeführten fünf \'aieruii<:er aufmerksnm zu prüfen, der mnfs sich überzeugen können, 
dafs nicht nur die alten Preussen in allen ihren vielen Stammen, die Lilhauer, Schamai- 
|en und Letten ein Volk dnd, worin auch ohnehin alle heuere . GMcUchtsforscher 
ffimtimmcni iriewohl ieh vi^iead» den wixUichen JSeweia dafür gefunden habe , aondera 
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dafs auch vit It W« rnU nsiiiinme, und namentlich dieHemler, rlclitlger Werulcr, welche 
Rom zuerst bcz\van^La, huchsC wahrscheinlich Lietteii gewcscu bind. Aus diesem Be- 
■vreise , durq}|i j!ie angeftth^K«a. VatexuiMtt, entspringen aber grobe und flbertaadicnde ^ 
Itepoltate. -f jpbiie «lie l«Quclien Wenden »tämme » und unter ihnen die Wender, uufk- 
üihrcn, »^gehörten zu der lett i sch en Ration, im laten Jahrhundert, folgende gräfaeie 

und kleinere Volker: 

1) Die Lithaiier, cui j^rufses tapferes Volk. Wer ihre Heldengeschicbte kennen 
lernen will, der lese den MatttUai Strükomivf, der aua 3o altot Chroniken leine Geichiehte 
.«chrieb, den Guegnfiil, der ihn benuiste, ohne es au Ngen, den W^ttk Kv^ahK^t odmt 
'5cbfözers GuMchu von LithauUL Im i4ten Jahrhundert waren die Lithauer das hetr- 
sclicnde und gröfitte Volk im g^uuten Norden. Siehe die unten folgende Stelle aua dem 

ChalhokiinJ^les. 

2) Die Schamaiten, von denen der Byzantiner Ghattoftondy/ct, ein Athenienser, 
•agls Df*"" ^ *X*»«'*< S«^M»nWt ynwf d\M*/ur n nmi «Im nw wtgmumr ifuitmtrt», J/iMJ'^sVMr« 
Zn dCUtfoh: »An die Prcussen gr iTizen die Schamaitcn, ein rauhes Volk, und io LiO* 

bcnsart und Sprache keinein der uinherwohnenden gleich." Dafs bie Letten waren, er- 
hellet aus dem oben angeführten Vaterunser, und überdies kauu sich Jedermann davon 
überzeugen , da &ie in unserer Naclibarschaft ezistiren. 

3) Die Kriwicaehen. Ein grofaes Volk. Fofcr sagt im angeführte» Buehe 
8. 63o: vPie Krtwitzen in den ehemaligen Statthalterschaften Poloak, Smolensk und 
ifMinslEt welclic schon Constatüinus Porplip-of;. unter dem Namen Kriwetancr kannte, schei- 
nen weder zu den Grofs- noch Klein -Russen zu ßehören, vielmehr ein von den Slawen 

^verschiedenes Volk zu seyn. Sie wohnten anfanglich zwischen den Hüsseu Pripct und 
„Dwina, breiteten aich aber nachmab oberhalb der Flüsse Wolga, Dwina, OUta und 

„Daiep' Späterhin kamen sie unter Iiithauen Sie haben eine eigene, aber 

„noch aelur unbekannte Mundart, welche mit dem Polnischen vermischt seyn soU." — 
Nestor t der ehrwürdige russische Annalist, unterscheidet ausdrücklich die Kriwitschen 
von den SInven; siehe ScIiUizers A'cs/or, Jhäl 2. S. 126 c, i68, 177 und 30S d. Sdiliixer 
rechtuit sie in seiner LithauUthta Gtsduchu zu den Ivetten; im Nestor sagt er, Theil 3. 
& 19t er aey ungewifs, ob sie Slaven oder Letten, d. i. Idthauer, waren. Meiner 
Ansicht nach, da ich sie persönlich in Riga, bey den Flachs- und Hanftraniporlen warn 
W)tepsk, Minsk, Smolensk, beoltachtet habe, sind die Kriwitschen ein Übergangsvolk 
von den Russen Ai den I-titcn; ihre Sprache ist Lettisch, Russisch und Polnisch ver^ 
mischt. Sie sind auch deswej^^eu zu den Leuen zu rechnen, weil sie schon vor Ankunft 
des Ordens unter den Letten wohnten (&lm), und noch jetzt bey uns im dünaburgsclien 
und oberlautnschen Kirchspiel, so wie im polnischen liviand, vorhanden aindi auch 
gehörten ne Über 5oo Jahre lang, bis zudenTheiluugcn vont77atmd 1793, r.u einemletti> 
aeken Staate, «ümiich zu lathauen. Ihren Namen haben sie nicht yoo den .X^etten, soiw 
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dem von den Kütten ; Niwfor gicb» ihnen deneelben, und rechnet den Thtil der Kriwit- 
gchen, die um die Polota sarsen, mit zu den fünf unsterblichen \'(>lkcm^ die den russi- 
. sehen Staat bildeten. TatUchiscIteiv sagt Tluil 2, S.355: sie hätten ihren iNamen von 
dem tennatitcheii Worte Krive, welclie« die Qnelle eines Flusses bedeute',^; weil rfe 
ihr Gebiet um die Quellen der Düm, Wolga und des Dneprs gehabt hatten. aber 
Tcrmuthe, dafs, weil sie, als Letten, Anhänger und Verelwerdes Krive irarpn, die 
Slaven und andtrt Narlil)aren sie Kriwitschtn und Kriuxtancr nannten, wie wif sagj^: 
Calvinisten, Budisten, Papisten, Socinianer, Arriancr, Lutheraner. » **"• • 

4) Die Letten, in halb Livland und in Semgalien, welches Land soviel als^e^t 
deiland bedeutet} denn die Semgallen sind kein besonderer Volbstamm, sondern (üeseir * 
Name ist ein Ortsname. Nnch jetzt heifsen unter den Letten die Bauern jenseits 
Jakohstatft ^Iu9fd)9a(Iffd»i, die andern ©emgallccfcftl, ai^hf: Stemkis lettische Grammatik, 2te 
Aiißai-e S. 20; die Stitignlkn waren also mit den iivländiscben Lettenein Volk und nur 
ein Zweig des grufsen Lelltnstatiimes. 

5) 'Die Knhren. B&i tapferes, weit und breit gefurchtetet Volk. 0te KItnIge Ton- 
Dlnnemark und Skandinavien, überhaupt die Gothen, haben viele und schwere Kriege 
mit ihnen geführt; s. Hi<trn in der Reckeschen Ausgabe im ganzen zwcyten Buch* 
Sie safsen früher um riic Memtl, die im Alterthum Cliroüus, auch Chorus hitfs, in 
und um Tilsit, wo auf Kaspar Ilennel/ergtrs Karte vom alteii Preusscn das Land Schala- 
Tonia, jetst Sehalauen , liegt, und kommen in den skandinavischen Hiitoriographen, in 
.dldon» 90H Brwun dt titu Danii» Cap, flfl.T, im Saxo Graainuuiat$ S* 46 und & i59, in 
Pomporiü Sabini Commentariis In IHr^lhmt & i85, in CratvM WandaBa und in Strtlotn 
pnihlnndischer CJimnik li iufig vor. Scliamair« !i und Litliauer drängten sie nördlich, sie 
ven!r:m;;rcii t itun Thtii der Wenden, die schon Irülitr die I^rcinwohner unseres Vater- 
latides, welches Elisicn udcr Liven, mithin Finnen (Tschuden), waren, verdrängt hat- 
ten. Et ist ein Irrthum, wenn man die Kuhren, wie B^gtr will, zu Tscbuden macht, 
wie das bey einer andern Gelegenheit ausrahrlich von mir soU entwickelt werden. (9. die 
Abhandlung über die ülteste Eintheilung Kurlands.) 

()) Die Jatuinr,tn oder Jaczwinger. SchlUzer, IJthauiache Geschichte S. i3, 
37 und 45, rechnet sie zu den Letten , und zwar mii Recht, weil Stiijkoivsky, Kojalonicz, 
Hiarflnoch, Thomas Hi^m und Arndt sie auch dazu rechnen. Sie waren ein Heidenvolk, 
das den Grundsatz hatte, im Kriege nie su weichen, sondern entweder zu siegen oder su 
sterben, und das deshalb unterging. Ihr letster-Anfährer hie/a Xomot, und Bokslaiu V* 
jRMtfoit rottete 1321 das ganxe brave Volk aus. Schon 5traio {Gtogrofhia Bbr-. 7} gedenkt 



*) O'rfbrea lirlf^t im Itttisihen eine Fluftrnündung ; dihtr Hie Grif Vicht CriuVe in Jer Nähe von 
Miuu, wo Iruhtc aukh ein Oiihwcnbof, btejmkmäyU dcc Teiirwitt« lu die Swchi«, la^ 

Aaab d. Redskt. 
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ilirer, nennt sie Jazyges, und rechncrslc zu den Sarmatcn. Weil sie schon in den alten 
ächriftälellcrn früher vorkommen , als die Volksverraciigung der Slaven und Gothen die 
Ijetten crzey^te, so glauben einige neuere Gelehitet de nicht su den Letten Sühlen sa , 
können. Allein die- Leuen waren ja Trüher auch Slaven, und die Jatwingen hatten mit 
der Veiändemng ihres ^Volinsitzea gleiches Schicksal mit den andern Slavtn, d. h. sie 
wurden Lttien. \V^ircn sie Polen gewesen , 60 halte Buleslaus sie Wohl nicht välü^ aus- 
gerodet. Von ihrer Sprache ist leider niclus mehr vorhanden. 

/ 7) Endlich die Preusten mit eiif Völkenchaften. Ihre Geschichte ist so aotfillue^ 
Jlch beaibeiiett dafs ich weder die Vollcsstämme aufasilden, noch etwas Anderei hiiu 
«"Vurügen will, als den Wunsch, dafs unsere vaterlandische kurische Geschichte dereinst , 
auch so r,enau und ausführlich konnte bearbei(et werden, wie es die Gesducllte de« be« 
uachbarteu und volksverwaiidten Preussens bereits ist. 

Waa den geoeriachen Namen alier dieser Vdiher, die amn Letteoitamm gehörten, 
betriA, so nannten die russischen Chronisten einen Lithauer Aamao (litwo), die Bysai^ 
liner, und zwar KuJin, x.r;7o (Utbo)t urid ihr Land XirßctSm,' OulkokandyUs ahtr X,TKXf§e 
(lituanos). Nach den (kriechen sagten die Lateiner Lithuanus, die Deutschen aber 
Lithauer. Sie selbst nannten sich Litwi, Lalwi, Latweeschi, also müfeten wir sie Lit- 
wer, Latwer oder Latweeten nennen. Da jedoch ihr eigner Landsmann , Hunric/i dex 
Xslts, in den OWg/nffr. LbnidM rie immer Lettho» tud Xtfiftones nennt, und die gröfa. 
tan neuern Geschichtsforscher sie Letten nennen, so ist dieser Name auch beysubehalten* 

In Ansehung des Landerstrichs, aul dem alle diese vielen Icttisclu ii \'^u]kerschafien 
ihre Wohnstellen hatten, will ich hier niciu in Ansrhlaq bringen die Striche, wo, wie es nicht 
blofs waluscheinllMi, sondern fast erwiesen ist, wendische Lettenvölker wohuien, näm- 
lieh: die Heruler an der Havel, die Lingonen an der Leine, di« Polahen an der JBIbe^ 
die liUtiaen oder Wilsen in Meddenborg und Pommern; auch will ich mcht die lithai» 
sehen Hroberungen, seit Cedimunds Zelten, zu den LettctJ in 'ern zählen, nänUich die 
jetzigen Gouvernements von Plesknu, Mohilew, Kiew, Jtkatarinoslaw mit der Küste 
am schwarzen Meer zwischen dem Dnepr und Duiester, Podolien, Wolhynicn, nebst 
einem Theil von G;allizien, die Jahrhunderte lang zu einem Letteiütaate, nämlich zu 
Xithaiien, geliört haben; sondern nur diejenigen Litnder angel>en, wo, historisch erwto> 
sen, Letten wohnten und gröbtcntheils noch wohnen. 

Von dtr Weichstl bis zum und über den Pregel safsen die Völkerschaften der alten 
Preusseui zwischen dem Narew uiul den Ouellen des PrLi-els die hcldeninüihiocn 
Jatwingen. Um den Memd- oder Churutflufs und um das kurischc Haff die Chort 
oder die Kuhren bis tief in- Kurland hinein; ihnen nördlich, an der Wipdau, Wenden 
oder Obotriten , die die Liven vertrieben hatten. Ihre Nachbaren und Stammgenoasea 
^•aren die Letten in Setngallen und im livländischcn Lettlande; an sie gränate das grofse 
- und . mächtige Utiiauische Brudervolk der Kriwitscben, in der Spitse von Semgaüen , im 
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poIniKÜm Livland , oder vielmehr in den jetzigen Gouvernement« Witepik, Smolensk, 
halb Moliilew und in dem gröfaesten Theil«: von Minsk. JSndlich das i«tüscbe Hauptvolk^ 
die liihaiMT, ia dm jetvgaa GouTummentt Wibia,. Gfodno und «hicm Tbeilt voa 
Utnik n«btt SchtwMicn. 

Ctuikokan if h§, dur bette unter den Bysantinem, sagt von ihnen Folgendet: „An 
„die Polen gränzen die Llthaucr, die am schwarzen Misere und neben Rufüland woh- 
„Den««».«« Die Moldau gehet von den Oacier/i , welche um die Donau wohnen, bis 
tjtn dm läiänmm nnd RiiMtn. Dtb die Lithsuer «in würdet Volk dnd, ivvclonn 
,idaran swdfeln, da aie ibxe eigenthamliche Spnche bahauptet haben* Schon UttigfC war 
„dieses Volk in zwey Theile getheilt, die theiU von Fürsten, tfaaiU von Heerführern 
;,CiJ-/#^inO regiert wurden. Die Lithauer reden weder mit den Jliissen , noch mit den Un- 
„garn, noch mit den Deutschen, noch mit den Daciern eine Sprache. Ihre Sprache 
„itt in allen Stücken («»^»««0 eigentbamlich« auch tcheinet et« dafa dictet Volk da« 
itgrttbte kt von den in jenen Gegenden wohnenden Völkern. Ea hat minnlldi geatillf 

yyten mit den Preussen, den Deutschen utld Polen auf den Grenzen jener Gegend 

„Da es aber fast an die Moldau («iXa.nf trsySxvt») gränzt, so kämpft es oft gegen diese (die 
„Moldauer)." — Wer meiner gegeuwanigen Übersetzung nicht trauen will, <ler schlage 
auf Schlözers Gtschichte von Lühautn^ £i. l83, oder auch StritUri Miunoriat Pupulonun tx 
JBy»MtJeea JEBiterfaM Salptoriku, 3\mr. 1LP.IL fag. 1049, voA er wiidt Woct fOr Wvn, 
dwtfitre flttdeni Uncer hochverdienter Sundtr erzählt in «einer kUkehm Onmna^ 
sveyte Auflage 8. 18 und 19., dafs ein russischer Officier, von dessen GlaubwUrdighCiC 
er versichert sey, ein geborner Kuriandcr, unter den Tartaren vom asowschcn Meere 
(switchen dem Bug und dem Bache Bcresan , diessciu Uczakow) ein Lettenvölkchexi, 
noch «B Zeit des Xaiicria Amia, aogeuoffen habe, dateich von den andern Tartaien in' 
Sitte und Bpeaehe gans untetacfaieden habe. Mit diaaem VAlkehen hstten die Kurl ond 
I<ivländcr MCh» zu beyderseitigem Erstaunen, unterhalten, und einander ziemlich vei^ 
stehen können. Strijkoivsh'^ , Wijuk Kojalotvicz und Schlnzer erzählen qletclifalls, dafs 
die Lithauer Häfen am schwarzen Meere gehabt hatten. — Meiner Überzeugung nach 
sind die Gegenden um daa asowache Meer die eigentliche Urbeimatb der Letten, vou wo 
aoent Aiiaten, vielleiehtCbasaren, aie ttber den Dnepr, und naehherSannaten und andere 
Slavan noch weiter nordwestlich drängten. Zuerst waren sie reine Slaven; erat dmeli 
Vermengung mit den Gothen wnrd die lettische V()lkseii;cnthüinlichkeit gebildet. Doch 
dem sey, wie ihm wolle, so folgt aus dem 01)igen unleugbar, dals von der Weichsel 
durch ganz Preussen, Kurland, halb Lavland bis gegen den Peipussee, von da in gerader 
Xinie Ina Snomlendc, de» Onqpr hinah bb oberhalb Kiew» -wo der Fripeiach eich ebmOiw 
det, dieaen hinauf bb Finsk, von da nach 'BijaGitocfc» und dann hinge dar'pblidicheil 
•Grance bis Kulm, lauter Lettenvölker safaen. Der Meridian von Kulm ist der 34tte ond 
der von Smeienak der docte, dagegen ut der Breitengrad des Pripetach decSatCef und 

3i ^ • 



der des Peipus der 5dfte, also hatten die Letten i6 Längen- und 6 Breitengrade inne, 
oder die Länge ihrer.Lander war lao deutiche Mulen, dii: Breite aber 90t da diese X«än- 
d«r «ia aicmlich si^elniifiiigM Paralldi^snn bilden (denn wm dk Oaiaee und der rigitche 
Meerbiuen wegnehmen, ist bey Smolensk und beym Prtpet»ch.wwmetien) , so beträgt 
der Fiäcbenraum dieses grofscii Erdstriches 10800 Quadratmellen* Rechnen wir auf jede 
Quadratrnvilc nur looo Bewohner, so gitbc dns gegen 11 Millionen Menschen. Dafs 
aber diese Gegenden vor Ankunft der Deutschen sehr bevölkert waren, ist aus vieleu 
Grflodeo na schlicfeent ich fillire nur den Grun«) an, dafs» nach Jürgßn BdmM nfihsamer B«> 
leehnung, allein in den liWändiachen Ordcnskriegen 330335 Menschen umkawen» (Siehe 
Arndt» Chmült, Th. 3. & 68.) Die Ungeheuern lithauischen Kriege aber haben Millionen 
Menschen das Leben gekostet, so dafs es kein Wunder ist, dar^ die gegenwärtige Popula^ 
üon dieser Lander kaum diejenige des i2ten Jahrhunderts erreicht. 

AilCL diese V4»lker auf dem angegebenen grofscn Hitch enwu« spfeeben ^lifltiache 
Sprache, natüilich aber in unaähligen Dialekten; denn schon SsrtibMicfc ecaihlt in der obea 
angefiBklirteniljsicrraiJofi dt Ungua vtttr. Pmmu'n daft jede <ter alten Ii Provinzen Pceussena 
ihren eignen Dialekt gehabt habe. Ja bey uns selbst versteht noch heutige^ Tages ein Bauer 
aus der Gegend von l'riedrichstadt fast nichts von dem, was ein Wende aus Goldingen, 
•der Windau spricht^ Dem Sprachkennec aber ist es gleich bemerklich , dafs beyde LcU 
^h apfechen, indem die gedehntere oder kttrsere Aassprache,' und die Betonung des. 
I^ylben, die beym Hören den HauptuiitLrsrhicd hervorbringen, ihn nicht irre machen. 
Von den Verunstaltungen der alt preussischtn I^andcssprachc habe ich oben ausführlich 
ge'naiulclt ; es bleibt noch übrig, die Korrutnpirung des Lilhauisi heii darzudiun. 
LiiUauen ward frühe, schon l386, unter Jagello, mit Polen verbunden, unter Sigis- 
mund L August, der 1^79 starb, völlig vereinigt. Polnische Maguiten und viele polui- 
a^e Familien zogen nach LitEiauan, beyde Volker veischmoken mu einander, jedodi 
blieben die Pulen das herrsclien<le Volk. Dadurch kamen natürlich polnische Schrift 
und polnische Orihographie in das Uthauische. Polnisch u ard «lie Gerichts - und Bücher- 
sprache. Daher ist auch das Jeixige I..ithauische fast ein Drittel Polnisch (/^aa, der Herr; 
SfMfi«, heüig; JSToro/, der König). ' Fügen wir noch Jiinsu, daüi die katholiaehe Geiat- 
Uslikeit, meist in polnischen Schulen und Seminarien ersogen, nur Polnisch und Ifateio. 
verstand, und dafsderGottesdienttiaiteinisi h l chaUtn wurde, dafs famer für die Landesspr». 
che Niemand Sorge trug, auaser einigen unhLdLutt ndtn Bemühungen der Jesuiten : so ist es 
sehr begreiflich, dAs neben den polnischen aucii viele lateuäsche Ausdrücke (%. B. Rex 
Jesus, Rtikt Jesus\ in das Lilhauische kommen mufsiem — Mongolen, Russen, Poltn und 
Deuische. bekriegten -die Uitbau«^, besetaten ihre Länder und. tödteten, veijagten joder 
unterjocliien deren alte BeWclmer. Dies Alles nnifste auf die Sprache wirken, wie eb 
wirklich gewirkt hat, 50 dafs eSSU bCWUndcm-ilt, dsf* im htUlt^n P -««haiiU^Ji^ Pftf h 
so vi(;lLetiiirGhes voximdeu 
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Am reinsten hat sich die lettische Sprache in Kur- und Livland erhalten. Ich heaitze 
Abschriften von Urkunden aus dem l3ten Jahrhundert, wo das Dtutscbe Sassisch ist, die 
▼orgescJmebenen lettiachen Bid« ■ber, mit deutschen Buchmbcn ge«dirieb«n, rein Let- 
tisch sind. Mm Mhe über dieien G^enttand Arndt» Okrona, Tk,a. &aa, «og|ddi> 
ftUt alte lettbehe EidLsformeln« vMleirht gar aus des Bischofs Albert I. Zeit, vorkonc 
men, und man wird sich überzeugen, dafs die Volkssprache in Kur- und Livland unver- 
ändert dieselbe geblieben ist. Der Orden und die Bischöfe, Priester und Munciie be- 
kümmerten sich wenig um den Untenkht der Letten, «ondem nur üm ZSau und Zehn- 
ten, wie Selomoo ttenning und alle Chroniaten ei beiengen. Kurland, ki einem Winkd» ' 
. von awey Smien vom Meer umspühlt, erfuhr kcln<j hedeuiende Volksvermengiingent 
deevegen iat bej uns , und im Innern des Üvlindiichen Lettiandee, die letiiache Sptachn 
am unverfälschtesten geblieben. 

£s ist ein Jammer, wenn man jetzt gebildete und unterrichtete Manner sagen hört, 
die Leiten würden ecat in der Kultur fortrücken, wenn aie ihre Spracbe, die aehto, ge» 
sciuneidig und reich te, ja, waa wenig Sfiraciien beri tt e n , bey der Benichnung der Inn* 
aidTenjind intranaitiven Zeitwörter, ihre besonderen Formen hat, aufg^fben, und dahin 
müsse man arbeiten. Ich kann mich nicht enthalten, hier eine Stelle aus der Jenaer 
Uieraiurztitung, Jahrgang i8lä No. 58, abzuschreiben, wo bey Gelegenheit der Ge- 
achichte der preuaaiach- lithauiachen Bibel gesagt wird: ,^Möchte man doch, atatt die 
^diauiaelw Sprache su ▼eneclihiaBigen und m unterdrücken, auf die Anal^lding dersA 
^en wirken, indem jedes Volk nur mittelst seiner Spiedie, <He*ihm als ein unschätkbarea 
„Gtschtiik Gottes gegeben ist, zu einem kräftigen, gesunden, geistigen Leben gelangen 

^kann Man wird hierbey zu webmüthigen Betrachtungen veranlafst. Eine Spra- 

„che unterdrücken, beifst ein Geschöpf Gottes vertilgen. Aber ruht nicht auf der dcut- 
„fchen Nation dieae Sdudd-P — ^ Hat aie nicht die wendiache und preuatiiche Nation ui^ 
,^idrflckt, und edicinen nicht die Lidiauer demadben Schickaai «mteiliegen n 
^Üaaen?« — 

Eben so sagt Hegmisch, neue Sammltrng kleiner historischer und literarischer Schriften 
{Altona lüo^)^ \im die Behauptung i^ic/<te'«, „die Deutschen hatten nie die Ruhe 
„anderer Volker geatdrt,** mi widerlegen, l-'olgendes: .„£a waren niito dta Kaiaeik 
^ waren Privmtuntemehmungen der Deutachen, wodurch die Vfilker in Italien und an 

^er Ostsee Jahrhunderte lang bekriegt und endlich unterjocht wurden. Nein, in die- 
„sem Stücke kann der Deutsche nicht sagen : Herr, ich danke dir, dafs ich nicht bin , wie 
,,der Spanier in Amerika, der Engländer in Ost-Indien. Eine Stimme würde ihiii zu- 
„rufen: Du warst wie er, als du es noch konntest, in (Preiusen) Kur* und 
„Unland.** 

Da diese beyden Ciiate mich an die Art und Weise erinnert haben, wie hddcn» 
mflthige und ksäfiige Bigotterie daa aanfte Chnatenthum mit Feuer und Schwert und ndt 
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Hinschlachtung ganzer Völkemhaften In die bahicehen Länder verbreitete und die 
Übri^ebliebentu mit der Kette der Leibeigeotchaft lind schwerer Dienstbarkeit an iUrez 
Herren Willkühr fewelM, eo sey e» mir yeiiettimt, mit folgender Bem eitai ng wm. 
■ehtiefiwnt 

"Wenn der Lehrjünger der ernsten Geschichte »ich über Kastengeiit und den eignen 
Vortlitil erhebt, und ein Weltbürger wird, der in Jesu Cliristi Otist und Sinn alle 
Uenschen iür eines himmlischen V'aters Kinder, uiiihin lur seine üruder und Schwesieru, 
Jiilti wtMm cBeter jetst bey unt den Lithatier murig und in dnnlclcr Kleidung neben der 
Fuhre» die hemelufUlchee Getreide sur fernen Seestadt führt, schleichen und vor jedem 
Bbsserge kleideten, der ihn anredet, seinen gcschurncn Scheitel entblofscn und seinen. 
Jtücken tief krümmen sieht, und er dann daran denkt, dafs dieser Mensch ein Stammge- 
nosse des Volkes ist, das einen üin^u/d, Mendog^ Gedimufid, Olgerd, und vor Allen 
JCjtistMd und ecimto Sohn VFUuUtt üttt Helden duK Helden, eiaeugie; dais er zu dem 
Volke geb<trt, dessen ^teldenstamra, die Jatwingcr, aus famter Leonidaese bestand, und 
deshalb unterging: so schwimmt seine Seele in Wehinuth über den Wechsel der 
VulkergrofbC und über des Schicksals eiserne Hand, die Jahrhunderte lang auf den Let» 
tenvuikern schwer lastete. Aber in dieser VV'ehmuth wagt er doch zu hoffen, dafs 
eine bessere und glücklichere Zukunft dicsm unterjocliten Völkern dämmert, seitdem 
iAle«end«r. der Grofseiind Gute einem groben Theil der Lettenvttlkir penen> 
Kche Freyhelt bereits zugesichert hat, dem Reste schon bereitet. Wahrlich, £k ist «den 
l^ettenvolktni — die Artnen wissen und vtrslehtn es noch nicht — wie ein leuchtende* 
Gesiini aLiigeqaiigcii , mui weuii CnlJinpc dereiuil seineu Sarkophag mit einem Sttrncti- 
Jcranze schmückt, der bis in die Fpatcete Nadnveit strahlen wird, dann werden die Be- 
üreyting der Letten Ton der Leibeigenschaft und ihre gesicherte staanbttigedicfae Eziatenx 
SU den Sienwn erster Grtt&e in diesem Krause gehflren. Heil Ihm und seinem 
grofsen Werkel — Heil allen den Edlen, die uneigennützig und redlich miiwirk- 
teil! — Aber Heil atirh den Männern, die erkoren <;iiid, tlies grufse Werk in Wirklich- 
keit zu setzen. — ilmen gebeut der deutsche Genius, das Brandmal auszumerzen, das 
•eit der Unterjochung der baitisehen Linder den deutschen Ruhm, sonst so bieder und 
fo rein, beflecket. Denn was in Italien von Deutsehen gesündigt ward, i^ längst abge> 
böfset. — Mttchten doch alle diejenigen, welche beytragen SOUf», die bürgerliche Exi- 
Bfenz der Letten zu verbessern, und die, welche durch Anlegung von Volksschulen ihr^ 
Kultur befordern werden, dies schone Geschäft mit Liebe ergreifen, und als Abtragung 

einer zwar alten, aber desto heiligem Schuld der Deutschen an die Letten ansehen. 

Möchte dies SÜhneweik in Alexanders Geist und Siim auch wirklich vollführet 
werden! 
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XUL 

Über die Abstammoiig der lettiachen Sprache Ton der alaTiscH-nusiachen, und 
über den wiwfluf» des Gotihiachen und Finniscben «u£b Lettisch«. ' 

Von Karl Friedrich Watson, Pattor su Leiten« 
(GilMtn in dic Sittusg tchb ttm Jmux iti9>) 

Das Scymolof^ren hatte ftOher die oiedrigtte Stelle imter den lilttorbehen Bew^fco» 
und wirklich Termig e« für die Chronologie Cut nichts, iär'die Beleuchtung historiieher 

Ereignisse wenig zur Ausmittelung der Wahrheit beyzufragen ; für Volksahstnminung 
vni(! N'olksverwandtschaft dagegen gebührt den ctymnlngischcn llcweisen der erste Platz. 
MuUeis und Uschtrs Bemühungen zeigen, was durch ihre etymologischen Forschungen 
für den VöllientainBi der Finnen su Tage gefördert worden, und Sdäöur und Thunmann, 
dadurch ermuthigt, erthtdlten der Etymologie des hiatorische Bfiigeraecht und verdienen 
dafür den Dank aller Freunde der nordischen Geschieh te. — Sollen Sprachforschungen 
und Sijraclivtrt;lt*ichuiii;tn in der That zu gröfsen uml hisJurisch %vichtij;tn Resultaten 
führen, so sind, meiner Ansicht nach, gewisse Granzen zu ziehen, und Regeln Icstzu» 
setcen, welche die etymologische Forschung beobaditen und nicht ühereehveitia mufif^ 
uoB wi^ch in der Gescluchte den Rang su bebsupten, den jene gelehrten Minner ihr 
angewiesen, sum Theil auch srhon erworben haben, ohne gerade über diese Regeln 
übereingekommen zu seyn, ja ohne sie seihst geknnnt und i;tiialten zu haben. Ware das 
der Fall gewesen, so hatte die Geschichte cIcb Nordens noch viel mehr Aufklärung durch 
diese scharfMnnigen und gelehrten Manner erhalten, als sie ihnen gegenwärtig verdaiüet. 

Allen etymologischen Geschichtsforschers schlage ich deriielb folgende» nür wiehlig 
■und unerlMliilieb scbemende, Grundsalse vor. 

i) Wer etymologisiren will, um dadurch historische' Resultate anü Tächt zu föroern, 
mufs diejenige Sprnclie, der es vorziigiich gelten soll, sclhtit so inne h;\ben, dafs er rrrit 
L>eiclitigkeii in ihr denken, reden und schreiben kann; eine blufs aus Büchern, Lexicis 
und Grammatiken, oft während der Arbeit selbst erst, gesdiöpfie Sprachfcbntte rdcht 
nicht hin, um darauf fufsen su kdnfien. — Hatten Tfcunmafm und SdUttscr lietttsch veib 
standen, SO würden sie niciit in \Viderspruch mit einander gerathen seyn, und wirwitren 
in der frithern (itschichte der zaiilreichen 1 etienvolker viel mehr im Keinen, als es 
gegenw.iriig iler Fall ist. So aber verstand iViu/imcinn zwar Schwedisch, Gothisch, Islän» 
disch, etwas Lappländisch und Finnisch, aber weder Lettisch noch Russisch. Sdilöxtr 
hingegen verstand swar Russisch tmd Schwedisch, aber keinen von den lettischen Dialeb 
ten. Der gf«fste Gelehrte ab«# ichlieftt aufs Gerathewohl, sx Iqgoilo, und ^Iso oft 
&]acb t wenn et an einer Sprache eqrnol^isiri, ohne sie selbst genau m kennen» - • 
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2) ^riiTä jeder ctymologislrende Geschlchtsfortchcr auch diejenigen Sprachen, mit 
welchen er die Sprache des Voll», Uber welches er urtheilen will , vergleicht, entwedec 
einigermaften selbst kennen, oder, wenn ihm das unmAgfi^ ist, doch solche GewthfSi' 
männer engeben, die jene Sprachen verstanden und solche Gtamnatikm und liezica be- 
nutzen , die allgemein als rii litig und gut anerkannt sind. 

3) Mufs das Etymologisirtn nicht in Spieltrey ausarten, oder auf blofse Ähnlichkeit 
des Schalls beruhen, sondern, wenn etwas aus Sprachvergleichungen folgen soll, so 
nCIssen die verglichencii Worte in beyden Spraehen denselben oder dnen nahe verwandt 
t«n Sinn haben. Femer rntteseo die Worte GrundbcgHlfo seyn, die jede«, selbst noch 
•O rohe, Volk in seiner Spraciie hnt; z. B. Benennungen der Glieder des menschlichen 
Körpers, der ersten Familienverhältnisse, der üJemcnte u. s.w. Wenn unsere Letten 
eine I linte, pUnW, Pulver, ^vdmti'f einen Spiegel, fpeegdid; ein Glas, gla^fe; £s;,ig, ettt« 
Ü<; Salpeter, fa(peeteri6; ein Bild. Wh; iMm, li^mcf einen Schreiber, (fri^wcrii^ u.a.w.agu 
aennerai so folgt daraus noch Jteine Sprach« und Voikaverwandtsdiaft swischen Ijett«a 
und Deutschen, sondern nur, dafs mit der neuen Sache und dem neuen Begriff, dttB 
die Fremden ins Land brachten, auch der fremde Name dafür in die Sprache kam. 

Indem ich diese drey (^ruuilsaize fest im Auge behalten werde, will ich jetzt ver» 
■uchcn, den etymologisch>lustoiiBclMn Beweis n ftthren« daüi die Letten eigentlich, 
fipüier reine Steven waren, «md nur durch die Vernsischung mit den Gothen, <Ke'aieh 
schon lange vorher mit den Finnen Tecmesgi hatten, ihre Sjprach« und VollMigenthilii^ 
Uchkeit bildeten, und Letten wurden. 

Es ist freylich keine neue Entdeckung, sondern allgen^eln bekannt, dafs die Letten 
nun grofiifD Slavenstamm gehören; indessen macht sie SdhUiier^ in seiner allgtmeinen nor- 
dlMbsB /GssdUcftie, au einem von den Slaven getreonten Stanunrolke, wai aie nichc 
sind; Thunmann dagegen leitet ihren Ursprung von einem Bastazdrollce der Gothen, dea 
Witen, her, welche um die Weichselmündungen safsen, von wo die Letten sich süct 
östlich und östlich ausgebreitet hätten, was gleichfalls gröfstentheils unrichtig ist. Bey so 
entschiedenem Widerspruch von zwey Männern , die zu den gröfsten Geschichlskundigen 
der neuem Zeit gehören, volohnt es sich wohl der Mttlie, diesen Gegenstand sorgfältig 
m uataniMluo. 

Die Letten und ihre Spraclie sind rein slavischen Ursprungs, dies beweiset die gaan 
Konstruktion der lettischen Sprache, die nur slavischen Sprachen etgenthüm liehen Pro- 
uouiina xeciproca: fctoid/ ^AXai, fjffiei^/ und deren sonderbarer Gebrauch durch alle Pt^rso- 
nen des Singulars vndFinrals, ganz wie das rassische ooi, cboji, csoe. Z. B. ^6 bo^mu 
ima n^, fu bo^ feiwi ro^, «inft^ bo^ faimi rv^lK. <— SRr^ b»(bmi fnvu re^, ju^ 
bo^t fiwu ro^fu^ winni bo^b fa»u rol^fti. (S. Sfsndira ktüscht Gramnutt&^^. i5o.) 

Für die slavische KonstiuluiMi Riechen ferner} wie Heix Pastor BredUlaiiKn in Yjdmll 
mir meldet, 
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ö) Dafs die aus andern lettischen SubstantiviB ahgelehetcn Hauptwörter, die ein Ge- 
werbe, Amt oder einen Stand bezeichnen, im Lettischen sich für« Maskulinum auf 
tätf im VHaäabm wai teje endigen, gans analog dem Btifrifch«ii, wddiei ftlii 
Mfläkulin. ü, f&is Fdmiii. teiMtst; S.B.: Sodomuk, GjM&er; ffodoiniisa, Gärtnciin. 

Law(5chik , Lawtschin u. s. w. m. 
b) Dafä beyde Sprachen viele Verba im Infinitiv auf t praeccdente vocali ausgehen 
lassen; z. Ii. datj und h9f)t, stojat und flSL^rnfft, snat und (inno^t/ wabrit und 
»a^ri^t u. s. w. m. 

«} Dafs beyde Sprachen darin flberdnkommen, die verba redproca durch einSuffixum za 
bilden; die nismch« Sprache gebraucht als Suffixum dieSylbeM» die lettische c(<; 
«.B.; bojat-sa, bi^t-ree; kiannat-sa ffjnnif)t.'rfä n. s.w. 
Dafs die Letten und ihre Sprache nicht blofs ein Produkt neuerer Zeit sind , be- 
weiset, wie schon StenJir solches bemerkt hat, die Einsylbigkcit der Stammwörter: 
ort, pflügen s hmSt, faiuen; b(0l, brennen; 3ir|l, schlagen; ^eet, lat^en. Jtvi^^ Herri 
ftfß, Pferd« fmi, Hundi gaifil^ Lufti iauH, schön» )ßtM, jungi miß, attii.a.w. 
Femer die Onomatopoeie vieler Zeitwörter und Interjttictionen , z. B. brdffc^fr^fy 
knastern; t\dnhlfi<ht , knarren; fiDilptjfjt, pfeifen; pghrhni fpm, der Donner schlägt; — 
so auch die Interjektionen plwt\<iff plada^tfd), frt)tvaug0 u. s. w. Die sehr häufigen und 
unter sich vectebiedenen^ischlaute entsprechen ganz dem Slawischen, nämlich; f. |0. f(^* 
fib* tf<^* WDÜär die nissische Sprache eigenihamÜche sehr passende Sfhritedchen 

hat, als: 3. c. m. ig> ^«t die, beylaufig gesagt, eigentlich in die lettische Schrift hätten 
sollen aufgenommen werden, und die nur schwach und unvollkommen durcli <lie deut- 
schen Buchstaben ausgedrückt werden können. Den zwinutiulsten Beweis für den slavi- 
•chen Ursprung der lettischen Sprache giebt aber folgendes, grufüteniheils aus Sttnders 
Grammatik genommenes,- Wortvenseichnilii , welches ich nor hin und wieder yennelirtt 
und flirr Bussische durchweg rektificirt habe. 

a) Übereinstimmung des Russischen und Lettischen in den Zahl- 

Wörtern. 

Eins ist, wie unten soll geseigt werden, aus dem Gothischen genommen, imd wirk 

lieh hat die russische Sprache keine ausschiiefsend bestimmte Beseiclinung fiir £inSf 
sondern braucht bald 04MHb (odin), bald pacL (rab). 

Russisch« * Lettisch. 



Zwey: 4Ba (dwa); fclMDi, 

Drey: mjMi (trih); • tn1)t. 

Vier: «smMpe (tsehetttre); ifc^cfri. 

Fünf: nams (pctj)« •P^^ll'* 

Sechs: meciiu (sdiest); f^f^ 



Rus<iisch. . Lettisch. 
Sieben: coMh ifstm); ffjptini. 
Acht: snceMi» (wofäem); afiOili» 
Neun: 4SMn>& (dewct); bfnrinf» 
Zehn: jiccmift (defsaet); bc^f;' 
Zwölf: AniMUfuiu (dweaant); bil9i|»ff|lttt^ 
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Russisch. Lettisch. 
Dreyxehn; nipNK«4U'un& (trihnant); txi^ipaimit» 
Viecaehnt %emMp«ajintmt (ttchctflniaiaO; ff^Kfip«!««; 
und to ferner. 
. Tatuendt nmosü (tflsatscha}; ta|l(iofi^ 

b) Übereinttimmung in den Hauptwörtern« 

(Da das doppelta und mÄhMine Schreiben mit ruiiiiclMD und latetnüchen Buchstaben itt «Mauidia) 
Mj CS mir vtnuttet, das Ruttiiche nur mit hutniscbw Schrift antudautcn.) 



Russisch« 


Ij«ttia-cli. 


Russisch«* 


Lettisch. 


Leute : 


hudi ; 


laubig. 


Honig: 


1 

mfttl ; 


met!bu6« 


7reye Leute 


: fwobodnie; 


fivabbabi. 


VV acns : 


woska} 




• Unficeye Leute: cbolopi; 






lipa« 




Ina £lenat 


potogt 


yotage/Peitache. 


weide: 


WltULS 




Mensch s 


tscbelowek; 


|(in»(fe. 


fauiDatiin: 


iwa ; 


cetva. 


Wille: 


woia; 


uxitfa / Fxeyheit. 


JSirke : 


beresa; 


Dcljrfc. 


Xopf: 


golowa; 


galn»a* 


Urola: 


floloto } 


ftlti. 


Bands 


rukai 


vepVtf» 


oUDen 


aerebro; 


fttbroM« 


Fingert 


pent; 


pifiiie» 


fiaens 


acheleaoi 




0/> Villi • 






^inn: 


#wumess 


' fmni» 


Fleisch : 


mcesai 




BIcy: 


olowa; 




0er Tod: 




tnirt/ sterben. 


Schwefel : 


fera; 




He»: 


aeidaei . 




Feuetateint 


kiemen; . 


{ramS. 


Gedanket 


dunw4 




Fiofat 


plot; 


«J«MU 


Mutter: 


mats 


ma^tc. 


Tag: 


den; 


bctna» 


Frau : 


gosposdiat 


gafpaft^O. 


Nacht : 


notsch; 




Freund : 


drut;; 




Woche: 


ncdcla; 




Gevatter: 


kuhni; 




Jahr: 


god; 




Tude: 


tchid; ' 




Winter: 


aimai 


fECniA* 


Zigeunert 


«gant 




Sehne«: 


Aieeg; 


|nMgC» 


Heide: 


pogon; 


<|NI9ftB6« - 


Eis: 


led; 




Sünde: 


grech ; 




l'fcuer: 


ogon; ^ 


uggun*. 


Thier: 


•wer; 




äcltaar: 


poikj 




Schaafbocfct 


Owen; 




Schallet 


atreteai 




SSiegai 


koea« 


lafo. 


Mautfaner: 


micnik; 


niiitiiicctt. 


Kalb: 


teienok; 




ZolI,Abgp]>e: müto; 


ntnilt. 


Birkhahn: 


tetterew; 


tctteri^. 


Lirht: 


ewetscha; 




Krähe: 


woron; 




Dunkelheit: 


teoiaost; 
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Bustisch. 


Lettiseh. 




Russisch. 


Lettisch. 


Erde: 


semlae j 


frmtnc. 


Kaufmann : 


kupez; 




XUei 


lototi 




w a 

Kocht 


powari ' 




Hofi 


ininni 




Beirtelt 


kalitas - 




Markt! 


torgei 


tifigui» 




BKil; 




Stube: 


isba; 


xfiaha. 


Messer: 


nnschik; 


naft<. 


Kapelle : 


bosehnlia; 




ochusselt 


biudo; 


blo^ba» 


Tbüre: 


dwerrfii ■ 




Heut 


fimoi 




Stelle, FJecken; me«to$ 




Stroh:' 


Ifolomt; 


Mm 9 


Ffortet 


worottf 




Horn: 


rogi 




Kellert 


pogrcb; 




Fischrogen : 


ikra; 




Bezirk: 


pogosti 




Ste: 


osero ; 




Aaucii : 


d^m; 




Maafs: 


mera; 




Kohle: 


Ugol» 




liob, Ruhm; flava} 


fbmo» . 


Kesselt 


kotloi; 


f art<» 


Brief, Palat grahmoti} 


Snt^iiittte» 


Kttcbet 


kuchna; 




Friedet 


miri 


mtfif u.ti«; 


c) Üb«reiost»mmuDg in den Zeitwörtern^ dem Hülfaseitwort «eyn 






und in den Adjektiven. 






Bussischt 


liettiscK. 




Russisch. Lettisch. 


Geben : 


datj; 




Erharmung: 


schehlowanie; fc^t^toft^OHÄ» 


Hiimichen: 


podatj; 




Seyn: 


bütj, budil; bu^t» • , 


Gehen: 


itti; 


fet. 


Ich bin : 


ja jesmu{ 


t$ cfmti» 


I^itfling^aufcn: begU, begati Ic^li/be^gt* 


Du biatt 


tü Jena; 




Stehen: 


itojat; 




Wir sind: 


mtt jeaantti 




Bestehen : 


postojat; 




Ihr seyd: 


vü jeste^ 




Fürchten: 


bojatsa; 


bifjtcc^. 


leb war: 


ja biill; 


e« biju. 


Wissen: 


anat; 




leb werde seyn: ja budu; . 


cd babfcöu» 


Schtelieni 


•tielät; 




Un^rgTündlkht beidobntt; 


MbiVbcnA» 


Grftfsent 


Uanataat 




Beicht 


bogat( 


t<l||gtfW. • 


Lachen: 


■m^atia; 




Lieblich t 


mihluüC» 


tnibdgU 


Kocht n : 


warit; 


»a^rif. 


Heilig: 


8wia?ti ; 




Erbarmen : 


schfchlowat; ft^f[)lc(jf. 


und so weiter mehr. 



Es wäre leicht, dieses lange Verzeichnifs noch bedeutend zu vermehren, es wird 
jedoch hinlänglich seyn, jeden Zweifler von der engen Verwandtschaft der beyden ver> 
gjttchenen Sprachen au fiberaeugen. Fügen wir «i allem dieiem noch Imuni , daib die ud> 
trennbaren Präpositionen, bes und po oder pa, auf gleiche Art im Russischen, wia im 
IjettiNhen,. mit den Zeit* und^ Bey Wörtern verbunden werden, s. B. im Voielduiifii 
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potlatj, pabo^f, hinrelclicn; besdobnü, bedbibbciid/ unergründlich, und dafs sie in bey- 
den Sprachen genau denielben Sinn haben» so wie auch, dafs der Geaius beyder Sprachen 
denelbe i«t» worttber freylich nur derjenige urtheilen kann, der lie beydb ▼enteht: so ist 
«8 wohl bI.« völlig erwiesen atisunehipeni dafs die Letten und Ihre Sprache nicht nur slavii 
•chen Ursprungs sind, «ondem auch- noch jeUEt mehr als suc UaUte au den Blaven 
gehören. 

Dessen ungeachtet, sind die Letten eben so wenig reine Slaven, als die Engländer 
reine Gennanen sind; sur andern Hälfie gehören sie und ihre Sprache au den Gothen 
und Finn«|n, wie ich gldch beweisen werde. 

Eine Menge von Haupt- und Stammwrirtem, meistens Bezeichnungen von 
GrundljcgrifTfcn , sitid Guthisch. Ich fclfte hitrin »lern gcklirtcn und fleifsigen Schweden 
Thunmann^ der Gothisch, Isländisch uiid Lapplaudiöch selbst vtatand; ge^en diesen 
GewähnRana wird hol&ntlteh Niemand protestiren. Die gothischea Wdrter iind fast 
alle aus sdnenüitrcrtuolbngSR tito' dUßudüdnt mügßr nordt$tltenVölk4r genommen und von 
mir unbedeutend vermehrt und geordnet, das Lettische a^er ist durctiweg rektlficlrt worden. 
Auch füge ich für dieses und das folgende finnisch- chstnisclie Vcrztichnifs die Anzeige 
hinzu, dafs M. G. Masn- Gothisch, Isl. Isländisch, Schu'. Schwedisch, AI. Allemaniscli, 
Fin. Finniseh« Ehst. Ehstnbch, Lap. Lappländisch, Liv. Livisch, Lit. Lithauiscli, 
Pr.I«.FftUBnsch> Lettisch, A.S. Angel •Sach^sch, N. S. Nieder •Sächsisch bedeutet. 





Gothisch. Lettisch. 


Gothisch. Lettiach« 


Mann : 


vair, M. (i. Isl.; 


»ihr*. 


Die : thaei, thai, the, Schw. ; 


tcc. 


Kind: 


bani, hern, AI. ; 




Denen: 


thaim, M. G. ; 


tfctn. 


Madchen : 


uteid, AI. j 


mcita. 


Die (Fömin.) : 


thos, M.G.; 




Verstaxuls 


frodst 




Denen (Föm.): 


thum, M.G.; 




Ohr: 


auso; 




[st(3.PerfcSing.): 


irj 


Irr. 


Haatt 


hud, Schw. ; 




Dorft 


haim; 




Wort: 


vaurd, M.G.; 




Kasten, Lade: 


skrihn; 


ffrihniit. 


Stark: 


stifur, Lsl. ; 


(iipr^. 


Rock: sae rk, S c h w. u.Isl. } 


fwa^rfi. 


Lebendig: 


quivs, M.Gk( 


vlifWe» 


Schindel, Hokspohn : f kal ja ; 




Zieriichihttbsch: daöl, Uli 


bei». 


Sonne t 


säuil, M.6.; 


frafe. 


Einst 


ains, ens; 


n>ceni» 


Mond: 


mena., M.G.) 




Der Andere: . 


/nther, A. S.; \ 




Felsi n : 


klint, Schw.; 


Ffttir*. 


\anthar, M.G.;/ 


Sommer: 


asa, M.(t.; 




Icht 


eg, ik; 




Weiaent 


quhaitci, M.G.; 




Ihr: 


jus,. M.G.; 




J^ht 


jttka, M.G.; 


iubs«. 


Ihm: 


.smmai )A>G«| 




Panxer: 


brunia, AL; 




üiTitn: 


im ; 


tDinnecm. 


Schwer: 


grur, A. Ö.; 


grabt*. 


Unat 


iho; 




i Giücb, ähnlich: 


ItakSyM.G.; 


ll(>0(fgi» 



ui-jui^cö Oy Google 
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Gothisch. Lettifch. 
haulis, M.G; aug|l6, 
thwairs, M.G.; ^uri, 
koy e, kogge, A. S. ; hi§^ 
naltyt, N.8.» tnattite. 
/gelt, AI.; falte, Pr. L. 
\gaeld, Schnr.; falte, liCtt. 

(laigvan, M.G.; laft. 
lacke, AI.; laffu, Imp. 
lehvennag: «gmsg; tfma^flt* 
Ich wachse : eg aogCi M. G. ; ti augu. 
Ich schicke :\ /a6ftuntu,Pr.L. 
- sende : ) ""^J"' U HtU, Leu. 

^ sMhle: 



Hoch: 
£ntzwey : 
Schifft 
Mahlseit: 

Schuld : 
Iiccken: 



Gothisch. Lettisch. 

Ich trenne: eg skeire; c? fcl)lirru. 

Ichschiefse: egskautt; ti fc^juju. 

Ich schneide ab: egceoric; cd |erpiu. 

Ich meines ' eggeteg tffii^rccte. 

Ich nehmet egnemei Hmumh 
Ich streite :\ 

Hürtn : \ ' • 

gehorchen:; 

Hüpfen t laikan , M.G.< UVit 

Gehen,ttdgcn: steigan,M.G.; f!atga^f. 

Leute: lüde, A. S.; !aubi0. 

Genug: ganah, M. G.j gOlutiU 



Ohne Zweifel liefse sich dieses Verzeichnifs bey genauerer Kunde des Gothischen 
und seiner Dialekte bedeutend vennehreQ; es ataeken gewila noch viele deutsche, 
sumTheil schon verloren gegangenct Wuiseln im liCttiaehen; co & B. ward xaunen 

statt reden gebraucht. IMa allemanischen Diphthonge verwandelt das weiche Sauisclie 
in einfache Vokale; raunen wird runen, daher Runenschrift, Uunensteine, redende 
Steine. Dies saesisclie runen ist offenbar das lettische runna(}t (reden). Deri^leichen 
lieiiiie !>ich nuch mehr zu Ta^e iurdcrn; indessen reichtauch dieses schon hin, zu bewei« 
fcn, dalii diese Sprachähnlichkdt, da sie Gpindbegriffe umfaDit, und im Lettiachen genau 
dieselbe Bedeutung hat, wie im Godiiachen, nicht nifitUiga G^eidilkek des Sehalla aeyv 
kann« Noch ist für dieses gothische, so wie für das ehstnisch-finniache Wor^ 
verzeichnif«! zu bemerken, dafs gerade solche lettische Wörter, welche ganz vom Slavi- 
sehen abweichen, und auf keine Art davon abzuleiten sind, sich in beyden Ver> 
xeichnissen befinden. Weil viele angelsächsiche Wdrter im Lettischen vorkommen, ao 
xfihrt daher auch die sonst ttnecklärbare Ähnlichkeit der lettischen mit der agUschen 
Sprache. 

Die Gothen und ihre Sprache Mnd nk dtt fiftnischoi vermischt worden; denn 
einmal nahmen die Gothen, wie alle baltischem Völker, die nautiseben Ausdrücke; 

von den Finnen an, wie Tlummann solches auch bezeuget, s. Untersuchungen über rf/e 
alte Geschichte tiniger nordischen Völker ^ S. yS und 76; sodann hatten Nachbarschaft, 
Verkehr, Kriege und Voiksvennischung auch natürlich auf beyiie Sprachen Einflufs, 
,«rie folgendea 'kldne Wortveneichnifs, daa Thunmmn in dem angefühxini Bttche lie^ 
fect, andeuttn nag« 

35* 
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Gothisch* 


Finniselt* 


Gothisch. 


FInniscbr 


Ehemann : 


aba; 


awio. 


Balken : ans ; 


ansas. 


Groftt 


abn; 


Hwiwar. 


Sich efbanm: atman} 


anno. (Sabal.) 


Snreu t 






Wüstet «uthidi; 


antbia. 


[.baggana, Ehst 


Schlafstelle: hetlüo; 


keihL 


Danken t 


ahjant 


ajatuB. 


Trost r lathon; 


lohdiin. 


« 


ttiuhat 


/ainona. 


Gedanken: mitons; 


motte, EhsU 


Einigt 


\anioke, Ehst. 


Kleidt paida; 


paita, Fin. 


Ehren: 


aistan; 


auitttama, Ehst* , 


Rock: saerg» 


sKig, ssrk, Ehst. 


Mutter» 


aitbeii 


uti, Fhb 


Donoer: theilwon; 'teuhaii,Fia., Vc^rb. 


Aber; 


ak; 









Das Gothische hat auch stark auf das Slavisch-Polnische und llussisclie eingewirkt, 
wofür in Lazius de aliquot geniium migraiionibus , in dem XI. üuche S. 748 u. IT., wo von 
den Wenden gehandelt wird, sich aus dem daselb«t befitodltchen langen WoAveiseicI^ 
lusse manche Bel^e ^eben wttrden; alldn .da das dgenilicb nicht au m«nem gegen- 
wärtigen Ziwecke gehttrt, ao will ich es nur nach Thunmann andeuten : 



Hifssisclu 

boleuie. 

lekar. 

aweticlia. ^bst) 

dihkii. 
Jludi. 



Gothisch, 
Schmerz: balveins; 
Ant: lek{ 
Bell: avest 
Witd; dihtst 
Ltute: lüde; 
Ehen so ist das hier folgende kleine Wortverzeichnifd , vro man mit einem Blirk 
mehrere Ähnlichkeiten entdeckt, vielleicht nicht uninteressant; es ist gleichfalls aus 
THumnamu angeseigtem Buche S. 73 genommen, und von mir im Russischen rektificict 
imd mit dem Lettischen vermehrt worden. 

Gothis«h. Finnisch. Russ. Pr. JL. J^cttisch. 

, - /walitsem. • \ * /»ra!J:fif, 

Begieren: waldan, M.G., ^«,»id„unda(Sub8t.);/*^'***^» Ua-^ia^« 



jMaafii, SSiel: maere, Schw.; 

Ordnung; »d, Schw.; 

Honig; med, mjodj 

^lecr; marei; 



tnxTsm ; 

(ridda. 
raido , 



Lap. 



) 



merri ; 



Ichdrehe, wende: wiider,Schw.i wiertan; 



mera; miero; rnttfri, 

ra^I; rcta^; rcifi". 

med; nicbtu^; mcbbu** 
more; ntariog^ iu()ra; ganz ab- 
weichend, nach 
demLapplindi» 
sehen: jaun 

werdts vnrtu*, 
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Diese beyden • Pröbcben sind viel zu unbedeutend, um daraus liistoriscilie Fol- 
gerungen zu ziehen; sie dienen höchstens^ gescLiclitiichen Muthmafsungen einige 
Wahncbemlichkeit so geben , und sind hier attcb nur der Merinrürdigkeit wegen aufge* 
fahrt. \lVJWitiger und gröfter ist aber der Eioflub der ehstniMhen und finnischen Sprach« 

' auf die lettische« wie nactiTolgcndea Veneichnifs dem Leser beweisen wird. Es ist gleich- 
falls aus Thunmann S. SH bis 92 gezogen, und von mir fürs Lettische durchweg berich- 
tigt^ uiui lurs Eliftnische nach dem zu Mitau ibi8 erschienenen Jluptlsdien distnisclun 

- Lexikon , so wie fürs Finnische durch Jiefragung von Personen , die in f inuland geboren 
und ersogen sind» maiinichrach verbesaert worden. 



Ehstnisch u. Finnisch. Ltettisch. 



Vater: 
Schwager: 

Knabe: 
Braut t 



Familie, Geschlecht: sucu 
/laewas; 
\taigej 



Himmel: 



txtia; ttftnt, ttlftH^t. 

kaellis: f eüu j »aini?, 

, Wfcibes-Scliwesttr-Mann. 

pois.poefi;^^^^ Litt 

ma^rftbo, Bru 

ders-Weib. 

hwgia, "Px* L. 



morsuni 



Meer: ■ ■ t>u . 

V jarw, Ehst. 

Wasserpfütze : lammi, Fin. ; (tifima. 
Fels: kaijo,£hst.; tiUiif Berg. 

Boot: laiwa,Ia£wi loilMU^ 

Ruder: . air» airo« wnB* 
Tau, Seil; wjrwo} »im«. 
Üiicrströmung: QpputuS| vpptf Bach. 
Gesinde, \ , *• . ' 

Wohnung: / '»■J«« 
Umaaunung,\ w t-. ^ 

Vlehgartent/ *»'^** 
Furche: waggo; ttN^O» 

Schmaus bey \ 
Hüirsarbeii: J 

Milch: piim} ptttO^ 

Biers olei,. öllots aM 

Boggeo: zukkis^xuggisi fiibfi« 



Ehstnisch u. Finnisch. Lettisch. 



Schaale, Napf: kaus; 
Riege, Tenne: rühet 



BeUt 
Grube: 

Hut: 

I landwerk ; 
Schleuder: 
Theer: 

Wald : 



ypmtta, (Dim.) 



kirwes; 

kuoppa; 
kfibär, kyp«nes }ep)>itrr. 
ammet; ommolf» 
lingo ; linga. 
törwa; tamcu 

meu,medB' 



Pilz, Schwamm 
Holz, Knüppel 
Wolle: 
von WoUe: 
Flachst 
Vertiefung, 
Grund : 
Leindßltcrt 
Motte: 
Windhund: 
Spitfsgertc ; 



) 



: secn; 
maüc ; 
willa ; 
willane; 
linna; 

allune ; 



fcl^ita. 
nmifa, Brennhola. 
ivtUa/ wtiua* 

finnU 

aüa. 



jultra ; 
koi) 
hurt; 
wits; 



('•tsialt, Bildung: jutnme; 
Behcrr-:r]itr : kmiingas; 
Ufer, Rand: 
Mittagsseit: 

Hals: 



ibri. 
furtff. 

launang; fannad^/ Mittags, 
/kael, Eh8t.;\ esseo. 

VkahUe,Liv.y 



V 
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£hstnl8chu.Pinn!8ch. Lettisch. 


Ehstnisch u. Finnisch. Lettisch. 


link«: kuira, kurittuj 


UvtHf' Lith. 


^lITWlOPim» 


urone { 




Gut; 


labbu«; 


im, umbL 


oCUUI t 


magga; 


— — - — M 


Taub: 


kurt, kudi; furli^. 


vseizig : 


BiiKeste; 




Dunkel : 


tumme; 


tunif'?, fuDifd). 


(»fctitihcn : 


siggitna ; 




bchwach, milde 


: ram; 




Gfcsttii niic F 


ufsfcii -• krac" ; 


rranqiB, 


Wahr: 


tössi, toisi; 




Diener: 


fuilanc; 






auas 






■uggi i 




Win 


nie$ 






suggicaiag 


fWfaV** 




ta; 


fctp. 


ocrusie : 


sard ; 




Wer« 


kcs ; 




r auiueii : 


laiskus; 




Woi 


kus; 


lur. 


Faul, trage: 


laisk; 




Vocbt 


weel{ 




fjacn: 


laaik; , 


(e(;ftn€* 


BO lange t Inf.: 


■enna; 


feit, längst. 


UDernaisig : 


liaka« 


laH, (|aa m wie 


Schon: ■ 




iau* 






ea gesprochen. 






jo. 


Krummholz: 


loogi 


hm. 


Spät : 


hilja ; 


)vc(}[u. 


Bülte: 


lest; 




Husten : 


köhisema ; 




HündcbenA 






Biftten: 


küpsma; 




Welpe: / 


ktttnk,kutnk«ne; ni||cii9» 


Kitsein: 


kuttiatama; luttinoi^U 


Zina; Pacht: 


nuuin% a« 


tte^mo* 


Bezahlen: . 


makima; 


nafftt^ 


Trauen: 


laulatama; 




Tribut, ZollA 


maks; 


ntoffi* 


und so weiter. 


Bezahlung : / 




t 





Bemcrlcenswerth ist, dafs so viele Wörter, die auf SclufTFahrt, Ackerbau und Lebeng. 
bequenilichkeilen hindeuten, sich in diesem Verzcichnifs btfujden, so dafs man fast be- 
rechtigt ist, zu Bchliefsen, die Letten hätten ihre erste Kultur den Finnen zu verdanken. 

Die finniache Sprache hat, wie aolchei aus Vatm Mithridates (TA. a.) und. auch aus 
Hiipth ElistniscJier SprachUlue und Wörterbuth zu ersehen ist, erstaunlich viele, sehr von 
einander abweichende, Dialekte; die Lappen bilden den Übergang zu den Schweden, 
also zu den Germanen; die Finnen in Karelien und Olonetz zu den Russen und zu den 
Letten; in ihrem Vaterunser linde ich das lettische XtfiWi in Taf/o, statt des finnischen 
Jfit, und ^orsrivo (rttSHSch), Reich, statt des finnischen wmldaamda. Eben so im Lapp. 
Utndischen AiU mgam, allemanisch ätti meiii, mein Vater» ferner Nam, Name; Ryke, ' 
Beieh; WWo, Wille; Suddtrid, fär Sünden; auch finden neh dnige Spuren vom I^etti. 
sehen darin. 

Aus diesen drey langen, vielleicht auch etwas langweiligen, S|prachveig|kichiingeii 
gehen folgende Sätze als erwiesen hervor: 
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i) Die Letten sind eigentlich ein Slavcnvolk» xxad nur durch die Biixwand^ruD^ in 

ihre neuen Wohnsitze Letten geworden. * 
fl) Sittiindjvcnnbeht ndt Gothen, und diese waren ee schon früher mit den Pinnen. 
3} Sie büden elso ein Obergengsridk von den SJaven su den Germanen, und cotfenk 

ter zu den Finnen. 

Diese drey Satze geben aber folgenden lüstoxilclien Muthmafsungett eine Übenrie» 

gende Wahrscheinlichkeit. 

Der erste Sets, .als Beweb fttr die davisehe Abstammung der Lettenvölker, könnte 
vielleicht, wie schon bemerkt wurde. Manchem gai» überflttJsig scheinen, als eine langst 

ausgemachte Wahrheit. Daft ist sie mm frLylich, allein sie ist niigends wirklich be> 
wiesen worden, u>id um einen Geschiclusforschtr, wie Sdiluzer, zu widerlegeti, der 
in seiner mit llfcclu allgemein bewunderten Nordischen Gischichte die Slaven von dtii Let- 
ten in so fern trennt, dafs er letztere zu einem eignen Ur- und Stautmvolke macht, be- 
durfte es jenes ausfiihrUchen Beweises. Auch aeigt JTotzchtt*« GutMchu von Prauun, 
wie schwankend ilun die Abstammung der alten Ikeussen ist> Die Slavenvölker, 
an der Donau von den Römern , und am schwarzen Me er von Asbten ctdrängt, dring» * 
ten eins das andere nördlich und nordwestlich Iiinauf. Was an der Donau verloren 
ging, ward itn nordliclien und östlichen Deutschlande ersetzt; was um den Don, Dneper 
und Dniester eingebüfst ward , glich rieh durch die baltischen süd - und südöstlichen LSn« 
der, von der Weichsel an, aus. Das shvische Seitenvolk derldtwer oder Letten kam 
mit Gothen und Finnen in Berührung, 'drängte ^ie durch seine Masse und rohe Taprer» 
keif. Die Gothen Segannen 7u!ttzt ihre ungelieutni Wanderungen, und überliefsen den 
Ix-t(en die Lander z\vi-!fli(ii <itr Weichsel und dem PrcL'.el; die Finnen wichen aus Scha- 
lauen, Kurland und luiib Livland nördlich zurück. Was nicht weggezogen war, ver- 
schnols mit dem neuen Volk; denn Eroberungen sind unter rohen Nationen entweder 
Volksvenügung oder Volksveimengung. Die jungen fremden Kriege heiratheten die 
Töchter des Landes; Mann und Frau nahmen einer vom andern Ausdrücke an, um sich ,' 
zu verstrindigf^n ; die Kiiidtr horten den Vater anders wie die Mutter sprechen , lernten 
von beyden, und spraclien in Kurzem eine neue Sprache. Neue Gegenstände, das 
Meer, die SchifiTahrt, andertr Ackei^ und Gartenliau, bewogen die Letten, die daför voi^ 
handenen Ausdrücke anxnnehmen , und so gescliah in den sOdöstlich>baItischen Ländern 
dasselbe, was zwey bis drey Jahrhunderte später in England geschah» Gerade so wie die 
jetzige englische Sprache hauptsächlich aus germanischen Wurzehvortcm, welche die letz- 
ten Eroberer, die Angelpachsen , niitbracbteii, besteht, und mit dein Latein, als Sprache 
der früheren froherer, der Homer, vermischt ist, und nur zum kleinsten Xheil das alte 
cbiheimische Gallische enthält eben so bildete rieh die lettische Sprache sum gröftten 
Theil aus dainsehen Wunelwörtem, stark vermengt mit dem Gothischen und nur wenig 
mit der alten finnischeD Laadesipcadiet 
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Aus dem zwcyten Satze folgt boch$twahrscbeinUc)|t da£s die Ureinwohner dei sUd» 
östlich- baltischen liänder, wenigitens bb snr Weichsel, Ffnnch waren. Alte dte» und 
neuem GescUchtsehreibeis Ptokmuuut Aroto, Tddmi, Pünbu d, «fc., Jonumdi^ 

der selbst ein Gothe war, Woljgang LaduB, die preussischen Chronisten , sagen einstim- 
mig: Ästier, TJlmigerier, hatten die Btrnsteinküstc , die Ostsee- Inseln , ja seihst den 
gröfsten Theil von Schweden, besessen. Sie bekriegte und verdrängte nach und nach 
das Gcrmanenvolk der Gothen. Diese üefsen sich auch schon frühe von den Mündun- 
goi der W«clMel in Preusaen bis tum Pregel nieder; dn historisches Faktum, wofür 
idi ein« Meng^ Gitate aus den glaubwürdigsten Schriftstellern anführen Itönote. I>eswe> 
gen nun nahm auch nachher das Preu>:sist b - Lettische so viel gotliischc \Vorte und 
Sprachformen an, die F.)idui\j,i n iuti, iii in den Verben, die aui ff und us in den Sub- 
stantiven. Die gotlüsche Granunatik kam ins Preussisch- Lettische; im liihauischen und 
fcur» und Uvlündisdien Lettischen blieb dagegen slawische SpAtchlelue md Wottfiügung. 
Wie lange Gothen tmd Ijetten neben- und untereinander wohnten, bt nicht bestimmt aus* 
sumachen, ich vennudie, über <oo Jahre. Endlich räumten die Gothen die sQdbalti- 
schen Lander, und zogen langsam südöstlich; denn noch jetzt nennt der preussische 
Lithauer seine Nachbarui in dieser Uichtung Gudden; auch unsere Letten nennen bis 
auf den heutigen Tag WeUsniüdand und die 'Ultraine &utbu ^mim, und die Bewohner 
0iibbit8» 

Aus dem dritten Satze folgt endlich, dafs, wiewohl die finnische Sprache, als wahre 
T'rsprachc, von der lettischen hirnmclwcit verschieden ist (denn kein erwachsener Finne 
und Lette lernet je einer des andern Sprache in einii^cr \'ollkommcnheit , dasselbe ge- 
schieht aber unter Letten und Hussen mit grofser Leichtigkeit), dennoch viele hunische 
Ausdrücke ina Letdiche übergingen. Die filmen waren schon theib mit den Gotiieii 
venehmolsen, theib mm ümea vctdäingt, und mclien um so schneller vor den lietcen» 
schwärmen, so dafs keine unmittelbare Volks» und Sprachvermengiuig entstehen konntea 
sondern nur die Benennungen von neuen Gegenständen ins Lettische aufgenommen 
wurden, so wie auch das Finnische, was die Gothen bereits angenommen hatten. Das« 
selbe von mehreren Sitten und Gebrauchen (s. B, den Hodiseitg^bräucheu) , von 
Xlddungi Wolmung, Waffen u.'a. w.,ewelches Alles die Lettoi, als ein sehr rohea Vollt^ 
in den neuen Liändern bcc|ucmcr und passender vorfanden, und also auch annahmen» 
zum Theil weil es sich für das rauhere Klima und die neue Lebensart viel besser schickte, 
grufstentheils aber, weü die Finnen viel kultivirter waren, als die neuen *\nkömmlinge, 
besonders gute Seemänner und Fischer, was den Leuen, die aus Binnenländern kamen, 
völlig imbekannt und freoad seyn mubte. 

Aus dem bbher Gesagten susaromengenommen erhellet cur Genüge, dafs dieLetien ein 
ÜbcTpnnr,5volk von denSlaven zu den Germanen bilden; wie denn auch ihr ganaerKhrpee^ 
bau, besonders decBau des Schädda, nach dem Urtheü eines gelehrten Antesi meines jrieiut* 
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des, halb slavlsch und halb germanlscb ist. Durch ilire Sprache bilden sie, eben so wie die 
• Lappen, ein Vcreitiigungsmittel zwischen Germanen und Finnen Als Slavcn , und aUo 
dem Hauptbestandiheiie nach, sind sie allerdings ein Ur- und Stammvolk, nicht aber als 
eigendiclte Letten; und eo bXttcD vis^ureh diese etymcdoguche Abhandlung den Widee> 
qpruflh gehoben, in welchen Thamumn und üdüöztr in Ansehung der Letten genethetti 
und die Manen dieser bcyden grofsen Geschichtforscher, denen die Geschidlte dCS No» 
dens so grofse Aul kiaruni» verdankt, mit einander versöhnt. 

Wollen wir ein Zahltuverhaltnifs für die Sprachverwandtschaften, von denen hier 
die Rede ist, haben /\f^ wenden -wir unbedeittend felilen, wenn wir annehmen, dab das 
preussisclie Letdsche f wvisehf | Gothischi i Finnisch und modernes Deutsch enthielt» 
Das lithauische Lettisclic und dasjenige der Kriwitschen dagegen enthält ^ Slavisch (näm> 
-lieh I Russisfli utu! § Pithii < !, und | Gotliisch, Finnisch und Deutsch. Langer kurländt- 
sches und livländisches Lettische endlich cnthaU ^ Slavisch, ^ Gothis«b| ^ Finniscb vind 
^ neueres Deutsch. , 



XIV. 

Darstellung der alton Einthcilung von Kurland, wie die Deutschen solche 
vorfanden^ nach Urkunden aus dem dreyzehnten Jahrhundert und 

nach den ältesten Chroui«ten. 

Von Ke*rl Friedrieb Watson» Festor eu' Lösten. 

t 

(Gtltssa in der Sitcuog Tom 5ttn November i9i9>) 

(BlatS« die Xittt Tifc II.) 



cscblcliJe Kurlands ist von jeher in allen über die Geschichte Livlands erschiene- 
nen Werken als blofee Nebensache behandelt worden. Unsere Schwesterprovinz Livland 
hat ihre Geschichte viel sorgraitigcr erhalten und bearbeitet, als Kurland die seinige. 
Mit Ausnahme des Annalisten IHtkb von ilAijMdk«, haben lÜe Geschiehtschreiber dieses 
Iiänder, der Gnibtrisdie Annulhr^ Rusaofv, Hi<trn, Kddi, Arndt, Friebe, Jamau und ztt» 
letzt noch iltr GraJ de Bray^ alle ihre Gelehrsamkeit und ilircn Fleifs nur der GescIiichtC 
Liviaiidä gewidmet; so dafs es wirklich auffallend ist, wie wenig sie Kurlands erwähnen, 
und wie sie bey Allem, was diesseits der Dttna, bey uns, vorgefallen, unorientirt sind. 
Das ut indessen nicht die Schuld jener Historiographen, sondern die Ursaclie davon ist 
stt suchen in dem Mangel kurliin<fiscber Chronisten» aus denen ne hitim schöpfen ktt» 

36 
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ncn; denn mit Atisnahme von Solomon Henning, der aber nur die Geschichte seiner Zeit 
bescitrfcibt, haben wir keineo kurlandischen Chronisten; femer in dem Umstände, dafs 
die in unseni Urkunden ▼oilinidenm IftatexitHtn weder geotdnet, nodi bekannt amd. 
Zur Zeit der Herrschaft des Orden» wer Kurland fveylich integrirender Theil de* Staates, - 

und die Geschichte desselben urafalste auch Jcurische. Dafs sie aber so wenig 
besonders beachlct unrd, lag in dem Umsfande, wt-il die Gcscliichtschrtihtr für Ijiv- 
land, wo sie ■^rhrithtii, natürlich lebhaftcrts Interesse hatten, als für das entferntere, 
ihnen unbekanntere und gleichgültigere Kurland. Die Absonderung dieser Provinz, als 
Henwgthum, hat das Interesse der nachherigen Geschichtschreiber noch mehr entfrem- 
det; auch ist es nicht zu leugnen, dafs Livland wirklich die Hauptprovins des Ordens- 
staates war, so wie auch, dafs die kurische Geschichte unter unsem Herzögen wenit; Er- 
eignisse aufzuweisen hat, die anziehend gtriug siutl, um sie htsouders und ausführlirh zu 
beschreiben. Dessen ungeachtet ist die frühere Gescliichte unseres Vaterlandes reich an 
wichtigen Begebenheiten. Die erste Unterwerfung der Kuren war freylich friedlicii und 
frey willig, *) nachher aber hat der Orden sehr häufige luid schwere Kriege mit den Kuren 
und Semgallen 70 Jahre hindurch führen mflsieiu Es iHtre also von den in dieser Pro- 
vinz so lange-Jahre hindurch geführten Kriegen genug zn erzählen gewesen , wenn sich, 
nur die Erzähler bey uns gefunden hatten. Die Gestalt und Einthcilung dieses so schwer 
und blutig eroberten Iiandes vor Ankunft der Deutschen ist als Voraibdt für einen 
künftigen Historiographen Kurlands wichtig, und für jeden Kurländer hoffentlich nicht 
uninteressant, so wie überhaupt das Zusammenlesen und Ordnen der noch vorhandenen 
Materialien zur Berichtigung und Ergänzung unserer historischen Nachrichten horhst iioth- 
wendig ist, und, wie es mir scheint, vorzüglich Pflicht der kurlandisclien literarischen 
Gesellschaft seyn dürfte, um die Kurlander vor dem Vorwurf der Gleichgültigkeit gegen 
die Geschichte des eigenen Vaterlandes, den man ihnen, und «war nicht mit Unredit^ 
machen kann, zu schützen. 

Livlatid l)at, wie gesagt, von jeher viel für seine Geschichte gesorgt, auch besitzt 
CS bereits eine von dem verstorbenen iw/eAc , ii.Trh ILinrich dem Leiien, gearbeitete Karte 
seiner ältesten Eintheilung bey der Ankunft der Deutsclien. Diese erleichtert das Studium 
der ältem Geschichte Livlaiids-, und voraüglich des ehrwürdigen AimaHllen Httmidu du 
XertsR, und umfafst auch Ehstland, leistet aber ffirKurhuid gva und gar nichts. Bey 
des Pastors Bürger kleinem Werke tibv die Alterthiimer Livlands (Riga 1778) befindet 
sich gleichfalls eine solche Karte über alle drey Provinzen; Kurland ist aber auf dersel- 
ben so unrichtig und fluchtig angegeben, dafs sie gar keiner Erwähnung werth ist, ja im 
Gegentheil eine kritische Rüge verdiene Da durdt JMM* sorgfaltig gearbeitete Karte 
fax IA9- und Ehstland in dieser Hinsacht gesoigt wofden, ao lege ich JGÜr Kuiditod der 
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Prüfung dar gelehrteo Welt e!ne ähnliche Arbeit vor. Es ist meine Vfliditf (Ibor £a 

Quellen, aus denen ich geschöpft habe, gehörige RechtiiRr haft 7.u geben. 

Von allen den vielen einzelnen Notizen über Kurland , die siel» in Rimberts Leben 
dtg hüL Ansgariu$t im Adam vor Bwihr, im San GrAmmatku* xatA in Cranai VandaUa 
aencreut Voifioidcn, habe ich nur des Bünbert» (lebte 888) Seeburg und Apulia, so 
wie aus Adan von Bremen die Kirche der Dänen auf der beyi<efügten Karte ba> 
merken können. Meine Hnuptquellc aber ist ein, dem kurländischen Prnviiizialrnuseum 
gehöriges, Copiarium von Urkunden des i3tfcn Jahrhunderte, welches höchstwalirschtin- 
licii von einem gelehrten Mdnch im I4ten JaiirUundert sehr sauber auf Pergament ge> 
•ehriebeh worden. Zwey Uricunden, von denen die dne noch im Original esittirt^ 
<lber die elleierste Thdlwg Xuxlands swiichen dem Bischof Heinrich and dem Orden, 
die eine vom April, die andere vom August des Jahres i253, enthalten, mit einer int' 
Detail gehenden Genauigkeit, die Namen der gethc-ilten Ortschaften und der Distrikte, 
in welchen sie liegen.*) Alle diejenigen Örter, die ich in unserer JLandroUe und auf 
den mit* «t Gebote stehenden Karten Koiiand fand, habe ich auf der Darstellung der 
alten Einthdlung Kurlanda aufgetragen; diejenigen Namen, welchen ich keinen Plate an» 
zuweisen wufste, habe ich auslassen müssen, wiewohl ich überzeugt bin, dafs sie als Ge< 
sindsnamen noch alle existirtn. Die (iegeiulcri um die Windau, überhaupt das eigentliciie 
Xurland, sind durch vorerwähnte und die Abschriften mehrerer anderen Urkunden, deren 
Mittheilung ich der Gefälligkeit des Herrn Staaisrathes von Eecke verdanke, mit einer sot 
eben Genauigkeit anxugeben möglich gewesen, dala dagegen gar kein Zweifel ctatt finden 
kami. Auch Bunünga Kurländi$dmn SanunJungtn verdanke ich manche Notiz und Berieb» 
tigiing. Weniger reich und ächt waren die Quellen, die mir für Semgallen offen standen« 
Heinrich der Lette, die Abschrifien einiger Urkunden überTarweeten und über denTIafen 
Semgallia, ganz vorzüglich aber der durch Herrn Oberpastor vun Hergmunn edirte Dit- 
kb von jUnpteitf welcher die Kimpfe in Kwitnd und Semgallen auaftthrllch besehiieben 
hat, tind der wohl eben so gut ein kudändischer als liTliindischer Annalist «i nennen ist, 
haben mich für Semgalkn ausschliefsend geleitet. Durch die Herausgabe dieses Alnpecl» 
ist der kurländischen (ieschichte ein unendlicher Dienst erwiesen, und ts ist fast uiiIjc- 
greifliili, dafs er bey uns nicht mit Enthusiasmus ist aufgenommen worden. Aln- 
f ecAe schrieb übrigens gröfstentheils als Zeitgenosse ums Jahr 1296. 

Wo ich nicht auf die mit den Urkunden Übereinstimmende Nochexistens der Ör> 
ter mich habe ilfilven können , da habe ich jedesmal ein Frageaeichen beygesetati jedoch 
aiifd auch diese Namen nicht willkührlich, sondern, mit genauer Zurathezichung der Ge« 
achichte tmd des Lokals unsera Vaterlandes, an 4^t Stelle, wo sie stehen, geschrieben 



*) Diese LmdtSttiitheilung iit offenbar noch dit alte heidnische ; denn der grölitc Theil dei Landes 
war aock «a «robtn. Die Tluilaag gudiah in ^tm jtttvrU 
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VOiden« Überhaupt ist kein Ortvnüme auf dieser Karte verzeichnet, der nicht 
entweder in Urkunden, oder in unsern beyden Annalisten des i3ten Jahrhunderts vor- 
kommt. Alles , was von den Deutsctien daiirt , ist natürlich nicht aufgenommen worden, 
niettt dunal Itlgm und JUroit, weil dicM Karte nur eme DarsteUung der «Iten Eintheilung 
Kuttandt vor Ankunft der Deutsdwn liefern solL Rindet diese Aibek Be^^aU» vad 
wild et mir möglich, die zu hoffenden Nachrichten cinauziehen, fo aoU ndt der 2S^ eilM 
ausführlidie D^jrsiellung der politischtH Einthtilung Kurlands in Kommenthureyen^ 
Vogteyen und Kastcllaturcn, zur Zeit der Blüthe des Ordens im I4ten und i5ten JahD^ 
hundert, der gegenwartigen Arbeit folgen. Nach dieaet Angabe der Quellen gehe ich 
nun aur ErklSmng der Kalte selbst. 

Kudand war in früheren Zeiten viel grnfscr, als c« gegenwärtig ist. Ein Einig ui^s- 
»Instrurnenf /wischen dem Bischof und dem ürdtn vom ,Ia!irc i3i)2 wegen Neuhaust n lafsc 
das Bisthuin Kurland die Windau aufwärts bis zu üirein Ursprung, von da in gerader 
Linie bis zum Niemen, und diesen hinab bis zu seiner Mündung gehen. Damit stimmt 
ilberein Pktsr van Diäiiurg, .welclter in seiner Preussbcfm Chmuk, Kaf. a. & 68, aag^ 
dab der Memelflufs Plreusscn auch von KurlatuI scheide. *) Auch die erwähnten Uikui»- 
den von I253 geben Distrikte an, die gar nicht mehr in Kurland liegen, nämlich: 

Das Land Megowe, worin Klaipehde, jetzt Metiul, ferner Palange und 
die Festungen krelin, jetzt Kretingen, und Empillen, htyde am DangtUufs lagen, 
and dasLvid Pilsaten oiit der Buig Matene. IM« kUrsUch durch 'Se. Erlaucht, un> 
aem Herrn Generalgouvemeur, veranldste Hinsufilgung des Distriktes von Po langen 
zum kurländtBctien Gouvernement i;t also eigentlich nur eine Wiederfaeistdlting dessen, 
was schon im grauen AltCrihuine bestand. 

Wir beginnen die aJtc Geographie Kurlands mit dem Lande Do vz are. Von noch 
▼oriuttdenen Namen finden wir in diesem IMstiiktt Wirga, jetzt Wirgen, Papisse, 
(P^ensee), Rutsowe, Bertha, Trekne, Dame, Preetzele oder Preekuln. 

Das Land Ceklis mit Scoden (Schoden) ging tief in Schamaiten hinein. Int 
jetzigen Kurland sind zu bemerken: (iramste, Birsene, und die alte BuTg Gr Ösen, 
hcy welcher Diedrich von Groningen den mächtigen Mtiulng hchlug. 

Das Land BAnnow. An noch vorhandenen Orten zeigt unsere Karte: Bathcn, 
Elaeene (EUcesieem}, Amboten, Assite, Zepse, Lcne, Padore (PadderaX 
Kalwc, Bojen, Appusse, Scrunde, Turlau, Irgen, Sergemite, Lippai* 
ken, Jam ai teil , Z e r r e n d en , Wi 1 1 g a 1 e , Edsen, Iwande, Kurmale, K ul- 
diga (uahrscheinlith des Rimberts Apulia), Kimale, Tigwen uud Velsen, jetSt 
Weldsen, ein Beygut vom Amte Goldingen. 



•) So Mtch du Urkuad« m DvgMi Co4$x JUpttmatkm, Tom. V, Vq, ä, über die d^uiea d<« 
. Bnbiithiins Rist und dar Ksthüntt Hiudaad und 6«ni|iU«D. 
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In dem Ltnde Bi'SAVBt avk, du in der Iitiidafspraclic gewiTs einen nulflni ITih 
men, etwa Juhrmalla, führte, sind folgende Örter m jenen Urkunden genanntt 
Duppeln, Todaiten (Tadaiken), Wartag, eine alte lettische Fesiuiig (jetzt Wart», 
gen), Perkune galwe, neb»t heiligen Ins^n im libauschen See, das Durf Liiwa, mit 
«uwm Hafen, hiichitwabncheinUeh JUmfttriv S«eburg, Grobin, eine letdfche Buig» 
Waruwe, jetat Wararen, Drogen^ Ourben, Telae, Madse, Pandiken, da 
I>oif, Aistern, Lasen, eine lectiache Burg (jetzt Laschen), Azeput, eine lettische 
Burg (jetzt Haienpoili), Duvenelken (Dubenalken), Merks P eine lettische Burg, 
Virgenare (V'irgenaien), SintelisP eine lettische Burg, Dscrwe, Zyn^here, 
<Drintem>, Sakka, Salene, Alavange. 

In dam Lande Wim»a> Edwablan, A-ppttste, Norm«, ' Terwend«« 
Wenae, C-yrjen (Sirgan), Maaowe, Udercne, Wentespils (Windau), dar 
See Clamken, Srhagoten, Targele (rerutln), (Varisda, linndse, Laids^e 
(ein sclilccksches Dorr), ZcTvikaAn (jetzt Zirkaln) und das Dos£ Abowa (jetzt der 
achieckscbe Beyhof Abaushof )k 

Alle diete ftlnf JDtetrikte waren damab and ^d noch jatat vftn Wendan bcwofaDl^ 
die ^ch hn Dialekt, in der Kleidung , im AekeigerKthe, in den Fddarbellen and vielen 
andern Nuancen , z. B. dafs sie schon oft in Dörfern und nicht autechliefieDd in isolirten 
Gesindern sporadisch wohnen, von den andern Letten unterschieden. — Vom See 
Clamke bis zum See Anjerwe (dem Angerschen) safsen am Strande Liven (Lip 
beesalii), die alten Ureinwohner Kurlandt. Diea beweiten ifie eheoiiichen Namen an vi» 
•ler Güter, s. B. Kimale, Kurmale, Wilfgale, Wallgale, WaldegaUr Prv- 
kuie, Idattekule, Wane, Puhre, Ugeaae, Anze, Liwa uud Sallgalle, 
lauter Namen finnischen Ursprungs, tind die gröfsfentheils noch jetzt in Osel und Ehst 
land fcxistiren; ferner die uralte Eiiitlitilung des Laiidts in kleine Gebiete unter dem Na- 
men Kihlakondu's, welclie in einer Urkunde von i23o vorkommt, und auch das ehstnische 
AppeltatiTum jUrw, See, welche« wir beym Angerschen und Kaaaer- See finden, die 
in den Urkunden Anjerwe und Kanjerwe genannt werden. Erinnert man sich d»> 
bey an das Alter der Secraubereyen der Kuren, deren schon die Chronisten des gten Jalir- 
liundertB (jedenken, so wird es aus diesen iitkI andern Gründen sehr erklärlich, warum so 
viele gelehrte Geschichtforscher, und noch neuerlich der Herr Graf de Mray in seiner 
jBZitolf« de I« iJhmdtf die uralten Kuren fttr FSunen und nicbi fOr Latten halten , sogac 
noch im iBten Jahrhundert, als der Orden Kurland bekriegte. IMeia gegemittrtig aiem* 
lieh allgemein verbreitete Ansiclit ist jedoch irrig; denn wenn die Kuren Finnen waren, 
wo sind sie geblieben, und woher kamen die Letten, die jetzt Kuren heifscni' Sollten 
sie wohl den Namen des verjagten fremden Volkes angenommen und den eigenen auf- 
gegeben haben? Der Herr Graf de Bray meint zwar, der Orden habe die alten finni> 
flcbea Ktticn thdia vfitilgti thdlt cum Aiifwandcm genrungen, und ihn Stellen duidi 
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Ivetten ersetzt (^Hlst. de 1a Llvonie, Tomt I. p, 17 ». 20); allein diese Vermutbung liat kei- 
nen historischen Grund. Das gewaltsame Einluhren einer neuen Populalion ist ein viel 
au wichiigea Ereigniffi als dafs nicht irgend eine Urkunde, oder doch wenigstens ein 
Chronist, darüber sprechen sollte. Ferner witxden ja, wenn die Kuren Finnen wateoi 
(Ue Oberieste der Urt>ewobner Kurlands , welche noch jetzt am Dondangen -Popenechea 
Strande vorhanden sind, sich nicht ?ibecfc0u6 (Liven), sondern ^^uf)ru6 (Kuhren) nennen. 
T>\c Überreste der alten Kuren sitzen ja noch jetzt auf der kurischen Nehrung und längs 
dem Haff, das von ihnen das karische heifst, und diese Leute , die sich bis auf gegen« 
wärtige Stunde 5tu(ni< nennen , sprechen nicht Finnisch oder Liviscb, sondern rein I«e& 
tisch ( wie ich mich da^on an Ort und Stelle selbst überseugt habe. Konnten die lAwm, 
am Popen- Dondangenschcn Strande, bis auf den heutigen Tag, ihren finnischen Dialekt 
rein erhalten, so wäre ja solches den von Letten ganz isolirt lebenden Kuren auf der 
Nehrung viel leichter gewesen. Über die Letticität der Kturen bleibt aber gar kein Zwei* 
fei übrig nach den Urfainden, die ich vor mir halie» Es kommen darin idur viele Orts- 
namen nüt den lettischen Endungen: fmmtf ^tottf Mn, vor, so wie dieietdschen Wöv> 
tert ®c^(|0t<^ &ä)0%SArui}j>\tfHeu, und, was völlig entscheidend ist, eine UrJcmide vom 
Jahre l338 sagt, bey einer Griinzbestiminung: ,,!// eine Syp , die liefet Aqmene wafke iip 
„Cursc/j." Der Ausdruck SlfnitltU Wfllfe ist aber rein Lettisch undheifst: Steinskp, und 
der Beysatz up Curscfc(auf Kurisch) beweiset, dafs das damalige Kurische Lettisch gewe- 
sen sejn mnfs. In filteren Urkunden werden die Namen mehrerer Zeugen von den Kiv 
len des BiachoÜB und des Ordens angeführt, und diese Namen sind alle JLettiach und 
Mcfat linnisch. Es ist also gar nicht welter darnn zu zweifeln , dafs die alten Kuren Let- 
ten waren, so wie die gegenwärtigen es noch sind. Indessen ist freylich der eben berich- 
tigte Irrthum für einen des Volks, des Landes und der Sprache unkundigen Geschieht- 
forscher sehr natfirlieh tmd also auch verseihlich* 

•Die Kuren saben um den Nlemenfluä, der im Alterthum Ghronut auch Choruc 
luefs, wie ich diesen Namen auch wirklich auf einer von dem Jestiiten Jo/ionn NitpntM 
angefertigten Karte von Lithauen finde; daher der Name Chori, unter dem die Kuren 
häufig vorkommen. Sie verdrängten früher die finnischen Livcn, die waliren L"^rein- 
wohner Kurlands. Wenden, die aiiit den alavischen Leiten ein stammverwandtes Volk 
ausmachten, drüngten sich in die Kuren, und em Theil dieser Wenden ward, nach Hm- 
rieh du Lttlen Zeugnifs^ von den Kuren im taten Jahrhundert nach Livland veijagl; 
wo sie utn Arrasch sich ansiedelten und das heutige Wenden erbauten. Von diesen 
Wenden heifst der rigisclie Meerbusen bey den ältesten Geographen Sinus Veneli- 
cus. Ihn, so wie die ganze Ostsee, machten die bey Seeraubtreyen vereinigten Öse- 
1er, Liven, Wenden und Kuren, die im Mittelalter den gememschaßlichen Namen 
Chori und Kuretea führen, nicht blofs höchst unsicher, sondern sie plOnderten so- 
gar oft di« achwediachen und dfinlschen Küsten« Adam von Brtnm (lebte um 1076} 
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sUiIt (de »Utt Daniae Cap. 223) in der bekannten Stelle, wo der Name Kurlan d zum Er. 
stenmale vorkommt, nachdem er das Land und dessen Bewohner beschrieben hat. Fol- 
gendes: Una ibi nunc facta ut ecclesia, cujusdam studio ne^otiaturiSt quem lUx Danorum 
muiÜM adhociOtak numtribtti. Er filgt hinsu, der König tolbM habe ihm dietes etsäUc 
Biete Ktfche, die vtm den Dttoea im Ilten Jahrininderc erbaoet ward, undaiaoachon 
vor Ankunft des Ordens in Kurland esiitirte , Stand am webten Ufer der Irbe, wo ein 
groCstr Hanl)- und Handelshafen war. Man sieht noch jetzt fast unkenntliclie Spuren^ 
ner Kirche an diesem Orte, und ihr ehemaliges Daseyn lebt nocli in der Tradition der 
Bewohner, wie ich solches durch den Prediger der Gemeinde, zu welcher dieser Ort ge- 
hört,- erfahren habe. Oer Name dieser Kirehe war Kütsundt^ und ea ist dieselbe, di« 
■ich der Bbchof von Kurland , Burdmrd^ nebst dem Gute WMin (emem in der NxIm 
derselben liegenden, zu Dondangen gehörigen Beyhnfe), in einer noch im Original 
vorhandenen Ifrkunde vom Jahre iJog, vorbehält. Von diesem Dom der Danen hat 
auch das Riil Koiku-rags den Namen Domes- ne» erhalten, den es noch jetzt 
fahrt, wiewohl jene Kirche seit Jahrhunderten nur als TrOmmer vorhanden Ist, 

Da« eigflottiche Kiuiand wird in den erwähnten Urktmden in swey Distrikte getheilt^ 
deren einer selir grofs, und, naeh der vom semgallischen Bischöfe Ba/</»m X93o ausg» 
stellten Urkunde, in Kilegunden gelheilt war. Die Granze dieser Kilegunden auszumit- 
teln, ist mir, weil alle andere Urkunden ihrer garnicht erwähnen, völlig unmöglich ge- 
wesen. Ich vermuth« fast, dafs sie unter den Letten politisch nie existirt haben , sondern 
nur ala ÜberUeibael der vorigen Bewohner, der Liven, unter den Letten, gleichbedei^ 
t<;nd mit dem Worte pa^9lft$ (Gebiet), gebraucht wurden. Die erwähnte Urkunde 'Beltiat 
bestätigt diese Verrauthung, indem sie nafje bty tinander liegende Orter, z.B. Pure, 
Jiandowe, Mattckulc, Want, Kilegunden nennt. Auf jeden Fall müssen also 
die Kilegunden sehr kleine Distrikte gewesen seyn. Die Urkunde, welche ihrer er- 
«ähitt, trard btj der fireywilligen Unterwerfung der Kuren aufgesetzt, und findet sich, * 
nebst Bwey andern, auf denselben Gegenstand Beaug habenden, in Gniktn Orlggß Uwn, 
S. 267 ff. abgedruckt. Deswegen nun führte der ganze Di<;(rikt den Namen: Friedens 
Kurland, VH^nr Ci kom\. In der Landessprache hieia er höchstvahiaeheinlich 
Stul)tU &cmmt (Land der Kuren). 

In diesem groben Distrikt kommen in den oft «wfthnten Theilungsurkunden vort 
Tukieme (Tuckum), Wane, Cabille, Mattekule, Wallgale, Pidwale, Za- 
bele, Gandowe, Puhre, Rende, Usma, Ammule, Materc, Ugale, Mo> 
den, Zisangtre, Pusene, Schagoten, Pohpe, VVede, Anze, Dundange, 
Arowelle (Erwählen), I.aidze, Taisene, V ilz.ede. Femer di« drey Seen : Kan- 
jerwe, Anjerwe und Usma. 

Es folgt das Lamo awiaGam ScanirwoBir vito Ssicgaklbh, dessen letti* 
•eben Namen ich nieht habe ausoitielB können} auch lube ich, mewohl in dem v(» mir 
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liegenden Copiario mehrere Namen stehen , nur zwey mit den gegenwartigen Ortsnamen 
übereinstimmend gefunden, namüch Sacsiie (öeMilen) und Saide (Frauenburg), 
das noch jetzt lettisch so heifsu . . 

Hifian sählca die kurieehe Küste 6t nimlieh an der Mündung der heifigeii Aa, tey 
^em Dof& Iriva« an der Mündung der Windau und an der Mündung der gnüma 
Irbe. Die ehemalige Exlsitnx der beyden andern an der Mündung der Sakke ond 
Roh je iat nicht iustoricch erwieaen., weswegen auch l?'rageaeidaea be|:geseCEt wotfdSen 
•ind. 

E)n dichter grofiwr Wald ichied Koiland Ton SemgaHen, und ef iekdnt, dafii die 
Kuxea und Sengallen wenig Gemeinschaft mit einander hatten. Jener Wald höh an -bey 

der lithauisclien Gränze an der Waddax, die iiücliatwahrscheipifch der tm^/ap«dU vor* 
kommende Flufs Schcnen ist, bey welchem die Lithauer, als sie von dem Streifzuge 
nach Talsen zurückkehrten , unter ihrem Könige Maseke i der seinen Sohn be;m Über- 
gange verlor, eine grofse IHededage eiliitetu Von der Waddax ging dieser G^swald 
über das heutige Xursieten« Frau«tiburg, Gaicken, Plahnen, Greadsen« 
Degalen und Rckendorfi bis Schleck; an seinem Rande lag der Kaaaer.-SeCt 
der aber schon na«b Kurland gehörte. — Tbeiiweise existirt dieser Wald noch gegMft- 
wärtig. 

Wir kommen zu SemgaUen, für welches ich, wie gesagt, keine so detailUrte ui^ 
fcnndliehe Dokumente., als für Kurlandi habe aniBnden künneo. Soviel aus .imaem 
beyden Annalisten des iSten Jahrhunderts und aus in Utkunden serstrcnt«! Notiaea ab> 

Buncdimen ist, war das Land in 4 grofse Distrikte getheilt, nämlich: 

i) DoHHEJ ENE oder Spahrene, mit der Festung Doblcn, welche auch un- 
tcr dem Namen Spahren vorkommt, und der bekannten letlisdien Burg Ratten« 
die auch Raken und Raketen genannt wird. Auch lag in diesem IMstcikt- die u» 
' alte Burg Baboten, die wahrscheinlich' schon Tor Ankunft der Deutschen von den 
ralfaauern zerstört wurde; ferner der berühmte, in den Urkttttden und Annalisten oft vor- 
kommende, Hafen ScmgaUia, auf der Landzunge Bwlschen der Aa, die damals schiS 
bar ins Meer ging, und dem xigaschen Meerbusen. 

'2) Tkhrwztxiis, mitder berühmten lettisdien Festung Tarweeten, auchXar. 
wetein und Terwitin genannt, deren wirkliche Lage ich endlich auf dem der Ruine von 
Hofzumbergcn gegenüber liegenden alten Schlofsberge aufgefunden liabe, ist der Distrik^ 
den der Annalist fftiVinc/i Terenihcne nennt. In ihm hatte der Oberaheste von gsflS 
Semgallcn seinen Sitz. Die Burg gleichen Namens ward zweymal ert»J)ert und immer 
wieder verloren und von Neuem befestigt, endlich aber, nach 43jalu-igei|a Widerstande, 
von den SemgaUen selbst geräimit und verbrannt. 

3) MsscBOBTSKB, mii: der BoTg Mesehohtne, die in onsem Annalisten und 
In vielen Urkunden unter den Namen Majsoten, auch Mesoiten, voikommc 
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iMtttn'wud mehrere Male von den Deuischcn genommen und verloren, zuletzt aber 
▼OD Walther von Nordeck, dem upfero Herrmeisteri der die kriegeriichen Semg^en lo 
schwer züchrigte, 1272 zerstört. 

4) Karsowbxs oder -AvsBVB enthielt di« berühmte letüfch« Burg Sydropien, 
fkhiiger Sudrabene» die geos suletst 1390 fieL Hödutv^HrtebeoUkh lag dieae 
FeituDg auf dem Sudraba - kaln« zwUehfen Sinnehi und Dobelsberg. Die Burg Ker* 
sau, auch Karfovin und Karschawa, derentwegen die groTse Schlacht Ijty Durben 
geheftrt ward, datin von den Deutscheu und hat daher auf dieser Karle kcbeu Flau fia< 
den können. 

Anf dem linken Bttnanlbr aafsen , von der G^end des heutigen Fxiedkiclutadt, Ungp 
dem Flutte Miaae bit sur Aa , L i v e n. An Orachafteo finde ich -in den Urkunden nur 

Kekowa, Polnarden und Mcinorgha. Spuren von diesen Livcn fanden sich noch 
vor Kurzem im Daibingenschen und in dtr Gegend, wo die Ruldtra in die Düna geht. 
£in Stamm derselben ist bey ihrur Verdrängung durch die Lt:i(en noch jetzt unter AlU 
rahden und Memelhoff aurttckgcbtieben, und die« sind die bekannten ICr e w i n g e n , deren 
. WohnntM Ich auf der Karte durch einen gelb illumtnirten Xreu angegelMO habe. Dafa 
•ie die Krivitschen Beyn sollten, ist zwar behauptet, aber nicht erwiesen worden, und aus 
vielen fTfünden, die zu entwickeln hierzu weitlauftig wäre, auch höchst unwahrscheinlich. 

Die Spitze unser» Vaterlandes, oder unser gegenwärtiges Oberland, bewohnte ein 
viertes Letten volk, die 8ki.s»* Ilnm Hauptfestung biefa Sehlpüa (Seiburg); Burg 
und Volk kommen sehr häufig fn den Annalisten und in Urkunden vor. Ausserdem 
noch Dubena und Alsent die Lage des letstem Ortes ist noch nicht ganz sicher au*, 
gemacht. Diese Selen waren am wenigsten selbststandig, sondern theils den russischen 
Fürsten von Gerczike und Kokcnois (das in der nocli vorhandenen Ruine von 
Altona eine starke Vurfestung diesseits der Düna hatte), theils aber auch den lilhauischen 
Füraien .unterworlen. Eine Schenkungsurkunde von My ndowe über das Land Selen 
an den Orden ist im "giebeimen Archiv «1 Königsberg vorhanden, inigleichen auch eine 
Gränzbestimmung desselben Landes. Ich habe gegründete Hoffnung, die Abschriften bey- 
der ürkundcJi zur Durclisicht zu erhalten, und werde alsdann im Stande seyn, über Selen 
ausführlichere Nachriciiien milzutheiicn. *) Die Burg der Selen, Sehlpils, war übri- 
gens die erste, welche die Deutaehen in Kurland eroberten, nitmUch schon im Jahre IS06 
unter dem dritten livlttndlscben Bischöfe Albert L, dem Gründer des g^aen Uvlflndiachen 
Osdensstaatea. 

*) Meint; llufliiung ^^t in Etdüinng gcgan^flli. Und nach dielen Urkuuden war Sblonia in 4 Ditttikt« 
gethtih, nSmtkh: M«d<l«n*, Polvne, Malcisinc und Tswrack«a; an örtem iind ge« 

nannt : Mcddene, Eglon, Vessiti^ im! N ^ r r e t f . In Tiwratkrn glaube irh Tjuerkaln 
lU «ikcnnen, Medden «xUtirt norh, Polone und Maleiiinc »ind alio nur xwitihen beydcn anzunch- 
.. «Ml } da SN Tiellsicitt ia amg^kdiftet OrdaunC ttanden , so habe ich FnpsctdMB VtjgiuW» W» 

37 



290 

Dies ist Alles, was uns die noch vorhandenen Tlrkunflen und die beyden Anna- 
listen, Heinridi da Lette, der bis 1226, und OitUb von Aln^tcke, der bis I2g6 sclirieb, vnn 
der alttn hfcidni«chen Eintheilung des Landes sagen. Die Ilesultate obiger Darstellung 
•ind folgende: * 

wsft von denen yiwuKnt v vcde* 
Kure klone Abthtilungen, welche Kilegunden genannt wurden , und die wahrscheinlich 
nurGebiete einzelner Ortschaften waren, entbiLlt. In allen diesen Distrikten shid auf unse- 
rer Karte id Bürge oder lettische Festungen genannt, deren jede, wie das ausdrücklich ia 
den CbronUten bemeikt wird, ein Hackelwerk neben eich halte. Die Nanrnt äeam 
Bürge, nebM -den Jehien der Eroberung nnd Zcntflning, sind am Riride der Karte be> 
■onden angemerkt. — Ausser diesen i5 Burgen, nebst den Hackelwerken, gab es noch 
mehrere grcjfse Flecken oder Dörfer, wel« he die Karte «leutlirh z.eim, ferner 7 Hafen. 
Von Stadteti findet sich keine bestimmte Anzeige; nur Rimbert in seiner Vita St. Ajisgarii 
erzählt, es Seyen lünf Städte in Kurland, von denen erawey, Seeburg und .\pulia, 
nennti Diese beyden Namen habe ich, .nach aoi^ßtltiger Prüfung aller UtaMtinde, bey 
I«ibatt und Golding^n* jedoch nur als wahrscheinlich, angegebeu. Bemerkentwerth 
ist die grofse Menge von Burgen in dem Laiide Biliavtlank zwisrhen Libau und 
Windau unter den Wenden, die sicherlidi nur ziun iScImtz gegen die liaufi^en Landun- 
gen der Danen und Schweden tu doppelter Ueihe angelegt waren. Iis igt sehr wahr, 
acheinlich, dab auiiier diesen |5 Burgen noch mehrere im Lande vorfumden gewesen aind, 
deren Namen nch aber nicht mehr ausmachen lanen. * 

3) Dafs fünf Völkerschaften in Kurland wohnten, von denen vier LcttenvöIken^ai^D, 
nämlich: die Selen, von der ausst r'^tc i; Sfiitze Kurlands bis in die Gegend des heutigen 
Priedrichsudl; die Semgallen, von Friedrichstadt bis gegen Frauenburg; die eigentlichen 
Kuren, von Essern und der Waddaz in einem nördlich immer breiter gehenden Landstrich 
Dondangen $ nnd die W e n d e n, swischen der Osiaee lud Windau und om die letmeic. 
Endllcli die Liven, von ganz fremdem, nämlich finnischem Volksstamme, oben am 
Popen Dondangenschen Strande und am linken Düiiaufer. llmen hatten die Letten ntU 
die unfruchtbarsten Sand- und Moorstriche in Kurland, und eben so in Livland, gelas- 
sen. — Es ist gewifs höchst merkwürdig, dafs diese fünf Vdlkerschaften sich noch jetzt 
in Kurland befinden, und merklich von dnander unterscheiden« dab de femer, mit AtiS» 
nähme der Gegend des linken Dunaufers, wo ehemals Liven safsen, noeh imoier diesel- 
bell Landsirerken bcwoluien, die sie schon vor Ankunft der Deutschen inne harten. 
Die fremde Hfcrr«.cliali der DtnKchen hat ihnen also weder ihre Wohnsitze . noch ihre 
Sprache und X'nlkseigentluunlichkeit, sondern nur ihre politische Selbstetandigkeit und ihre 
persönliche Freyheir, genommen. Letstere ist ihnen jedoch, nachdem sie dieselbe eiix 
' halbe» Jahrtausend eutbihrt lutien, Tonunserm glorreichen Monarchen nunmelur wieder 
geacheoku Möchte du hpetUchaie aüer Getdifenlw nun auch in der Zukanft to aegen- 
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bringend Myn» al« et f? er Geber wünsrht, und unser humaner Adel diesen Volksstäm- 
men gönnet. — Wunderbar hat die goitliclie Allmacht sie vor dem UnttTgange ihrer 
angeAtammten Sprache und ihn^r VolJcs^igfcnthüDiUchkeit'beschützet und bia dahin gehol» 
ftn« dafii auch iuriie «ine ürenndUdMi« Zukmift beraUa bagonaen hat. 



XV. 

Darstellung der historischen Wichtigkeit der Gegend zwischen Labau 

und Tilsit 

Von Karl Friadrich Wataoa, Paatox sa Ltatao. 
(OalaasB in d«* Sitsttag vom i«t«a faaiva alt») 

Unsere kurländische Geschichte ist ein bisher wenig bearbeitetes Feld; es ist in derselben 
gewifa viel Merkwürdiges enthahen, daa aber theila nicht gekannt, tlieils wenig beachtet 
wird. Die Unwiaaenheit und Teufelaapflheiey dea Ifittdahen, fo wie der praktiach« 
Geist der jetzigen Welt haben, jene Vieles abaichtlich venüchtet« dieaer M» Manehet 
nicht gtacliftt, was Kunde geben könnte über die längst entschwundene graue Vorzeit. 
Die Vergangenheit aber ist unsre Lehrerin Jür die Zukunft, und, da uns der Blick in die 
kommenden Zeilen versagt ist, wird das Bestreben, die Aussicht rückwärts aufzuhel- 
len, um ao wichtiger. Des Weltenlenkera heiliger VfiSi» offenbaret dch aodi in dem 
Scbicltaal Teigangeiier Zeiten und Völker dem, der dieae O&abarung lu wttrdigcii vn» 
steht. — Die gröfaten Ereignisse wurden durch kleine Veranlassungen herbeygeführt; 
denn das Grofse ging stets aus kleinem Anfange hervor. Nationalverbrechen blieben nie 
ungestraft; daa ewig Wahre und Heilige siegte zuletzt immer über kurzsichtigen £igen* 
nutx, unterjochende Völiter büfaien ihre eigene Nationalaelbatatitndigkeit ein — und ao 
dürfte das ernste Studium der ▼eig^ng^en Zeiten, auaser der Erweiterung des Gebietes 



«) Bnt Imjm Abdfuck oUgtr Abhan Ang bab« idi dne dabta «inicbb^d* Sdififk an 0««idil* b*« 

kommen. Sie führt dm T utl; „Rusrringen, <lic aahr.- Heimath der VVariiger , Bremen I|i6.f. 
D«r VcrfuMr, Dr. UoUmtum^v*nucht dtii WohiiMU dcc ruuiKlwii Wtragar mrb fhtfrisi 
lud SU vwUfcn. Di» dafür wigefnbTte Stell« im JWejf«rr wP«l«e» Pr«as*«n, Tscbudan. 
,(81 1 ICD am vrarigitchrn Meer. An dirtem iiti«n auch W.arigaK, bitbsriu ntcb 
MOstaa» bis an di« iamitiich« Grins*,** ickemt das nicbt darandnin, w» daraui hcrgelci- 
ts* wvfd«! S4A| SM Kafitt «ialiiMbf «bm nnm Bawlia fit dia Wslttscbiinlichkeit d«r von mir 
an^yaiillrsM Hypodwsa. IK. 
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menschlicher Erkcnntuifs, noch eine sehr ehrwürdige Seile darbieten, indem es dazu 
beyträgt, die Menschen, vorzüglich die grobem und mächtigem unter ihaen , .gerecht 
ter, bilHger und weiser su machen, damit üm FeUcr vermeiden, die «iidtfft Gmllinhihw 
ins Verderben atOnten, oder die Quelle vielen UngHicks fttr ihr Volk wurden. £• liefsen 
sich diese Wahrheiten auch durch die Geschichte unseres kleinen Landcheni aehr deu^ 
lieh machen, indessen wird so etwas rtiLlir im Geiste erkannt, als in Worten nusgespro- 
cheii, und bleibt daher, ais eignes geistiges Resultat, billig dem eignen Geechichtstudium 
eines Jeden überlassen» 

Kurland bildete ehemale einen Tbeil dea weitachiehtigm Krivenataatef , fiber deseen 
Wesen und Verfassung wir nur Weniges, durch ImAos David und Aartftiioe^ wissen. Die 
Gründen dieses Landes gingen iti jenen Zeiten viel weiter, als gegenwärtig. Eine noch vor» 
liandene Urkimdc vom J;uirc 1 1)2. wegf.n des Austausches von Neuhausen, bestimmt die 
Gränzen des üisüiuins Kurland l^l^ender Gesiaii: die Wuidau aufwärts bis zu ihrem Ur- 
sprünge , von da in gerader Linie bis sum Niemen , diesen hinab bis su seiner Mündung. 
Damit stimmt P««r von DtdAurg fibeieiri, der ii^ seiner ChrwUk (Ksp.a. S.68) sagt, dafs der 
Memelflufs Preussen auch von Kurland stheide; eben so die Urkunde vom Jahre 1468^ 
über die Abtretung vonTapiau und Wtlau an Preussen. Memel ward vom kurlandischeu 
Bischof Heinrich, vereint mit dem Orden, gel)aul, und lag damals in Kurland. Ein grofser 
Theil von Schamaiien, und namentlich die Gegend zwisdien Tilsit und Libau, von der iu 
meiner Untersuchung 'vorsttgKch die Rede seyn wird, gehörte also in Frühem Zeiten zu 
Kurland. Diese Gegend hat aber in historischer Hinsicht eine doppelte Wichtigkeit, etne 
reltgiusc und eine politische, welche anzudeuten, der Zweck «liescr Vorlesung ist. 

In den Urkunden vom Jahre 125,5, über die allererste Tlitilung Kurlands - zwi. 
ichen dem Orden und dem Bischuie Heinrich, ist des Landchens Dovzare (in wel- 
chem Rutxowe, Bahrtha, Papisse, Wartage, das Dorf Liwa u. a. m.), als besondei» 
den heidnischen Heiligthümero geweibef , erwähnt worden. Der libausche See heifst ia 
jenen Urkunden der heilige, und eben so werden die in demselben liegenden Insela 
die heiligen genannt, es wird dal)ey eines Ortes Perkune-Galwe (Haupt des Perkuns), 
auch der heiligen Aa, die noch jetzt diesen Namen fuhrt, erwähnt. Fügen wir zu die- 
sen uriinndKchen Anzeigen noch die Nachweisungen, welche uns Hurtknodi in seinem 
Ahm und Neuen IVsussin, und LukoB Darid in der, auch durch die FrcTgebigkeit nnsetcr 
Bitlerschatten, ans Licht getretenen Chronik geben, so wird es fast g^wüs, dafs io der Ge> 
gend von Libau ein dem Ober-Kriven zu Rykajoth in Prenssen untergeordneter Krive 
seinen Sitz gehabt habe. Hartknocli erzahlt, dafs in Lkhauen glticidalls die Residenz, 
eines Kriven gewesen sey, und 5fr(/lomU, so wie Kojaluwia {Part. i. Uistor, 
Uthuan. Ubr. a. 5. .3i ), setzen dieselbe, an den Ort, wo die Dubillfa in die Memel 
fällt. Ptur von Ihiisbmg sagt, ein sweytes Romove habe gelegen in dur Provtns 
^ Anstechia. £s ist aber viel gestritten wosdeot wo denn Anstechia gelegeo laalieP 
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StanhlüKs Sarnitlns (libr.6. Annal. Polon. foL 2S6 et 294) behauptet: Anste«hiahabe in Kurland 
gfcltgtii, und nn Krive Krivaito habe daselbst seinen Sitz gehabt (et ibidem Pontijex etiam 
gentilis Krive Krivaito dictusy sedem suam habuii primariam)^ auch nennt er die Gegend pro« 
vindam nurMman, was sie «Oerdings seyn miifMe, naeb Adam** fon ^nrnm in der B» * 
•cbreibiing Kurland« yorkommenden Aonerung (de fürii ZXnflM c«p.M3)4 a toto orbc M 
Ttaponsq pttuntur maxinu ab Hispanis et Graexis. — In der Unterwerfungsurkunde der Kuren 
ah Balduin von Ah:3, vom- Jahre l23o, kommt unter den Distriktsnamtn Pure, Reude, 
£dvalia u. s. w. hinter Aiiswangea auch der Distrikt AlostanoiacUus vor, welcher mit 
dtm vc»er«^Qten Anatechia einige Ahnlkhkeir str haben scheint. Aua allem diesen 
glaube ich mit Wahrseheinlichlceit folgern au kttntaen, daCi htj der ehemaligen, jemt vet-^ 
senkten Mdnditng des ItbauKhen 8eea» da, wo auf derLarfdenge noch jetzt die Krön- 
giittr Grofs- und Klein - Perkunen liegen , der Krivensitz gewesen sey, wo der lettische 
liaupigott i'erkunos, der noch etymologisch iii dem Namen jener Ciuter und in dem letti- 
schen Worte iHi)rfoiiö (Donner) exisiirt, verehrt wurde, von wo man Orakelsprüchc, 
ifie ehemals 9tni D«Iosintd De^hi« einholte, und der, als erste lettische GU>ttheit, sdne 
Heiligkeit der ganzen Gegend umher mittheilte. r - ■• ' 

•i • fÜne noch gröfsere Wichtigkeit erhalt jene Küste, wenn wir sie hölier hinauf bis 
xur Eiiimünflung der Mtintl (Niemen) ins knrische HafT historisch beleuchten. Die 
lithauischeti GcBchichc^chreiber, der HeiXsigc Alaltlu Strijkoivshy und Wijuk Kojalowiex 
spifocben aehr^ viel von angeblich rtf mischen 'Kolonisten; die sich- hier niede» 
gielaspen bitten, und durch die gana Lithaneni .nach und nach, civilisirt worden 
sey. Ob sich hier wirklich römische Kolonisten angesiedelt hahen, möchte ich mit 
Schihzer bezweifeln; so viel ist aber gewifs, dafs fremde Niederlassungen, höchst- 
wahrscheinlich normünnische, hier statt fanden. £s ist durch die lettische Sprache seibat 
erwiesen, da£t die Letten aus einer Vennbcbung der Slaven und Gothen entstanden sind, 
ao wie es an urkiindlleben Nachrichten nieht fehlt, dalii rein-skandinavische Niedcrlassunp 
gen bey iler Weichsel im preussischcn Samlandc und in unserm'^hstlande vorhanden 
«"aren. Da ntm Kolonien hty der Mündutig des Nicmen, nach dem übereinstimmenden 
Zcugnifs aller litiiauischcn dcschichtschrcilttr , stjtt latuicn, so plauhc ich, dafs es gleich* 
falls skandtiuvische gewesen sind. Da» Lokal, das durch das kurische Uafif einen weiten 
Hafen Inldet, war gar au bequem, um nicht jene Normanen au einev Niedeilaa* 
tmg an bewegen. Was von diesen Seehelden im gten und loten Jahrhundert allenc» 
halben in den europaischen Meeren getrieben wurde, war gewifs schon früher jln der hA 
mischen Ostsee erprobt. Es ist daher melir als wahrscheinlich, dafs diejenigen fremden 
Nltdcriassungen , deren die iitliauischen Historiographen erwähnen, skandinavischen Ur> 
Sprungs gewesen, ja es labt sich, mit weit mehr Wahrscheinlichkeit als ftir jede andere 
Insberige Hypothese, der Wohnort jener WarSger, die 86a den ruasisehen 
Btaat graadcten, hierher vexlegen* Diese Uce gehört nicht mir, soodem al« 
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iflt schon hin und wieder in Anregung gebracht worden, aber nie hat man das Lokale dabey 
gehörig zu Bathe gezogen. Der bekannte francösifche Gelehrte Peiü^odei in Paris wollte 
darüber Auskunft Jnben» und der HmnGtmtalJAiwnfbtmSäamtkh.uuk Nmchriduen 
Über jene G«g«nd, jedoeh eddürte der veratoitwne Dr. Bmntg^ an den man tick deshalb 

wandte, diese Ableitung fOX ein ihm längst bekanntes Hirngespinnst. Die Aufmerksamkeit, 
welche unser Reichshistoriograph Karamsin in dem ersten Theil seiner Gtsdüditt Riifslamls 
dieser Ableitung der russwehen Waräger witjmet, beweiset da»Gregeniheil. Nur zwey Ab- 
leitungen^der russischen Waräger werden angenommen, entweder aus der schwedischen 
Plovins Roftlagen, oder «ue Preuaaen. • Gegen entere etreiiet die NichiexIatenB der Pc» 
^ns Boislagen , und letztere scheint JTaramsm nur deswegen tmwahrachclnlicU , weil es 
rieh nicht entscbliefseti kann, die russischen Waräger für preussische Letten zu halten, 
•was sie auch wirklich eben so wenig waren, als die in Kurland jetzt wohnenden Deutschen 
litten sind. Es verlohnt sich daher wohl ^er Mühe, diesen Gegensund noch deutUcher 
aufanhdlen. 

. El ist ttber'den Unpning der russischen Wiriger eehon edir viel geatiittea «ovden. 

Karamsin ist darüber ziemlich ausführlich, hat aber auf eine mir unerklärliche Art der 
Hypothese unsers gelehrten Ewtrs in Dorpat, der die Russen von den Chararen ablei- 
tet, und darüber ein ganzes sehr instruktives Buch geschrieben hat, nicht erwähnt. In der 
Hauptsache hin ich völlig JCeremilw Meignuig, daft die ausaiaehen Waräger akandinavi. 
idien Uiepning^ waren« «eil Aber loo ialire lang die norawnniacheB Namen unter den 
ruiriachen Warägern vorht rrsrhen , und die Traktaten mit Byzanz, so wie alle warägisch« 
Staatseinrichtungen, den skandinavischen Stempel tragen, wie solches aucli der ehrwür- 
dige Nestor ausdrücklich bezeuget. Da aber die schwedischen Gtschichtschreiber Ruricka 
und seiner Brüder gar nicht erwähnen, wiewohl aie oft von Biarmien , Hohngard und 
Gfieefaenland qpcecben, und ale doch gewifs, dea glonceicfaen Erfolge Bregen, nidit unta» 
lauen haben würden, dieser Übersiedelung zu gedenken) well Vertier, nach IMuit Ge> 
tMdhU von Schneden , es daselbst keine Provinz Rofslagen , woher die nissischen Waräger 
ataounen sollen, und keiTien Stamm der Rossen oder Russen gegeben hat: so glaube icii, 
dafs diese russischen Waräger aus einer zwischen Libau und l'üsii angesiedelten normän* 
niscben Kolonie t die bereit! aelbatatitadig war, herkamen. — Nach der «Iteaten Ablei- 
tung atammen die Bnaaen von den Bhosolaaent dieae verschwinden eua der alten Ge> 
schichte im nördlichen Sarmatien. Der anonyme Geograph von Ravenna (lebte im yten 
Jahrhundert) sagt: „Nahe am Meere, wo in dasselbe die Weichsel fallt, ist dns Vater. 
,,land der Rhoxolanen." Der Niemen- oder Meraeiflids heiDst im ^terthume Chrom«» 
und im Lukas Daivli finde ich, daft aber daa Waaaer Chnmua, wo dasselbe in das aüfse 
Warner Halibo fiült, fremde Vdlker g eko mm en wnd und aichangeaiedelt haben. (Melükae 
heifst aber auf Finnisch dne Quelle, und Hallikune oder Halli kene ein quellenreidiei^ 
quelligec Ort.) Finnen mitDi wie ich aolchea an einem andern Orte hewieaen habe» die 
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Urbewohner aller diefer Gegenden* '«ie wurden von den Gothen , und von hieraus viel- . 

leicht von den Rhozolanen verdrängt, Hie sich nachher mit skandinavischen Kolonisten 
vtrmengfen und ihnen ihren Namen gaben. So entstanden wahrscheinlich die Rossola- 
neii , wio die Ehsten noch jetzt die Schweden nennen. Nun findet man noch heutiges 
Tages eine grofte Menge Oftanamen bey der Mfindung der Mein^ welche allea dieaei an 
beacMiigen «chehieB. Von TÜak an heifit der Hauptarm -dea Miemenflnaaea noch jeM 
die Russei an seinen bcyden Ufern liegen das Dorf Husneiten und der Flecken 
Hufs, in kleiner Entfernung am Hnff der Fischerort Warufs; schräg gegenüber, auf 
der kuriKhen Nehrung, liegt Rossiten, in Lithauen dagegen Rossienne. Da« 
ganae kurische Haff hiefs ehemals Rufsna, auf Kasp, Heniubtrgtrt Karte vom chtn 
Prtimtn ateht es ' so benannt, und in swey Urtunden (nSmlich im Friedensschlüsse am 
See Meine 1422, und in dem Vertrage Jagtllo's mit dem Hochmeister Paul von Rufsdorff 
SU Brzecie in Kujavien vom Jahre 1436) wird ihm gleichfalls der Name B u fsn a beygelegt« 
Laut Karamsin's Geichichte des nissischen Reichs {Th. 1. S. 270) bestätigt eine der 
Hauptqufcllen der russischen Cieschichte, das Stuienbuch, welches die Verwandtschaften 
der niaaischen- Regenten angiebt, diese Hypothese, indem es sagt: „Rarick, der Von 
' »»Warigem kam, war aus Prufs Stamm, nach dessen Namen Preussen benannt wurde.*' 
In einigen Abschriftendes abgekürzten Nstrors, so wie in neuem Chroniken , wird au^h 
gesagt, dafs Rurick mit seinen Brüdern aus Preussen gekommen sey. Nun leitet Hart- 
knoch eben so wie Karamsin den Namen Pomssi {coniracte Prussi) nach slavischer Etymo- 
logie ab, nach welcher Po - Bussi Anwohner der Busse und des Haffes Rufsna be- 
deutet, so wie PolaSani Anwdbner der Elbe, welche die Böhmen Ijabe nennen, und 
Pomoraui Anwohner des Meeres (Po-More) bedeuten. Karanuin sagt 5.42: ^„Hiev> 
j,durch wird befriedigend erklärt, warum im alten Novgorod (wohin die Waräger gan2 
„zuerst kamen) eine der besten und volkreichsten Strafsen die preussische (/»iishaja ullitza) 
„genannt wurde/'' — Fügen wir noch hinzu, dafs eine jeuer 5 Völkerschaften, welche 
die Waräger nach Novgorod beriefen, die Krivitschien waren, ^e an der ausseiften M(> 
Ucheo GriBM dea Krivenstaaia wohnten, uAd die daher mit dem Wesen imd dem Geist 
der Kriven- Hierarchie, die ofimbar skandinavische dem Sla vischen weislich an^ 
pafstc religiöse Staatsverfassung war, nicht unbekannt scyn konnten; ferner, dafs 
Wladimir der Grofse, als er nach seines Vaters Tode zu den stammverwandten 
Warägern floh und .mit starken warMgischen Hülfstruppen nachher ganz Rufsläbd unter 
seinem Scepter vereinigte, wovon die achwedischen Gearbiehtschreiber i^ebfiUls nichla 
erwähnen ; beachten wir auch noch , dafs eben dieser Wladimir der Grofse zu Kiew <)88, 
bey der Annahme des Christenthums, den Perun, dersichtljar mit Perkun identisch ist, 
in den Dnepr stürzen liefs: so bilden alle diese Data zusammengenommen eine hohe 
Wahrscheinlichkeit für die Behauptung, dafs die russischen Waräger eine 

mit dej& arsiten BhosoUiMn rexinifelite ekaAdinavische Kolonie, awi- 
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sehen Libau und Tilsit gewesen sine!. Es bleibt natürlich Jedem überlassen, 
nach eigner Prüfung zu e ntscheiden, in wie fern diese Hypothese sicli der Wahrheit nähere. 
Höchatmcrkwürdig a6«:r u arc es doch, wenn w irklich ftlm der jüngsten und kleinsten russü 
•fhen Gouvernementt, ^ämlieh Kurland * und die Kleinste Ktondonüne in denedben, 
Verkunnen, dem koleMi^vn ruftbclien Reiche seine eiste fteligikin* 4Cükur und. Beben* 
eeiker gegeben hitte. Die Geschichte würde alsdann aucliUer, wie sie das so oft gethan 
hat, bestätigen, was Cicero (dejnib. libr.5) sagti Onuüum ftfum fdadpiß paryiß «um, «sd 
suis prograsionibus usa , aui^auur. 



XVL 

Hydrographische Skizze von Kurland. Ein Seitehstück zu der im ersten Ban^ 
der Jabresverhandlungen enthaltenen orographischen Skizze. 

•Von KeYl'*Fri«drieh Wats.on» P;«sto:v.B:a Lesten. 
(Oslsssa in des Sitiuag vom Btefi Janaar 1819.) 

(Hiaria 4i» Xjittt Vtt Ut) 



Das Berg- und Höbensystem eines jeden lisndes bestimmt detsen Wasser- und Flufs* 

System. Es war mithin noihwendig dafs eine orograpliisrhc Skizze von unserm Vater» 
lande der gegenwärtigen hydrographischen voranging. Man könnte irey lieh auch umge- 
kehrt verfahren und analytisch aus dem Lauf und der Richtung der Gewässer das Hoben- 
System finden, indessen hat mir die synthedseheEntwidcelung, als mehr ndt der Natur 
imd deren Gesetzen übereinstimmend, die voxsflglicheie geschienen. 

Unser Vaterland hat, so wie zwey Höliensysteme, das obere und das untere, eben 
so auch zwey Flufsin\ steme , ein oberes und ein unteres, oder bezeichnender, das 
Elttfssystem der Aa und dasjenige der Windau. Nur das oberlaulzische und ein kleiner 
Tlidl des dOnaburgsehen Kirchspielsi so irie such ein schmaler Strdlen längs der Düna 
bis in die Gegend des baldohnsehen Gesundbrunnens, gehören «um Fluftgebiet der 
Düna, so dafs es natürlich auffallend ist, dafs bedeutende kurländiscbe Flüsse, diei»> 
weit der Düna entspringen, alle der fernen Aa, und nicht der nahen mächtigen Düna 
zueilen. Die kleineu fast samtniiich buchst unbedeutenden Bachlein Kurlands, iv eiche in 
die Düna gehen, sö wie die «um Tbeil bet^tenden Küstcnilusse unsers Vaterlandes, 
■oU» am Schlüsse dieser Ablumdlung, nachdem wir die. beyden groften Waasezb und 
Flubsysteme genauer werden ^gegieben liabim« alle nasaentli(Jijtfi%ei8hlet werden. • 
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Da« ' obere, IcudMndisdie Wassertfystcm, oder das Flufssystem der Aa, beginnt mit 
der Sussey,' welche aus dem See Poneraesch, dem (»riinzstc zwischen Gulbcn und Bal- 
tensee, im Subbaliischtti ent&pringt; Uitse äussey minmt den Abflufs des sauckenschen 
Sees, feiner ilie Salve» «eiche sAlidkeii dem M m efc e pechen und 4eai WebdJmee.entapringt, 
•uli und gdit b«y Holmhof unweit Hetbeigen in die Memel. Die Memel entspringt 
unweit Rakischki in läiliauen, tritt bcy Grützgallen in Kurland ein, und nimmt sogleicli 
auf der Granze dtn ALflufs des cllcrnschen Sees, der längs Nerfft flicfst und tine Strecke 
weit die Grati/.e zwischen Kurland und Lithauen macht, auf, vereinigt sich weiti;r unter- 
halb mit der oben beschriebenen Sussey,. sodanu upter Muhremuisclie mit der Wehsiht, 
wd«he etwa« oberhalb! de*>Wetisihtteeflt unter Eekengfewe, entaptingt, und durch denaelben 
gehtt BeydemJitibuiacheilJ'IeckenRadziwiliscbek ergiefst sich in dieMemei dieOpqichka, 
-welche oberhalb Birscn enttipringt, durch den dasigcn See geht, und bis Rndziwilischejc eine 
grofse Menge kleiner Siepc und JiUf hlein aufnimmt. Diese Mcmcl macht von Gnitzgallen 
bis Grofs-Memtliiui die Granze zwischen Kurlaud und JLithauen, mit zum Theil romanti» 
aohen Ufenii von GFofii>Menielhof an wird aie gans kurlach, und. vereinigt iich gleicU 
hinter BaualM, wo die ehrwärdigen Ruinen der alten Bauachenbuig Zeugen «Keset Buo- 
djeasind, mit ihrer gleichfalls lithauischen Schwester, der MuMC. Der Lauf dieses Flua» 
aes ist höchst sonderbar: er entspringt niimlirh südlich von Schagarn, bey dem Dürfe 
Bogki, etwa \\ Meile von der Granze Kurlands, strömt zuerst südlich, dann östlich, 
nimmt, ausser vielen kleinen Bachlein, die bedeutenden Flüsse Daurgiwiana upd X^i* 
wenna auf, dreht, unfeam Poswol,' sich nord- und nordwestlich, und strömt im der, 
Gegend von Bauske gana westlich, so dafs er vor seiner Vereinigung mit der Müsse 
nach allen vier Hitiunelf^gftgenden seinen Lauf in einer Ellypse, der nur ^ su ihrer Voll* 
endung fehlt, gerichtet hat. Beyde vereinigte Flüsse, die Memel und Mtisse, hcifsen 
von nun au die Ao. Das erste Fiüfschen , das sich in diese, von der rechten Seite her, 
e^ieftt, ist die Garroie, die zwischen Zohden und Bauske Mtspringt. Sodann fiillt unter» 
halb Mitau, swisehen Lapskaln und Hersogshof, die vereinigte Eckau und MifliB an die 
Aa. Erstere entspruigt zwischen Tauerkaln und Neu-Sehren, keine volle Meile von dei^. 
machtigen Nachbarin, der Düna, geht aber ihren eignen Weg, durch den tauerkalnschen 
Wald, in sudwtstüclier Richtung bis Wittwenhof, biegt allmaJdich nun nordwestlich, 
bildet beyoi eckauschcu Pastorate liebliche Ufer, nimmt spdaun die unbedeutende Ixirum, 
weiterhin die UdneMifiSe, bald darauf die grofse Miffe und di« Zenne, unter Zennhof « 
auf, und geht, wie gesagt, bey Hezzogshof in die Aa. Die grobe Mi£fe entspringt in 
Wallhofschen , unter Klahssen, und fÜefst durch das neuguihsche, baldohnsche und 
eckauschc Kirchspiel. Im erstem nimmt sie die Talke auf, die im lindcnschen Waide, 
gleichlails unfern der Düna, entspringt, unterhalb dem neuguthschen Paatorate grofse 
moraatigfs Heuschlage, Bcibes genannt, eugnirendbilde^iichaberwieder aaounelt und ihrer 
JBinmttndw9gsu8ehti fiemer4M9ififgsde|dieaiichihKnX7iqprungim]^ ha^uiyl 
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lingii R«8clieiiliof und der Fontey in die M!f#e fliefit. • Hier war 'eTiemab ein Eif eii> 

hammer und eine Kanonengiefserty { überhaupt ist dieser Fleck um der neuguthschen 
Forstey anmuthig und romantisch, auch hat die Mitl'e in dieser Gegtnd einen kleinen 
WasaerfalL Auf ihrem weitern Lauf^ der im Ganacn «Uicb nach Norden gekrümmten 
Halbkraie ausmacht, bildet sie ein« Strecke weit die GrMae mit Uvland, nimmt den 
mbedeutenden Olatbacfa auf, und geht bey Zcnnhuf, unfern Mitau, in die Bekau« 
N^3ch geht auf dieser rechten Seite der Aa der breite Abflufs des babschtti Sees, unweit 
Kalnazcem, in diesell)e. Wir kommen zur linken Seite der Aa, die zwischen Zf emal- 
dcn, Mitau und Wolgund eine grofse Menge, kleinerer und grofserer Bache auininimt, 
wie efaie grolae Schlagader in der Nähe des Henensdie susammensiTömenden kleinem 
Adertl Tereinigt. Uro Einförmigkeit und Langeweile su vermeiden, genUge es,- die 
kleinem Flüfichen blofs namentlich aufzuführen, ohne deren ohneliin kursen Lauf aus- 
führlich zu beschreiben, l'nfcrn Zeemalilen geht die^lane in die Aa, welche unterhalb 
Buhendal die Kaulze aufgenommen liat. Zwischen Garrosen und Tittelmünde vereini|^t 
sieh auf der gegenüber liegenden Seite die Switte, welche unter Neu^Bergfiried die 
Uta, und diese vorher die Leepare aufnimmt, mit der Aa; eben so die Sessau bey Dancf». 
len, welche vorher die Oglei- und U|)p< x .uir^enommen hat. Die Würzau, nachdem sis 
die Ellei und Audrau aulgenomTncn , L;tht olicrlialb Miiau in die Aa. DeSL,leichen un- 
fern Mitau die Piatone, welclie unttrhallj Neu- l'lalonen die Sudrabe mit sich vereinigt 
bkt. Alle diese Fiüfschen kommen aus LitUauen, strömen fast ganz parallel, gerade 
nördlich » und haben die Eigenthümliehkeit, dab sie in unbedeutender Entfernung vok 
ihrer Einmündung in die Aa sich paarweise vereinigen. Die Piatone sendet vor ihrer 
Einmündung in die Aa einen schilfigen Abflufe links, der bey Mitau parallel mit der Aa 
die ürixe bildet. Diese Drixe ist diircls den sogenannten Jaknbskaiial mit der Aa verbun- 
den, und bildet die lange Insel, auf welcher das mitaiische Schlofä liegt. Gleich unterhalb 
Hitau wird die Drixe etwas breiter» und diese Erweitttung hiefs ehemals die See, so wie 
sie noch jetst von den Ivetten esars genannt wird, und woher auch das dabey liegende 
Stadlthor den Namen des S e e t h o rs erhielt. Bedeutender als jene kleinen Fiüfschen ist die 
Swehte. Sie entspringt bey Scllzakanowain Lithauen, tritt bey Scharam in Kurlaud ein, nimmt 
unter Gemauerthof die VVilzeauf.sendetbeym Flossenkruge, mittelst einer grofsen Sclileuse, 
den Kanal, der gleichfalb von seinem Urheber den Namen Jakobskanal führt, durch Mitau in 
die Drixe, mithin in die Aa, eisetst den durch diese Absapfung entstandenen Wassermangel 
beym Grihwanltruge , 5j Werst von Mitau, durch die ihr zufliefsende Terpentin (lettisch: 
Tehrwitie), verändert ihren Natnen in denjenigen derGrihwe. und y,t\it, nachdem sie nocU 
die, vor ihrer Vereiriiguuu zogtrnde und stagnirende, Autz, die Iii« rSeske heifsl, aufgenonv- 
men, hinter Lieven Swehtiiof und dem mitauschen lettischen Pasiuratbhofchen in die Aa* 
]>ie in historiseher Rttckaicbt so berühmte Tehrwitte entspringt aus drey Quellen in Kiw. 
landt Dltanlifili dcvXehvwiu^ Swtbpaiae loul Skajene^von denen die beyden etsiMi unterhalb 
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Iffeddeoi die dritte unteihalb Hofzumberge zucmBcnkommen , und geht sodann nord- 
östlich, auf die angezeigte Art, in dit Swtlite. An dieser Tehrwitte lag die starke let- 
tische Festung Tarwtettn, wtlclie latii vergeblich von den Ordensbrüdern belagert, und 
erst 1287 von den Semgallen atlbat verbrannt wurde. Hier war ea, wo Westliard, der 
achlaue, gewandte und tapfere Landetältette der Semgpllen, seineo Sits halte, Bündniaai» 
mit Albreeht und dem Orden aebloli, und gemeinschaftliche Kriegsziige- unternahm^ 
sberdie ]Premdiinge» aleale ihm zu nahe rückten und sich in Mtsohten festsetzten, über- 
fiel, Mesohten eroberte, und Ritter und Priester niedcrmachie. Höchstwahrscheinlich 
lag Tar%veettn, wie alle darüber an Klat f Meäduim ertheüten Schenkungs- und Gränz- 
briete andeuten , an der Stelle \inaeret faetidgen Hofitumberge. — Die Ante ist der 
Abfluft des grob-aetaKhen Seesi ne geht erst nordöttUch, dann tOdlich» dann in 
Sem ttsilieh gekrümoaten Bogen wieder nordöstlich , einsam , ohne irgend emen Bach aui^ 
»mehmen, hinter Auzenburg , beym Brahkschkc- Gesinde, in die Swt hte. 

Der bedeutendste unter allen Nebenflüssen der Aa, von der linken Seite, ist die 
Behrse. Ihr Ursprung beginnt wasserreich aus vier Quellen; die erste kommt aus dem 
bfiedenschen Mflhlcnteich, die aweyte aue Duhren, alle beyde Teaeinigep sicfa Uj 
Bächhof, die Hauptqoelle jedoch encspriogft aus dem tauenhöfschen Motast swisciien 
dem grüfs-autaschen Wezzwaggar- und Andulen- Gesinde, oberhalb dem grofs-autx- 
Bchcn P isinrntsgesinde Bthrsi», geht über Sturhof und Rengenhof auf Suschenhof, wo sie 
die vierte (Quelle, den Abflufs des sebbernschen See«, aulninamt, und sich beym bixten- 
schen üacheokruge mit den erstgenannten beyden Quellen yei^igt; Nud ichiingeh lie 
nch neben der gaoAen Poetstrafie, die ne sadirereMale düvckachneide», bis AmiMihoff 
dsdich« ItiegtTon da mmeddich immer südlicher ab, geht von Dohlen fast ganz südlich» 
biegt,, nachdem /ie bevm Pavvaren Krug die kleine, aber reifseiide, Abgulde aufgenom- 
men, plötzlich, mit einem sehr spitzen Winkel, iiordnordoatlich , und bildet so die 
Landzunge, auf der Dohlen seiner elirwürdigen Ruine, der schönsten im ganzen Lande, 
gegenüber liegt, geht nun, nachdena aie eehr viele Mahlen gcirieben hat, beatindig 
Bordöstltch, nimmt bey dem jgrüohflfschcn GrihweiAen -Gesinde «fie AUu, nniev Behxw ' 
aen die Ponau, welche acu der Sudrabe und der, nus dem a5 Faden tiefen, apmuthig lie- 
genden Üaurat-See entspringenden, (iaur.it gebildet wird, dann weiter hinab die Auer au^ 
iMid geht endlich, bcyin kalnazeeroschen Lullen- Geaind«:, in die Aa. 

Ein kleines i^lüfschen, das Mtm WasseigeUM der Behrsb gehttrt, ist nock die 
Schuhkste; sie entfepringt aus dem 8ee Schuhksttne unier.Leileri, giebt- dem Pastorate 
and ICcongute tSchuhkst den Namen, geht längs der VonATeuenburg nach Riga führenden 
IjandstraJjse , nimmt die ganz un!>edeiitende Kassuppe auf, und geht hinter Welten- 
Gesinde, unueit Newell, in die Behrse. Die letzten Nebenflüsse der Aa sind die Schiock 
und die Wclirschuppe. Lrstere entspringt ia den Morästen zwischen Tummen und 

Ohschlei, bildet, sdiünbar stagntrend, die Schil Reiche be; Tuckum und geht dann ia dm 
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Walgun* und in den Ka»»er-See, wo sie Pulkai häfiit, und ehemal« einen Kapf«rhtiiimer 
getrieben hat. Als Abflufs des Ka»Ber Stes verändert sie ihre Richtung und Ihren Na» 
men, geht südostlich, hcifst nutimchr Slohzene, und vereinig bicli, etwas oberhalb 
Scliluck, schon auf gegenwartig livlandischer (»ränze, mit der grul^en Aa. Die Wehrt'cii- 
Uppe, w«lelie du g^nse Syttem schlieftc, entsteht im tuckumichen Fome und des 
eckendoiftchen Moräacen, und ßUlt unweit PawaMero in die Aa. 

Werfen wir einen Blick auf das ganze Flurssystem der Aa, so sehen wir, daft sie Ton 
drey Himmtlpgei;endtn her, von Osten, von Süden und von Westen, ihre Wasservorrathe 
erhalt, und wohl ein besseres Schicksal verdient, als gezwungener Weise (da ihre un- 
nitte&nen Auiflttsse in den rigiscben Meeri»ui«i vettenfct worden dnd) hinter Kulderaa 
in die ptti» zu eehlnchen. ■ An ihrer Mttndung lag der aemgalluche Haren, deswn IbbtHA 
der £crtc gedenkt: aber seitT der Ankunft der 0eutcchen tbeUte sie das Loos ihrer Anwuh- 
iitr uTul ward zur Dien^tbarkeit gemningen. Ihren Wasserrtichtlium bty dein verhin- 
denen Ireyen Ausströmen ins Meer nicht bergend , verwandelt sie die ganze Genend um 
Mitau, mehrere Quadratmeilen weit, im Frühjahr zürnend in einen See. Überhaupt 
nimmt sie, nur in Kurfamd allein, 40 girfilsefe and U^ere Flüsse auf und ist der Haupfr 
flub Kurlands. 1 Wenn wir das Flurssystem, der Aa als das semgallische ansehen, 
weil wirklich eine um die Otiellcn der westlichen Nebenflüsse dieses Stromes gezogene 
i.inie die alte Granzc von SLtru',aIkn , ehe die Dtuischcn herkamen, ziemlich richtig be« 
zeiclinet, so ist das zweyie witerc i'lul&system der leblialten und raschen Windau das acht 
kurlindiaehe«' Dieses sweyte Wassersystem ist nicht so weitliulUg und so einfütmig, 
als da« erste; es gehört anriOstseet wie das erstero anm rigischen Meerbusen. 

Die Windau entspringt sehr tief in Uthaucn, uiiff rn dem Niemen, ninniit schon, ehe 
sie nach Kurland kommt, sehr viele FlüEsc und Eacbc auf, ('ie ich hier, um den Iveser nicht 
Sil Ofmüden, ausführlich anzugeben unterlasse. Bey der grösenschen Kirche tritt sie mit 
schönen Ufern in Rurland ein, uud wird gleich von emer kurischen Schwester, der Wad< 
das, begrübt und verstiilcti Diese Waddax entspringt bey dem grofs-autaachen Dtirkantfr 
Gesinde aus einem kleinen Morast, nimmt die reichhaltige Quelle, welche den Icevelnschen 
Mühlenteich iullf, auf, flierst erst bü(b)Stlitb Iiis zur litliauisrhcn Gränze, wendet sicli 
daselbst plötzlich westlich, und rnaclit lüs zur W indau, mit zum I heil höchst anmnthiqen 
Ufern, die Grunze. Gleich anfangs wird sie, unter Weitenfeld, durch die Awixne, wel- 
che die noch Ueinete Melluppe aufgenommen hat^ verstiirkt« dann oberhalb 'Grolii.Easero 
durch die Esser, die theils aus dem ak-achwardenschen Ohdsen>See, theils aus der Nied» 
gungzwisc licn Srhwarden und Stricken herkommt, w^oratif sie, unter der schwardcnschcn 
Forstey, durch den Swehtaine-Sec nach dem ktrkiingenschen See l;( lit, vorher aber den 
dobebbergscben, so wie den bresilgenschen Bach aufnimmt. Weiter hinab geht der 
Sangenflub in die Windau, der swisehea Slaktem uihI Stricken entspringt, und einen 
si^tnn Wiidbfel, nit dem Schdtel aacla 8«idsttdosten, kurz vor semem £uiflub in die 
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Winilau, bildet. Die Zeier, welche aus dem Sfortit swiMhen AU*8cbwarden, Grob- 
Biteden und Sturhof entspringt, geht durch den Zezcr-See, läuft westlich zuerst Hnicff 

dann reclifs ntbtii der grofsen Poslstrafsc, utul f.illt, niiftrlinlb Schrunden, In den Haupt- 
flufg. Die Augstuppe ist unbedeutend, bedeutender der ehdtnsche Mühlenbacb, der 
bey Draguii sich mit der Windau Teiwnigt, und, theiis von Luttringen, theils von Wäh- 
nen, siemlich weit herkommt. Gröfser als beyde iat die Reaehje. Sie entspringe unter Ksp 
billen, heifst zuerst Rimsaht, vereinigt aich dann mit der Mergau« und Inifitt nun 
Rescljje. Btjr dem Rumhencektn- Gesinde, unfern der goldingenscluji Fnrstey, bildet sie 
tiiitn scliöiitn reinen Wasserfall, vertiiiii^t rieh gleich darauf mit der \Vcl8C , die bey 
dem Vercinigungspunkte ihr Helte und einen kleinen Wasserfall trocken lafst, und 
60 bis 80 Fofa unter der Erde zur Reachje fortgeht. Heinea Wiaaena ht dies der einzige 
Bach Kurlands, der eine Strecke unter der Erde fliefat. Die Rescbje geht Übrigens bey 
Uppea- Obst in die Windau. Der gröfste und bedeutendste Nebenflufs der Windau iat 
die gnnz einheimische, von Kiiitner besungene Abau. Sie entspringt zwischen Neuen- 
bürg und Kixten bey dem Abaweeschtn- Gesinde, geht durch den Apsau-, Linimarz-, 
Palamfs- und Lcsting.See, nimmt rechts den Abflufs des KJiggen- Sees, links ilen 
»euenburgaehen Mühlenbach, der aus der Zachakache, Naudaja und Kurratawas- Uppe 
gebildet wird, auf, bleibt aber noch immer unbedeutend, bis unter dem Hofe Irmelaa 
die Wefaht, die aus dem remtenschen See herkommt, sie zum Flusse macht. Ihr Lauf 
ist bis Pahren nordnordwestlich, von da ganz westlich; rechts fliLfsen in sie unbedeu- 
tende l'lüfschen, nämlich der. wilksalnsche , der ohkselnschc und der neuwackensche 
Bachj links aber nimmt sie, auaser dem kleinen Flttfachen, das von Samieten Itega Kuh* 
sehen fliefat, die Ammul und Immul 1>ey Hohenberg auf. Dieae beyden Schwbatem 
gehen, wie. am Himmel die Asteroiden Ceres und Pallas, stets neben einander in sehr 
geringer Entfernung. Die Ammul entspringt unter Wixstrauten, die Itnmul, welche auch 
Ahsuppe und Wilpenc hcifst, und sich unweit WaUnen mit der Weendradse vereinigt, 
unterGaicken; beyde gehen, zwischen Bergthälern , ganz nördlich. Noch gehen aua dem 
kabillenachen Walde mehrere Waldgiefabäche, vorsOglieh deroltselnache Bach, in dieAbacu 
Im Anfange hat dieser Flufs einen Sumpf nebst den 5 kleinen benannten Seen vuul dn ge* 
grabenes JJette in trnurii^cr Umgebung; bey Randau aber wird er der schönste Strom Kur- 
lands, l)esonders aui Bf m Lnufe längs Zabeln und Rönnen, wo bey dem dasigen Pasto- 
rate eü>er von jenen Waldgiefsh.ichen einen schonen, etwa 7 Fufs hohen, Wasserfall bil- 
det. Die finmündung der Abau geschieht bey dem schleckaohen Nebengut Abaushof in 
einem äussetat spitzigen Winkel. Die Piltene, und kun-vor Whidau die Plata, aind:«o 
unbedeutend, dafs sie kaum erwShnt zu werden verdienen. Viel gerii; gern Wasscrztt» 
Schub erhalt die Windau von ihrer linken Seite, weil der amboten-wintlausche Hohen- 
ast ihr von dieser Seite zu nahe bleibt, und seine reicheren Quellen lieber der Ostsee gmi- 
net. Nahe an der Qranze ziimmt sie ganz zuerst den rauUcn^chen J^ach auf; dann bey 
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der tuckumsböfschcn MüUe die Ledisch. Diese entspringt zwischen Pleppcn uad 
Schmaisen, geht nordwCBllich, durchschneidet bey Grofs W^ormsahten , Grofs-ISikrahzen - 
und Meidscrn ein 4 bis J Fufs mächtiges Uraunkuhltnflotz, das einzige, das ich in unscrm 
Vaterlande kenne. Dieses liegt auf schwarzem Lehm, darüber istGrand, in dem Braunkok- 
lenflfltz aber findet sich nesterweiMSchwefdlneb. Man atdfst noch auf deotliche Spuren voa 
Sehachten in Aeeer Gegend, und die Sage bericlitet, es sey daaelbst ehemals Silber gograben 
worden«—!- Eine halbe Meile nördlich flitfst die Ahhus; sie entstellt bey Ambottn, und 
fallt nach kurzem Laufe in die Windau. Dtr schntpeJnsche nicht unbedeutende Bach 
entsteht aus Morästen zwischen Kunden und bchnepelu, füllt den kundenschen Müh- 
lenteicb, und Üüt unweit Sahlbgen in die Windau. Oberhalb Wahienhof ergieüK rieh 
der rudbahreniche Bach, der von Kai wen hommt^ Der aahlingeniehe Bach kommt aus 
Planczen und ergiefst sich in den vorigen. Der willgahlensche Mühlenbach kommt von 
Kurmahlen her und fallt bey Bcrgftld in die Alex. Diese entsteht unter Pelzen, fliefst 
durch Guidingen, und bildete, ehe sie auf die jeuige neue Mühle geleitet wurde, einen 
etwa 16 Fufs hohen Wasserfall, der jetst trocken da steht. Der alt goldingensche Bach 
tntiteht hinter Krahxen , hat hohe Ufer, und geht, nach einem kuxaen l4auf , beym 
Sehlofsberge, wo höchstwahrscheinlich die Tlauptfestung der Wenden, Kuidiga, lag, in 
die Windau. Der paddcrnsche Mühlcnbacli entspringt unter IwandeJi , und ergiefst sich 
hinter Paddern. Der tigwensche Bach durchströmt, ehe er sich bey Nabben in die 
Windau einmündet, den nabbenscben See, diesen angeblichen Winterhafen Herzogs 
Jakob für Ucmece Schiffs. Alth ;dieae Flfiftchen smd httehsdinbedeutende Giefabächek 
die» da ihr kuccer Iiauf cwiacben wahligen Beigen teifaend fbitgelit, bey Platar^en 
gewaltig anschwellen. Ich habe sie, weniger ihres Wasserreichthums, als vielmehr 
der Vollständigkeit wegen, hier alle nametaJich aufgeführt. Bis Windau zu, 6 Meilen 
weit, fallt kein Bach weiter in die Windau; es sey denn vielleicht irgend eine söge- 
nannte Siepe. In Allem hat die Whidau 35 NebenflOaM und Biche, die lich in Kuiw 
hmd in sie ergteben; unter diesen sind aber nur 4 bis 5, die denKamen Ton Flilasen Ter- 
dienen, 3ü derstlljen sind unbedeutende Waldbächlein, die nach einem Lauf von i, 2 bis 3 
Meilen ihre Endschaft erreicht haben. Die Windau selbst ist ein schöner Flufs. Sie, wie 
alle ihre Nebeuilusse, hat einen von der Aa und ihren Nebenflüssen ganz verschiede- 
nen Charakter. Das ganze Flufosystem geht durcli Berge, Schluchten und Kalkfelsen, 
raschen lebendigen Laub, mit mehreren Wamecfyien. ]>eahalb ist dica ganae Wasse^ 
•ystem iUr Flöfsungen und für FlufsschiflTahrt , eben durch seine SdiAnheit« unbrauch 
bar, dahingegen die Aa ein meilenlanger Hafen ist, und alle ihre Nebenflüsse meilenweit 
hinauf SIÜI und tief sind. Die W'indau hat sebr viele Untiefen; ihre Hauptmerkwürdigkeit 
aber ist die scliöne Hümmel bey Guidingen unter den, leidergänzlich abgetragenen, Schlafs« 
nunen. Der majeatätisehe bieiMStrom stOfst äber SFufii ltt»di, in einem weiten Halbkreii^ 
herunter Man hat behaupteo wolleoi dieser Wasserfall, die Bummel genannt, sey durch 
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das Ausbrechen der Kalksteine zum Schlofsbau durch Menschenhände bewirkt; was eine 
Ungereimtheit ist, denn alsdann wären Locher oder Kolken entstanden, nicht aber das 
ganze Flufsbett um 6 Fufs erhöbt oder vertieft worden. Bie Windau hatte ehemals bey 
Pillen ein andere« Bette, das jetzt die ahtf Windau heifBt. Unter Suhrs beym ]andsen> 
ichen Pastorate reifst sie jälirlich Land w^, »o dafs der landsenschen Kirclie bald 
fahr drohen wird. Ohne besnndcre Krümmung, offen und gjeradey ergieiat aie rieh bey 
Windau ine Meer, und bildet den dasigen Hafen. 

Wir kommen nun, wie schon angedeutet worden ist, zu den kurländischen Küsten- 
floaten. I>er ente ist die heilige Aa. Sie entspringt unweit Schoden, und bildete ehe» 
BMtlst'Voai Anfange bit sum Ende, etwa 5 Meilen lang, die GrSnzc «wischen laihauob 
und Kurland; ihre Mündung war ein Hafen der alten Kuren. Dann folgt die Bartau, 
welche aus der knrischen Aswike und der litliauischen Liiba und Erla auf der Gränze ent- 
steht, wesiwestnördlicU zur Ostsee eilt, und kurz vor derselben rechts umbiegt und den 
libausehta See biMet, Dioer hatte ehemals einen andern Abflufs ins Meer, der aber ver- 
dammt und durch Idbau, wo er den Hafen bildet, geleitet ist; In diesen See fliefsen 
noch 6 kleine riuf.'^clien , unter (!cnen ich, um den Leser nicht su ermüden , den bedeo 
tendsten, die Aland, eiche .tus dem telsenschen See kommt und längs Grohin geht, 
und die OtaiiL;e naincmlich anfuhren will. Nun kommt die Durl)e, die unter Grof». 
Gramsdeu tni6(ehl, die Preekuie und sodann die Wariage aufnimmt, und in den dur> 
bensehen See geht. In dieser Gegend erfolgte die schmühlige Niederlage der Deutschen, 
als Mendog ia63 oder 1966 die grofse Schlacht gewann. Der Herrmeister Burchard von 
Hornhusen und der preussische Marschall Heinrich Botel, nebst l5o Rittern, blieben 
(s. Knjalotricz und Peter von Diiisbiirs). Mit Homerischer FJnfachheit und Wurde hat un- 
ser Barde Küttner diese Schlacht besungen. Als Abflufs des Sees, der mit ihr gleichen 
Namen führt, geht die Durbe nun zuerst nördlich, dann nordwestlich nach Sackenhausen, 
wo sie, bey der Kirdie, die AUohksne aufnimmt. Letstere entspringt am Windau- Ast 
faey Scrgcmiten und nimmt bey Appricken den kleinen Bach, der längs Katzdangen fliebt^ 
und dieTebbtr, die nus dem ttlsen- paddernscheii Miiidenteichc kommt, durch Hasenpoth 
in romanilchen Ufern geht uiul in geringer F.r.lfcTining unterhalb die kleine Lasche mit 
sich vereinigt, auf. Von dieser Vereinigung au heifst die Durbe die Sakke, und geht 
nordwestlidi, swlschen Ostbach imd Neuhof, In breiter liefer Mündung die ehemab auch 
ein Hafen gewesen seyasoll, in die Ostsee. Die Riwe, ein einsames Kfistenflfllsehen, en^ 
springt, «wischen Sehnepein und Wangen, am Windau-Ast und geht durch den «iUgahlep. 
sehen Freysee nordwestlich hey Lah!)raggen ins Meer. Gröfscr ist die Hasau, die aus 
zwey Fluftchen, deren eins aus dem blintenschtn kleinen See, das andere von den kur- 
mahlcnschcn Bergen, bey Guhiingen, herkomint, nachdem sie sich unterhalb Ailschwangen 
veteiaigt haben, entsteht, und ohne fernem Nebenflufs, ein paar Siepw ausgenommen, 
VDteriialb Hasan &u Meer geht Dieae Hasau tat ein wabier Heubacb, ue bewässert die 
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groben Heuscliläge , die von Allschwangen nonHich bis Windau gehen. Jenseits der 
Windau bemerken wir ganz zuerst die Nabbe, die von Popen her gerade nordlich gthr, 
und mit ihrer Nachbarin, der grofsen Irbe, durch einen breiten Graben vereinigt ist. Dann 
dien grabe Irbe, die aut raehferen Flüssen bestellt, nämlich aus dem Abflufii des usmai» 
tenschenSeeSy der weiter hinab durch den Pussen See geht, und die Anger heifsu Mit ihr 
vereinigt sich, unter den Ruinen des alten Sclilossts Angennürule, die weit herkommende 
Stende, die utiter Stenden entsprhigt, und die SÜl r]i[)c, nebst noch drey andern Bachlein, 
unter denen die von den Slihter-Bergen kommende Lohnest, welche die Eere und den 
dondangenschen MüUenbach mit sich Tereinigt hat, Erwähnung verdient, bey dem Hofe 
Antsen aufnimmt. Nachdem die grofse Irbe noch einen bedeutenden Winkel westlich 
gemacht hat, geht sie nordöstlich beym Dorfe Grol«>Irb«ii ins Meer. Die kleuie Irbe ist 
ein unbedeutendes Fiüfschcn, das aus einen Morast am Fufse der Slihter- Berge ent- 
springt, und bey Klein -Irben ihren kurzen Lauf endet. Die Rohje entspringt unfern 
der Ostsee aus dem Wihddaee, kottoyirt in sadöstlicher Richtung den nahen Strand, 
und fliiebt, nachdem me lÜe Bächlein Welkun und Kalk^Uppe aufgenommen bat, Gipken 
TOifoey. Hier nimmt sie die gröfsere Rohje auf, die bey Talsen entspringt, nach mannich- 
fechen, oft ganz entgegengesetzten Krümmungen, die Abflüsse des safsmackenschen und 
^rwahlenschen Sees mit sich führt, und mit der gleichnamigen Schwester endlich bey 
dem zu Xiubb- Essern geliurigcn Stranddorfe Bohjen in den rigifichen Meerbusen geht. 
Die Katrihn>Uppe Ist unbedeutend; sie fliefst längs Uggenaeem und kommt dieila 
ana dem Talsenschen, theils aus Nurmhusen. Noch eigiefsen sich fOnf Xlüfschen, 
^ lyttar denen die Spilwe, die von Bailgallen herkommt, am bedeutendsten ist, alle parallel 
nordöstlich strömend, in den angerschen See, den sie eigentlich bilden. Der bedeutende 
Abilufs desselben geht, unfern dem angerschen Pastorate, in den Meerbusen. Der brc&ilgen- 
sehe, so wie der plünensdie Bach sind beyde höchst unbedeutend, und die Lahtich-Uppc, 
welche oberhalb Räuden, unfern Wilksaln, entsteltt, beschUelst, sum Theil ab Gräns- 
flulü, <tie Reihe derkurisclien KOstenfiüsse. Von den Merkwürdigkeiten des Ostsee» und 
cigischen Meerbusenstrandts und seiner Neigung, HafTe mit Nehrungen zu bilden, er- 
■walme ich jetzt nichts, da diese, ohnehin schon lange, hydrographische Darst^lung noch 
zwcy Gegenstande, die Landseen und dieFlfUschen, weldie in die Düna gehen, uebst der 
]>asa selbst, etwas ausführlicher umgeben mafs. 

Kurland enthalt eine sehr grofse Menge von Landseen, die gewöhnlich das Gentmm 
gcofser iheilenweit gehender Torf morastc situ!. Die meisten dieser Seen sind sehr klein; 
es genüge daher, nur die grufbten namentlich anzufüliren , ^und nur einige wenige zu be- 
schreiben. Im Überiaude bemerken wir zuerst den Baltensee bey dem Gute gleichen 
I^'amens, unweit Subbath, dann den sauckenschen, den Wehsiht- und Pixtei^ 
See. In Kurland den grofs>autsi«hen, sebernschen, den Zeeseff*8ee und 
den bey Dutben. Der Fapeii*See hat eine fonderbare Beaduffenheitt er itC halb 
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Wasterzuschub vom Lande* trocknet daher im Sonniner, wenn sein Abflufs in die 0«tsee 
versiegf ist, sehr ein, und nimmt überhaupt alljälirlich an Flächenraum ab; die ergiebige 
Jagd daselbst auf Wassergeflügel, besonders auf Schwane, ist allgemein bekannt. — Der 
libausebe See ist 14 bia i5 Weist lang und bttchatena a Werat baeit. Et tat nur durch 
di« Nebning, auf wekber Libau liegt, tob derOataee getrennt. Hey Stttnnen erbdbet 
■ie aeine Wasserfläche durch ihren Eintritt auf 3 bis 4 Fufs. Mehrere kleine baeln in 
diesem See führen den Namen Attakktn. Ihm nördlich, in geringer Entfernung, liegt 
der ihosmarsche See, 12 Quadrat werste grofs. Weniger seiner Grofse wegen, ala 
weil er ein Freysee i^t, gedenken wir aucb des wiiigahl enscben Sees. Der Pa> 
■chen> oder Buaehen-Seet ndrdlicb der Windau, hat gana dieGeatalt «ineaHafona. 
Von allen un«em Landseen ist aber der usmaitensche der gröfste und merkwürdigat«« 
Er hat 5 Meilen im Umfange und ij Meile in der Breite, sein Flächeninhalt betragt ySar 
liOofstellen; 12 Bächlein ergiefsen sich in ihn; dagegen hat er nur einen Abflufs, die 
Anger. An den meisten Stellen ist er 12 Faden tief und ziemlich fischreich. In ihm liegen 
4 Inae^i. Die grö&te, tvelahe Ilaehbolm lieifst, luilt 7 Wertt im Umkreiae und hateincn 
gehorchenden Wirth (kofeadienste leistenden Bauern) nebat aeincn Leuten au Bewohneni. 
Femer die durch den Grafen Moritsvon Sacliaen historisch berühmte Moritz- Insel, auf 
welcher der Graf sicli mit 3oo Mann gegen die russischenGenerale Lacy und Bibikow im Som- 
mer 1727 vertbeidigen wollte und sie zu diesemBehuf wirklich mit Schanzen versehen hatte. 

' Die beyden and^ Inaein heifsen, von einem EUemwäldchen, Grofs- und Klein-Alkfchne. 
Sie ffidKtB GrSnae an dieaem See hat daa Krongut Uamatten. Auaaerdem grSnaen an deik 
aelben die Privatgüier Brüggens Runnen, Schleck und Ugalilen. Dar puaaensche, aaa* 
makcnschc und c r w a 'i !e 11 ? ch e See zeichnen sich durch ihre gegen die Breite unvcr« 
hallnifsmafsigc Länge aus, — Der angernsche See ist gegen 17 J Werst lang und nur 
a bis 2i Werst breit, auch, wie der libauscheSte, durch eine Nehrung vom rigischen Meer, 
busen getrennt. 8dn Fläcbenlobalt betrügt 8x3 1 LooftteUen,\nid er wire «lao unser grufs- 
ter Landaee, wenn wir ihn nicht vidmehr als ein Haff mit einer Nehrung anauaehen hatten. 
Die scliilfreichen Walcitm- und Kaaaer-Seen, von denen der letatareachon halb au 
Xiivland gehört, sind die letzten der hier zu eruaiiiiendcn Lamlseen. 

Es bleibt uns noch ül>rig, dasFlufssystem der Düna in Kurland anzugeben. Zu diesem 
geliört zuerst das gan/^ Kirchspiel Oberlauts, ein Theii des dünaburgsclien, seiburgschen, 
neuguthacbea und baldohnachcn Kirehapiela. Oberlauia ist ein schttnea, berg^gea Land, 
bey dem GuteTabor auf dem hohen Berge gleiches Namens, bey Wamowiti und Rtthbe* 

- neeksind vortreflUclie Aussichten, viele Dorfer, viele Kirchen, und die Flecken Koppo- 
lau, Tarfag, Skrudelina, mit ejner grünen Kuppel auf der dasigen Kirche, der dütiaburgsclie 
Brückenkopf an Steile der ehemaligen kalkunenschenSlobodde,sowie die vielen Landsecu 
und SlflftdWD I machen die Gegend höchst aomuthi^ und zeiaend. AUe Flürschen diesea 
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Ktichtpiels kommen aus dem nahen mlnskischen Gouvernement und gehen In die Düna. 
ZttlSnt die Druja als Gräiizflufs, dann die Warnowitz, dtr kc)[)[)()lau8che und sickelntche 
Bach, zuletzt die Lautze, welche Oljcriautz von Dünaburg sciieidet , und sirh bev den 
Griva- Krügen einmündet. Die Illuxt kommt von Weisaensee und aus dem Rauitiifiee, 
fliefiC lUuxt Torbey, nimmt kuis vor ihrer Einmandurt]^ die Dveta auf, und geht bey 
Dweten in den Hauptstrom. Die unter Auem entspringende Eglon geht nordittstlich; bey . 
ihrer Mündung ist ein Anlegeplatz der Strusen (Pristan). Die kleinere Sussey entspringt 
unter Buschhof und geht 6 Werst unterlialh Jakobstadt in den Arm der Düna, wel- 
cher die Sakke heifst, und die Insel bey Holmliuff bildet. Die Pixler kommt aus dem 
See g^cAelies Namens und geht gerade nördlich sum'Hauptfitt& l>le Lautze Itommt aoi 
Grofs» Sonnaxt und mündet sich hinter Neu- Sehren ein. Nun erhalt die Düna, bis'Üs* 
kull gegenül>er, keinen Fhifs oder etwas anscluilichen Bach von dieser Seite, aus dem 
baldohiischen Kirchspiel aber die Bthrse, die in Livland bey Behrstmiinde hiiieinrillf, 
und die Kekau, welche aus drey Orten, nämlich aus dem neuguthschen , ferner aus 
dem baldobnschen und merzendorfschen Walde ibreti Ursprung nimmt, eine kleine 
' Strecke die Grünae macht und bey Kekau in cBe Düna geht. DerGesundbrunnen In ihrer 
Nah« ist allgemein bekannt und berühmt. 

Ich schÜfefse diese ganze Abhandlung mit der Beschreibung der Königin unserer 
Flüfbchen, Flüsse und Ströme, mit der innjtsi.iiisf ht n , wnliit!i;itimri Düna. Sie tnt- 
ipringt in Weliki-Luki, i3o VV'erei uberhalb Smoiensk, unweit Biala, aus einem Morast 
in dem wolodioiukischen Walde. Ihren LauT bis sur kuriachen Crünse flbergehe ich» ab ' 
nicht SU meinem Zweck gehörig. Bey Wamowits tritt üe als Grknstirom Kurlands au( 
bald breiter, bald schmäler, wie es die Ufer gestatten. Hinter Stablieten werden beydc 
Illt r horli und' felsig (es gicbt hier mehrere Wasserfalle), bey Friedrichstadt aber breitet sie 
sich wieder aus. Jedoch zwängen höhere Ufer sie bald wieder zusammen. Ihr Bette enthalt 
grofse Feldsteine, die jeder Eisgang zu vermehren scheint, und die zum Tbeil von sol- 
cher Grttfse sind, daTs die Strusen daran aeheitem. Einige derselben haben Namen, «Ks 
der Furcht entsprechen, die man vor ihnen hat, z. B. Rasbcrinik (der Mörder). Sie 
bildet auch Inseln ; auf einer derselben liegt das Krongut Holmhof. Merkwürdig ist hier 
ein altes Cebnude noch aus der Ritterzeit, mit Spuren von Malerey am inriern (iemaner, 
jetzt zur Hofeskleete eingerichtet. Der Dünaann, die Sakke, die jene Insel bildet, ist 
den Strusen sehr gefhhrilch; sie halien, da der Zug des Wassers hier atürlcer ist, Vi»^ 
sieht und Fleifs anzuwenden, um nicht an den seichten Stellen und groben Steinen auf 
dieser Seite zerschmettert zu werden. Die gefahrlichsten Stellen sind aber bey Stab* 
lieten, eben so eine Stelle unweit Seiburg in der Bucht (Krust lihkiims), wo der gewnltige 
Strom die Fahrzeuge oft an dasKalksteinufer wirft und zerschellt. Die Fahrt auf der Düna 
ist eine bedeutende ErwertMquelie för Jakobstadtf viele Bewohner dieses Orts sind Lnot- 
sen (Korniki), die jene diey geiälhriiehcn Stellen genau kennen, und sich'f&r dieLeitong 
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der Strusen gut bezahlen lassen. Bey kleinem Wasser müssen schwer beladene Fahrzeuge 
abladen und ihre Güter von Stabl)en bis Jakohstadt auf dtr Aclise fuhren lüssen , was 
den Anwohnern manchen Gewinn abwirft. I-ischrcich ist die Düna eben nicht, indei* 
•en werden auf der kuriachen Seile doch jübrUch gegen aooo LäcfaM und wlii viele 
Meunaugen gefangen. Der In den Mitauichen WUdmtÜdun niHrkaüungtn yon mir 
beschriebene gt^-genwärtig eingestürzte Stabburags, die Ruinen von Seiburg und Altona 
sind auf dieser Seite üjre Uferzieiden. Bey Dünhof, das durch seine reichhahigcn Gyps- 
brüche merkwürdig ist, verläfst sie Kurland und mitbin auch meine Bcschrtilmng. Sie 
-verschmäht einen bedeutenden WauerBuwbub von der kumchen Seite, um am Ende 
oneem gröftten Waaeerschatz, die Aa, in ticb aufninehmen, und, die kleinere Schwester ^ 
vernichtend, liätacbelt sie iur Schooiekind Riga, und verdammt Mitau zurblofsen Land* 
starlr. Dessen ungeaclitct ist sie auch Kurlands VVohlthatcrin, indem '} unfecet ^n^i g^ 
Produkte«, des Getreides, dLirch ihre Hülfe verschifit werden«. 
Die Resultate dieser Abhandlung sind folgende: 

1) Dalii Kuriand ein «uMeist wassexreichce Land ist; zxo FlÜsee und Flüfschen sind, 
hier nam'entüch angeführt, und ausserdem 19 Landseen. Bine groft« Menge der 
letzteren (wir haben deren über 3oo), so wie sehr viele ganz kleine Flüfschen, 
habe ich absichtllcli . der Kürze halben, mit Stillschweigen übergangen. Fügt 
man hierzu noch unsere vielen zum Thcil sehr grofsen Moraste, so fällt der 
Wasserrcichthum Kurland» Jedem ins Auge.- 

2) Dafs Kurland eine höchst bizarre Abdachung hat. Oberiauts und der eehmale 
Streifen längs der Dünal)i'^ Dünhof sind nordlich und nordöttlieh abgedacht; der 
gröfste Tlitil vom oliern Kurland aber, bis B.iuskc, ganz umgekehrt, südwest- 
lich. Die milauäche Ebene, weiche, wie srlion Feiber sehr richtig muthmafste, 
eheukülä Meeresgrund und Theil des rit^iäclieu Meerbusens war, der durch das 
allmähliche Zurücktreten des Meerea und durch Anschlämmung der vielen Flüsae 
entstanden ut, liat eine last unmeikUche nördliche Abdachung, daher das trige 
Schleichen aller Flüsse in derselben. Der erste und dritt^ Knoten des untern 
Hohcnsystems. so wie der doblen-tuckumsche, der frauenburg-dondangensche, 
der sessilen- rountiischc Ast, der bis Popen geht, und der machtige amboten- 
windauiscbe Ast sind, mit raannichfaltigen Abwechselungen , östlich, nördlich 
und wettlich abgedacht. Ja ein Theil von Kurland, nflmlich ein betrjichl» 
lieber Theil des autzischen und des ^^auenbu^^: dien, ao wie ein grofser Theil 
de» kandauscheu imd zabelnscheii Kir< hspitl'? , hat sogar eine gatiz südliche 
Abdachung. Kin Beweis, dafs dieses l.aiul, welches nach allen Hiinrntlsgegen- 
den abwechselnd abgedaclti ist, uiunugUch üach und eben sc^n könne, wie das 

' auch schon durch die orographiscbe Danielluog ma Genüge iat daigeihan 
worden*. . . 
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3) Dafs die Kütten unicrcs Vatcflande« , ausser ilircr Abdachung gegen das Meei 
bin, noch in einer aruleru Richtung schief abhängen , nämlich die Ostseekiute 
Bach Norden t der popen-irbensche Strand nach Nordosten, der Strand am rig^ 
. Mhen Meerbuwn nadi Sttdcwten und ron Schlodc bu Buhkm nach Ostes. Dies« 
doppehe Abdachung geht hervor aiu der auflallenden Eigenthüadichkeit unserer 
Küstenflüsse , dafs sie alle Hirz vor dem Meere rechts umbiegen, entweder haffi. 
artige Sümpfe oder Seen bilden, die Küste kottoyiren , oder doch in äusserst 
spitzigen Winkeln gegen die rechte Seite ins Aleer gehen. Nicht ein einziger 
UDMfec KOnenflftMe nadit dadurch, dalii er link* abböge, hiervon efaM Auo> 
nähme. Jilan blicke nur in der Karte auf die Bartau, die Bolije, die Slohsea«^ 
ja selbst auf die grofse Aa, um sich hiervon zu überzeugen. 
Der Zweck dieser hydrourapliisciicn , so wie der orot;rap!iisclien Skizze ist, zur Be- 
richtigung unserer Karten» die alle vom Huhensysiem utcius wissen und meistens auch 
da» Flufssystem, namenilich switchen Talsen und Dondangen, so irie da» der Behne^ 
.latsch derscellan und die kleinen FlOfiwhen gar nicht benenaea, einen Beytiag su lia> 
fem. Ist durch diese beyden Arbeiten die genauere Kenntnifs des Vaterlandes erweitert 
und befordert, so ist dccen Verfasser fiir »ein aciitaehnjähriges j^amn^^in und JFoxacheai 
Linldnj^ch belohnt. 



XVII. 

über deu Namen Uer Siadt Mi Lau , und warum die Letten sie Jelgawa nenneik.. 
Von Karl Friedrich Watson» Pastor zit Lettes. 
(Oelascn in d«i Sitsung ron Stcn 8«ptcnib«x 1(19.) 

Schon seit lat^r Zeit ist es mir aufTallend gewesen, dab die Iieiten die Haupte 

Stadt unseres Landes nicht so nennen, wie der erste Erbauer derselben, Konrad von 
Mandern, sie benannte; warum sie nicht aus Mytow Mitawa machten, sondern vieln>clir 
ein Wort mit ganz anderer Wurzel, Jelgawa, als Namen dieser Stadt gebrauchten. 
Ott und lange liabe Mi in den Annalisten Hsfnrieh dun-Xitise und van Ahptdtt, ft> 
aer in den bekanntesten Ghronistett und Gescirichisehreibem Livlands nachge^kttrt, midi 
auch nach Urkunden möglichpic umgesehen, um Beweise für die Vcrmuthung zu finden» 
dafs sclion vor Ankunft der Deutschen eine lettische oder lithauische Stadt Jelgouwo da 
gestanden liabe, wo nachher Mitau gebauet ward. Aber ich habe gar nichts entdecken 
können, was als Beweis hätte gelten mögen. Zwar erwähnen aUe unsere G^cbicbt* 
»chreiber, Burchard voA Horohuaea sey dea Semgallen ia» Laad gerttckt, habe ihnen 
eine Suzg mit stflimeader Kand ynommeai »ej darauf .weiter Toigedtuagea und habe 
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Döhlen erbauet. Da ervonRiga kam, so konnte dl6se eroberte Burg sehr wohl da gestanden 
habtn, wo Mitau jetzt liegt; allein dagegtn streitet der Umstand, dafs bcy der Fahrt nach 
Mesoliten , die Htinrich dtr Lette beschreibt und die von Riga aus zu Wasser unteraom- ^ 
nen vuide, die Christen kein Hindemifr auf der Semgailer Aa antiafni. — Bine sweyce 
Spur von Milau findet «ck in dev Urimnde« die Wilhelm- von Modena 194s im Monat 
May zu fialga ausstellte, wo erwähnet wird*, er habe bey seiner' Anwesenheit die Anord- 
nung getrolTen, dafs eine St.ite angelegt würde r.u mehrerer Bequemlichkeit der Schiffe, 
die von Riga nach Mesohten,. und umgekehrt, fuhren, es sey aber aus dem Bau nichts 
genuiden. Se aeliien mir auch nicht uawahnchdnlieh, dds der aemgalliache Hafen, 
dessen der Annalist HtbuieU erwähnt« vieUeichc das alte Jelgawa gewesen sey. Allein 
alle diese Vermuthungcn liersen <;ich nictit beweisen, da der Name Jelgawa nirgends an- 
aulreffen war. Gegenw.irtit; hnlie icli zufällig bey andern historischen Nnchsuchungen 
entdeckt, dafs in der uralten livibcheu Sprache das Appellativum Stadt Jelgawa heifst, 
und dadurch wird die ganze Sache klar. Denn die auf dem Unken Dünaufer wohnenden 
1,1 ven hatten ihre Wohnsitze biaaur aemgalUschea Aa (riehe meine Abhandlung äberdi« 
SIteste Eintheihing Kuiiands). An- der Grinie dieeea livisclien Landes, das sdMin lange 
dem Orden unterthan war, bauete Konrad von Mandern leineBurg zur Bezwingtuig der 
tapfern Semgallen. AInpccke sagt S. 98 zweymal, das neue Haus, das der Meister 
iCiinrat von Mandern gegründet habe, sey vor, also nicht, in der Semgailec JLaud 
gebauet wonleii. Seine Worte snd folgender 
« In dem anderen Jare» *) ^ ) - 4^ 

moster aber zwar«- 

Mit einem grofsea here reit. 

Da« was lanc vnde breit 

Hin kein (gegen) temegallett' WttA. 

Er hatte zu derselben vart 

Lange eich bereitet wol. 

Als ich ucb (Euch) nu sagen toL- 

£c lies vier mile na^ 
« . Uf der semegallet A 

Vor semegallen buwen d» _ 

Ein Ims, den wurden TttTro 

Alle die «eniegallen; 

Sie Uesen do irschallcn: 

Das hu« My towe ist genant 

Und liet (liegt} .uoz scmegallen lant u. s^ w.- 



*) Nachdem namluh dcrMaiitcr einen Zug g*g«n dia Stmgallen unternommen, bcy dem Rücksuge 
ibM 6oeMinenBd ae-OideBibradssfi>lonBhitteh ^i^^r^' 
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Es ist mehr als wahrscheinlich, dafs bey diesem "Bau, zu dem AIleB von Riga aus 
herbcygfcfuhn wurde, eine Menge Liven mithellen mufsie. Die am gcgtnstitigeti Ufer 
^irohnenden Scmgallen fragten natürUeberwein ifare Grinznachbaren , was der neue Bau 
bedantai solle P und dieliiyen aniwoneten in ihrer Sprächet lelgswa, eine Stadt. 
Die Semg'allen, als Letten, nahmen das AppeUadvum Stadt für ein Nomen proprium, 
und nannten also den neuen Ort Jel^awa, welchen Namen er bis auf diesen Tag 
unter den Letten bt) behalten hati daher der ünterschitd zwischen dem deutschen 
Kamen Mhau und dem lettUchen Jelgawa. Dafa aber Jelgawa wirkhch im Livtschen 
Stadt bedeutet, ist aus dem offiddlen Bericht dea ' ehemaligen Paston au Irben und 
Gipken, Vbieh Johann Zimmermann , vom jten April 1767, au eneheh, der in H^giMT» 
Bey lagen zum ntuverändii fett UußlanJ, Th. 2. .335 /^/v 36o, abgedruckt steht, wo das Ap- 
pellalivum Jelgawa in der Bedeutung von Slatit zweymal vorkommt.*) Die livischen 
Anwohner der Gegend nannten den neuen Ort Jelgawa, eine Sudt, und die Letten 
nahmen ^esen Namen von ihnen an. 

Was die Erklärung des deuts^en Namens Mi tau betriA, so pebt es darttber 
viererley Ansichten. Die gewöhnlichste und, wie idi glaube, die richtigste ist, dafr 
er die Bedeutung habe, Mitten in der Aue. Owe heifst eine flache grasreiche Ge- 
gend um und an- Flüssen, und da das nun völlig auf die I-age von Miiau pafst, so koni^ 
ten die Erbauer es sehr füglich Mitowe, mitten in der Au, benennen. 

Ah ist übrigens, nach Adthmg, eines der ältesten Wörter, und bedeutet Wasaer, 
besonders fliefsendes Wasser. Bey den Angelsachsen hiefs Ea ein jedes Wasser, daher 
das französische Eau, das danische Aa und schwedische Ä und das deutsche Aa. Die 
AJIemanen setzten den Hauchlaut dazwischen, und so ward es Aha, Acha bey den 
altera Griechen, bey den Gothen Ahwa und bey den Lateinern Aqua. Die Be- 

nennung von Mytowe kfiimte also, wie solches einem erfahrnen Komer der vaterländi. 
sehen Geschichte, dem Herrn Staatsrath von Acdls, am wahrschemlichsti^n ist, auch die 
Bedeutung haben: mitten zwischen Gewässern; denn die Burg Mytow lag wirklich 
auf einer Insel zwischen der Aa und Drixc, und besonders im Frühjahr, wie unser gcgen^ 
wärtiges Schlofs, recht eigentlich uiiiicn im Wasser. Eine dritte Aubiclu wäre diejenige, 
dafs der Nanu bedeuten solle: sur Mitte der Aa; denn von dem Punkte, wo die 
Memel und Müsse bey Bauske die Aa bilden , bis su deren nunmehr versandeten ehenuu 
Ilgen Mündung bey Schleck, ist der Fleck, wo Mitau liegt, so ziemlich die Mitte. Ein« 
vierte Ansicht endlich wäre die Bedeutung: sur mittlem Aa. Die Deutschen gaben 

In ct«r tftttn Au*gab« 4trletlwchm Pettille von Manetfiut/, Riga, bey O. ScIMder 1654. sieht noch 

nlurall J c 1 p a \v a , wo in ihn fpatcrii Edilioiieii pilgfafjfS {^f.ulC, pfinzi worJui, z. R. . f^ofifa 

tanni SdBflawo/ tAttta jubffo prc«f|"c()a gir. — äQittfl« mbi tdfsU flir no taf)i adDsbonxi? - ^.vtns 
>NiW9/ tUMt 34l4»MM mtftrs/ mtmhmtM - 3Pf<pl MütimAm, to }4UHm to 
3aMSb " 3«f («ifM »Im« mt t9 aiUl»«m lIsM« tC Annsr h. d. R« 4. 
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in dem neuen Lande melireren Flüssen ihren gcrmariäcticn Namen Aa; den Gränzflulf, 
dtrSwente uppe hiefs, nannten sie die heilige Aa; ([ein Flusse der Sctngallen, den diese 
den grofsen Flufs, leela uppe, nannten, legten sie den Namen Semgallische Aa. 
bey, und die livlandisciie Goiwa, an der Thoreida lag, benannten sie dieTreydner Aa; 
siHichen diesen drey Aaen war die unsrige die mittlere; die neue Burg .an derselben 
konnte also sehr richtig die eben erwähnte Benennung erhallen. 

Utuer diesen vier Erklärungen des Namens Mitau mag sich Jeder diejenige 
auswählen, welche ihm die riciitigere gchtint; mir war es eigentlich nur darum zu thun, 
die Verschiedenh(.it des Namens, den unsere Hauptstadt im Deutschen und im Letti- 
fchenfUhret, genügend sn erklären. 



XVIII. 

Über das Oserweiische ^inte - Gesinde. 
Von Karl Friedrich Wats o^n> Pastor an Letten. 
(G«l«i«B in d«r Sitsang vom stcn Innins iti^) 

£• mögen in unserm Vaterlande «o manche Überbleibsel der lettischen Geschichte vor 

Aiikdiifi der neuischen vorhanden seyn, allein, unscheinbar und unbekannt, nur in Sagen , 
und Mahrrlitn noch existiren, oder, wtnn gleich als Hügel, Steinhaufen und Wälder 
noch wirklich vorhanden, doch iii Denkmäler früherer Ereignisse dem Gedachtnisse der 
Gegenwart entschwunden seyn. GewiTs ist ea, daia manche Gebräuche unserer Letten 
aus den frühem Perioden ihrer Geschichte stammen, und wahrscheinlich, dafs auch unter 
üinen noch manche Traditionen vom Vater auf den Sohn forterben, die niemals Wts- 
aenschaftli« h dazu beachtet und benutzt worden sind, um die dunkele Geschichte der noch 
jetzt mehrere Millionen Individuen umfassender; ktti-^chtn Volker aufzuhellen un<l zu 
berichtigen. Eine dieser Traditionen ist mir zufaJlig bekannt geworden, und da sie 
an wirklich vorhandene eeltsame Bauten geknüpft ist, so dürfte et nicht uninterissant 
seyn, sowolil die Legende, als die in der Wiricliehkeit noch Torhandene Baute näher zu 
beleuchten. 

V«)r der Pest (die letzte wiithete hier lyot)), so lautet die Sace, habe in der hascnpoth« 
sehen Gegend, und zwar in dem dserwenschen Kinte -Geäinde, ein starker Mann, mit Namen 
Kinte, gelebt. Dieser lettische Herkules habe ungeheure Steinmassen spalten und glätten 
kaniien, habo^ie gröfsten Steine mit c^ner einngen wdssen Stute susammengefülut, und, 
um der Nachwelt ein Denkmal seiner Stärke zu hinterlassen, seine Wohining und alle 
dazu gehörigen Nebengebäude auf ungeheure Steinmassen erbaut, und .<;eiTie Felder mit 
gigantischen Sieinwnllen imizogen. Es wird noch hinzugefügt, dafs dieser starke Mann einst 
einen Streit mit einem Jibausrhen Kaufmaiu) gehabt habe, und um sich an demselben zu 
rächen, habe er einen ungehetirea Stehi von la fufs im IHixcfainesser aufgeladen, seine 
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weisse Stute vorgespannt, und sey so nach Ubau gefahren, um diese Steinmassc vor det 
Thüre jenes Kaufmannes zu wälzen. Als er aber in Libau angekommen , liabe mau ihm 
aus Furcht, die Brücke würde unter der Last zerbrechen, den Eingang in die Stadt ver- 
wekrt, und ihn vecpfltchtet, den Stein aus dem Stadtgebiete wegieuediaffeni JHb habe der 
starke Mann denn auch voU Verdrufs gethan,.und den Stein neben dem Wege, der Über 
Battenhof nach Grebin führt, abgeworfen. Hier li^ er denn nun nnch heutigen Tages 
und wird von <!tn vorbeyfahrenden Ltttcn häufig angestaunt und als Btglaiibigimg jenes 
MaUrchens gezeigt und angesehen. — Diese Legende datirt aus neuerer Zeit, denn sie 
giebt sich ja selbst für nicht viel über loo Jahre alt aus; auch wäre sie ihres unpoetischen 
und nngeschiciitfiehen Intialts wegen keiner fernem Beachtung werth, wenn nicht die 
von ihr angegebenen Bauten noch wirklich vorlianden wären, und das Erstaunen jedet ate 
Betrachtenden erregten. Der Htrr GouvcmtmentsfiBkal Comafli hat mich zuerst auf dieso 
Merkwürdigkeit aufmerksam gemacht, und Herr Pastor Woher in Zitrau hat auf meine 
Aufforderung die Gefälligkeit gehabt, sich an Ort und Stelle zu begeben und Alles genau 
SU untersuchen { leine mir darüber mitgetheilten Nachrichten setaen mich in den Standf 
der Gesellschaft folgende ntthere Beschreibung vonulegen* 

Etwa i\ Werst von dem Hofe Dserwcn liegt das Gesinde KintCt umgeben von 
einem kleinen Lauhholzwaldchen und mit den Feldern an einer Seite an ein Flchtenge- 
häge stofsend. Alle Gebäude in diesem Gesinde liaben hohe Fundamente von sehr 
groftn Feldsteinen. Das Wohnhans Ist umgeben mit grofsen platten Steinen von 3 bis 4 
Fuüs im Durchmesser; es enthält dnen Keller mit «inem durchs ganae Gebäude gehenden 
Ofen* Die Fufssteigc in dem Gehöfte bc stellen aus schonen glatten Steinen. Die TVeppe 
zum Keller Ist von gehaueiion Steinen, de'^i^leichen der Fufsboden und die Seitenwände. 
Die Wnpenscheunc ist gleichlalls mit glatten Steinen gepflastert. AuffaUend ist eine kleine 
Kieete(Vorraih8magazin), die auf3Fufs hohen von grofsen Feldsteinen gemauerten Wänden 
Steht» und welche die Sommerwohnung des starken Hannes gewesen seyn solL Nicht wmt ' 
von diesem sonderbaren Gebäude befindet sich der Brunnen, dessen Bauatt höchst merkwüjv 
dig Ist. Er hat 4 Fufs im Quadrat und seine Seiten sind gane mit flachen Steinen ausgelegt; 
mehrere Steine gehen srbr.ig durch den ganzen Brunnen, und enthalten einen Flachen- 
raum von 13 bis 16 Quadraüufs. Xu der Nahe des Brunnens findet sich eine von grofsen 
Steinen zusammengesetate Rinne nun Abfluls des wilden Wassers im Frühjalir und 
Herbst. - Dieser kleine Kanal ist oben nüt Erde bedeckt. Im Garten stehen viele 9 hu 3 
Fufs dicke Pfosten auf flachen Steinen ; sie dienen zu Bienenständen. £in paar hundeit 
Schritte vom Gesinde tntfenit liegen gep,en ino flaclic grofse Steine, zum Tbeil von 
3 Fjfs im Durchmesser, auf denen ehemals die Bienenstocke cles Wundermannes sollen 
gestanden haben. Viele dieser Stdne sind ganz mit Moos bezogen. Vor der Biegen« 
(Dreschtennen-) thüre sind gleichfalls grofse flache Steine, von denen einer 6 Fuft im 
Durchmesser hält , aber in der Mitte gebofsten ist 
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V < . ^ Auf dem Hbl^lata ist fioeh elii Ucinte nk Steineii flDge&ftttff T«i«h m bemerkm^ 

■SetKn Riitfiiffiirg aber nicht vollendet ist. 

So crsiaunenswürdig schon diese SitJnhauten eintl, so ühcrtrifft die Einfassung dtt 
Felder doch alles Andere und ist ein wirkliches Riesenwerk. Sie beginnt 40 Fufs vom Thor- 
wege, geht erst 170 Schritte weit, biegt dann in einem fast rechten Winlcel um, und et- 

.atreckc rieh hienuf in einer Länge von 917 Sdiritten bis an dae erwähnte Fkhtengehäge, 

.'beträgt also rasaininen 387 Sehritie. Die Mauern bestehen aus sehr groÜMn Steinen » die 
gröfsten halten 7 bis 8 Fub Länge, die mittlem 4 bis 5 Fufs. Alle grofsen Steine sind auf 
die hohe Seite gesetzt und haben eine l^nterlage von mehreren kleineren Steinen; da die 
Steine aber blofs zusammengefügt und nicht durch Mörtel verbunden worden, so sind auch 
mehrere umgefallen. Auf der entgegengeseusten Seite ist der Anfang zu einem Zaim Tott 
4s ScilxittljingAt auslauter groben Steinen bestehend, gemaeht Noch ist su bemericen, daft 
•eit einer Reihe von Jahren eine Menge Steisie weggefahren und snBauten verbraucht wor. 
den sind. Die nocli vorliandenen Steinmnssf n setzen in Erstaunen über die Kraft, die 
sie hier ziisamr7;cnqcliracht und geordnet hat, besonders da in der Nähe eben nicht sehr 
viele Steine angctrotlen werden. In dem Gesinde selbst werden noch zwey Baiken von etwa 
vier Faden Lange, mit gekrttnunten Wurselenden, geseig^ die cum Anfahren der Steint - 

'.•oUen gebraucht worden seyn. Der eine dieser Balken bt nodi gut erhalten, der andere 
sur Jlülfte verfaulb 

Es fragt sich nun , wie sind diese Steine hierher gekommen ? Was war deren ehema- 
lige Bestimmung? Der Anblick des Ganzen, so wie die Anordnung, zeigen offenbar, 
dafs hier nichts weiter ab «ne Bauerwohnung beabsichtigt ist. Die Gebäude sind die ge- 
wöhnlichen in einer hiesigen Bauerwirihschaft; ihre Entfernung von einander, die Bau- 
art, nichts läfst etwas Gröfseres alinen; nur die Fundamente dieser kleinen winaigen. 
Gebäude,' die gehauenen glatiLii Steine, der Brunnen und die steinerne Einfassung der 
Felder sind kolossal, und übersteigen nicht etwa die Kräfte eines Wirtlis, sondern auch 
diejenigen eines ganzen Gutsgebietes. Wenn utan bedenkt, dafs manche von diesen 
Steinen 140, viele lao bis laS Kubikfufs Masse enthalten, wenn man bedenk^ was dasu ge> ' 
bftrt, grolse Feldsteine su behauen oder abmadileifen und solche Massen fimgescbaA ni 
haben und sie einzufügen, was besonders bey den Riesensteinen im Brunnen der F'all i^t : so 
kann man nicht begreifen, wie dergleichen ungeheVire Arbeiten zu dem kleinen Zweck, eine 
Bauerwohnung darauf zu gründen, haben unternommen werden können, und wer das zu 
unternehmen im Stande gewesen ist? — Der einfache Lette, dem, bey seinem kindlichen 
Sinne, die Wunderwelt nahe liegt, macht nch den Erbauer zum Wundermann, und ist hie- 
friedigt ; der Gebildete geht weiter, er legt Symbole in jene ein fache EnäUung, macht den 
starken Erbauer zum reichen Mann, die weisse Stute zu Silber, mit dessen Hülfe jene 
Steinmasseu herbr ygeschafTt , bearbeitet luui aurgehauft wurden. Der Geschichtsforscher 
trauert, daf^ keine iuschrift das Werk deutet; er kann nur muthmaben, weil die Ur- 
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bmdeii tehwirigem WalkmlieiiilteB tnnd tn der Stelle Sete» neikwttMKgffi Gerfbdte 

eiAweder der WohnniB^nes Unter- Kriwe oder Waidclotten, die je iiieh wohl eine lind» 
liehe VVirthschaft hatten (die vielen glatien Steine in einli^t r Eiiiftrnung von der Wohnung 
scheinen auf einen Opfcrplatz zu deuten), oder es hatte liier einer der Landesaltcsicn, «Itren 
die Chronisten häufig erwähnen, *) seinen Silz, oder, was mir am wahrscheinlichsten ist, es 
1^ hier die ufalte lettttehe Bttrg Sin felis, oder die kuriiche Festung Venelis, welche 
sehen ia3o von den Rittern erobert wurde. **) Bin 'wohlhabender kräftiger Bauer mag 
Tiellfeicht vor der Pest auf den Gedanken gekommen seyn, die Steinmassen für ateh stt 
ordnen und zu gebrauchen; er trbat üich dazu die Bewilligung der Herrschaft, und brachte 
so in Auwendung, was schon vorhanden war. Die- weisse Stute mag in Wahrheit viel 
gearbeitet haben, und die gekrümmten Hebel mögen ▼on Hunderten von Menschen, die 
der Tallcns*^) ausammenrief und in fröhliclier Kraftanstrengung erhielt, in Bewegut^ g». 
setzt worden seyn , um die kolouaien Materialien in eine unbedeutende Form su bringen. ^ 
Der Wall, der kürisilicht Brunnen, tin Vorrafh glatt btliaucner Sttine waren schon 
vorhanden; das sonderbare Gebäude mit der SummerK'ohnung des staj'ken Mannes ist 
^ vithcicht ein abgetragener Thurm, und so ward, was ztim Schirm des Landes oder zur 
Versöhnung der cümenden Götter bestiount war, der Wohnrits eines Landmanns, 
Auf der Vorwett Riesengrunde ruliet jetst eine Ideine^ aber fioedliche Hfitte als SjmboL 
der Geschichte des Lettenvolks.. . 



Oi* Orig^- Livon. fr'.vdVincn melirerc Male At\ itmgaüiicbf ii I.andetälteslcn WesthirJ. 

Sam Grammaticu* crtablt libr. i. 5. 9: Der l ^ raiiu dcrKuretcn, unter d«nrn, wie der Kontext 
■Mmtiett Kuren su TenieluB sind , mit Kamen LokeniSt habe die Okncn Hading und Usse 
btsifffb Ebtndetelbsi libr. 9. 5. SO. kklt Domo-« «in sndvm Tyrannui CuNtwm, eän« langt lUda 
bejr Ffotbo I. Angriff and Landungi 
«*) Mui wende mir hier nirht ein , die alten Kniiran bitten blofs hMsttne FcMnnfen gdubt{. c* bann 
ja auch tfinr Hüupifettung von Stein gegeben ballen, und wrnn ^nth. Heinrich dtr Z.e/fe erzählt, 
die Semgallen biUcn die ertten Mauem der Deuiirhen mit Stricken umreitien wollen, to i(t nicht 
tu vcrgeeten « dafi die Semgalten mehr ein BtnnenvoTk , die Kuhren aber geübte Seefahrer und ge> 
wandte Secriuhtr waren , wriche gen die 1 andungen der Üiinen und Scbweden hiulige nad Starke 
Festungen Unfern (l> r Y.'nie baben miifiten und wirkbrb hallen. 

Eia fuc geieutcte Uulle l>ey «mer Landatbeit, statt du Lohuj, gegebener Bauai»cbmau«. 
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XIX. 

Sylvester Stodewesscher, Erzbischaf zu Riga; 
. (1448 — 1479.) . . 

(GcdÜMadimU nadi Udler vnlMkaiUrtm in KSnigilMfgM ftlMiBtn Jiidrfr waigdmägMi Udkindn^ 
Von Dr. Balthaiar Benjamin Bergmann, Prediger zu Rujen in Livland. 
(0«ict«» in dtx Sitionf rom 3t«ii D«c«mb«x igt 9«) 

Seit der Monheimschen Bentznahme R>ga's hatten siclldie Vexhältmste 4ei Oxdcitt SUm 

ficsbisthum weiii.^ oder gar nicht verändert. 

Koch immer iierrsclite Ord^nswiilkühr im Lande wie in der Hauptstadt ; ohne Scheu 
TiAr Bannbullen und Vercrilgen serbtach lie'eine FrietteifeMel nach der andern, va»d 
•chwüchte nicht blol» dei OberUenis weltliche Macht durch Etnaiehui^ von Kirchen* 

grüiiiistücken und Schmälerung von Einkünften, sondern unterwarf au«^h die geisdichoi 
Vorrechte, wie z. B. Bisrhofswahl und Ernennung, dem Itvländischcn Ordtnschtf. 

Eigenmächtig wurde das jBiftthum Osel durch Johann Schütte, sowie früher da« 
Erzbisthum durch Johann Wallenrode, besetzt, und obgleich auch nachher Hen- 
nig Scharf enberg*8 Erhebung von dem rigischen Erzstifte geleitet achien, .ao 
machen uns doch mancherley Nachrichten aus jener Zeit auf Ordensränke aufmedciam. 

AVIr erfahren dies schon aus den vor!;iufigtii Unterliandhiiigen zwisclicn den prcuasi- 
tchen und 11\ ländischen Ordtnshauptern über den am 4ten Dtceinher 14 \j zu Ende lau- 
fenden swulijaUrigen Ruhestand, indem letzteres die Frage aufwarf: was man in die- 
■er RQclaicht sur Sicherung der Hemchaft ttber dieiivländische Hauptstadt thun mürstef 
und erste res, unter Vertrustung auf eine römisch- königliche Bestätigung der Oidena» 
Privilegien, die erzbiscUöfllchen Anfragen mit der Ausflucht abfertigen Uels« dals die 
ja Jalire nocli nicht voriiber wären. 

Es schien diese Vorsicht um so ralhsamer, da in dem nämlichen Jahre der Krieg mit 
Novghorod am nachdrücUichsten, aber auch am unglücklichsten, betrieben wurde. Der 
Hochmeister schickte mit dem Vogte Wolfgang Sauer von Roghausen einesicht 
tmbeträchtliche Verstärkung dem Orden zu Hülfe. Der eine Tiicll dieser Mannsdiaft 
wurde bey Danzii:; eingcschifTt, der andere iüier Meniel durch Kurland und Livland ge- 
sandt. D.is verbundene Heer kam um M.irtini (1447) an der Narwa zusammen , wo aber 
auch gleich der erste Versuch (bey welchem 3 Schilfe auf Sandbänke und 140 Mann von 
den HüUstruppen in Gefangenschaft gerieftien oder umkamen) zu erkennen gab, dafii 
man von den WaSen eben so wenig erwarten durfte, ala von den KiiegpncMcn und Fn»- 
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cesaionen, die dem Kriege vorhergingen. Auch das Ahlafssammeln half denLivIändem 
nichts gtgen die Novgliorodtr, die, von Tataren und Walaclicn (K.usakcn vltUciclitj un- 
terstützt, die Streifparteyea der Ritter zurückschlugea und da& iiviandischc Gebiet ver- 
wüsteten. 

Ein so imnOtier Krieg enegfe ITnxufinedenhdtt und liefs die Stinde auf eiiNn Frie- 
den drinf eot der indessen em im nichsien Jahre (1448) um Johannis su Stande kam. 



Während der Friedensunterhandlungen in Rcval beschäftigten zweyerley Angelegen- 
belten den livländiscben Orden : die Abseuung des uselscben liischofs Ludolph und die 
j^setning ebes neoan Enbischofs in die Stelle des kazs voriier irentoriienea 8 ehar- 
fenberg. 

i) Johann Kreuwel, als Oberprokuratoi*, mit dem Versprechen, fQr das Ktthum 
Osel 4 bis 6000 Goldgublen und 8 Hengste zu erhahen, nach Rom geschickt, und ge- 
täuscht, uherlicfs hier seiu& Stelle dem Magister Jodocus Hohenstein, und begab 
sich bey seiner Rückkehr» als liudolpb's Nebenbuhler, mit hochmeisteriichen Empfeh- 
lungen an die Bischöfe von Reval, Dorpat und Kurland und an das rigischeSiifit, eum Fri©. 
densk<ifig|reb nach Reval; allein der alte Ludolph war so weit entfernt, sein Stift gut* 
willig abzutreten, dafs er seine Zuflucht von Neuem zu dem Könige VOn Schweden 
(Karl Vm.) nahm, und seine Schlösser in hclngtrungssland setzte. 

S) Hennig Scharfcnberg's Ableben (den 5ien April 1448)*'.} war kaum be- 
Jcannc geworden, als der damalige Hochmeister (in Briefen vom i6ten und flSsten April) 
den Papst Nikolaus V«i den pSpsttichen Konfesrionar Anseimus, das Kardinal» 
koUegium, den Prokurator Hohenstein, ja selbst den Vireprokurator Dr. Lauren- 
tius Blumenau bestürmte, damit die erledigte Stellt durch den aus Thom gebürtigen 
Ordenskaplan und Kanzler, Magister Sylvester Stode wesscher, **) besetzt würde* 

Der Orden (Uefa es im Briefe an den Papst) schwebe in grofser Gefahr, warn diese 
Wahl auf kein Ordensglied falle, und da der vorige Papst sich das Wahlrecht vorbehalten 
habe, so mflfste der gegenwärtige davon Gebrauch machen , che das rigische Kapitel 
einen zweyten Hennig Scharfenberg emeime, oder auf dessen Bestätigung 

dringe. 

Um aber auch dergleichen Gründe durch etwas Gehaltvolleres zu unterstützen, erhielt 
Jod6eus dnen Machtbiltf auf 4000 Goldg^en sui Bestätigung des voigetehlagenok 
Erxbischofik 



♦) Dicw Todetieil benimmt d» hochmeirterliche Schreiben an d«n Paptt vom i6t*n April. 
**) So «ftcbaiat liieicr Nam» in den Urkunden, obgUich Gadebutch und Andere dafür Stobwaaitt 
Mfimfe Btj M. Fuefu (NortL Mite, sfi. St, S. 35 und 36} Icita wir ihnck Druck* od« Schxtib^ 
ftUtf: Nedawasseik 
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WihimcTdiMer Anordnungen gab der Onl«oimdtcer, gldch aadi Henaig't 

ndigung, durch Anheften der Reservationsbulle von Eugenius IV., nmkeiment wes 
den rigischtii Erzbischof wählen würde. Das Kapitel sandte den Propst und den Dekan 
mit einigen Hitterscbaftsdeputirien zu dem Ordensmeister, und machte gegen denselben 
das rigische Wahlrecht, durch ßerufungen, nicht blofs auf den Papst, sondern auch au£ 
den König von Polen , geltend. Da indenen kein würdigeter Wahlkandidtt in der Nähe 
«mr, ao gewann die G^enpertey Zdt und nälierte ndi Quem Ziele dnidi Geld und 
Vorstellungen. 

Von 'rigischer Seite forderte man einen deutschen Prälaten, der aber Heber Bischof 
zu Lübeck als Erzbischof zu Riga seyn wollte, und den Antrag mit den Worten ab> 
le.hntex er möge nicht mit dem Landet berraeher in Unirtllen leben; et 
habe ein Biathum» da» ihn- hinlänglich nähf e; nnd wenn gleich wenig 
Kü he , auch wen ig Mü he. ^) « 

In Rom, wo Alles für den Orden und Ordenskandidaten gestimmt war, vertheidigte 
Domherr Heinrich Ncttelhorst, bis zur AnkuiiTt des aus Riga mit der Protesla- 
tion gegen Sylvester's Bestätigung abgeschickten Dekan Detmar Boper, die Ge» 
lecfaiaaflae liea riglschai Siifka.. 

Et wären (lantete die ProteatatfMi) der Wahlfbnferung dea. Orden» vier Punkte entge* 
gen. I) Der Papst Eugenius IV. habe mit den Deutschen eine Vereinigung ge- 
troffen und der Papst Nikolaus V. diese bestätigt, wonach der apostolische Stuhl 
keine deutschen Biscbofsstelien vergeben, biofs die Wabl und Pustulation leiten 
wolle, fl) Der Orden habe in dem letalen Vergleiche ,m Walk (i433) den Procd« w ti^^tn 
Ordenfgelübde nnd Gewand nnbeendigt gelassen, und beyden Parteyen die Benutzung 
erhaltener Bullen , also auch dem Erzstifte das alte Walilrecht frcygestcllt. 3) Die plips^. 
liehe Wahireservation Avtgen des rigischen Erzbischofs fehle unter den Kanzleyakten. 
4^ Die Bestätigung eines Ordcnsglicdcs als Erzbischof lasse Widerspruch und Streitigkeit 
ten mit den Beschützern der rigischen Kirche befürchten. 

Dagegen sprach der Orden^rokurator: Die von Eugenius geschlossene, von 
KikolauB bettätigte Vereinigungsakte enthalte folgende Klanaeli wofern der Papst 
keinen Tauglicheren und Nützlicheren vorschlagen könne; der Ver- 
gleich des Ordens mit dem Erzbischofe (1435) scy ohne Einwilligung des Hochmeisters 
und gegen die Ordeusprivilegien und Verordnungen von Bonifacius IX. geschlössen, 
worden I die Reiervadoiubulle von Eugeniua aey in der päpstlichen Kammer vorhandeüi 
der Orden stehe antierhalb in gutem Vernehmen mit den Nacfabaren (indem man 
in diesem Jahre noch mit Polen und liithauen einen ewigen Bund beschworen habe), 
zähle innerhalb die Bischöfe von Kurland undReval au seinen Verbündeten, hoffe 



*) Aui dem Osdeuiarcluv. 



318 \ . 

tdbtt dcDch Ememrang 'im Bbchofii lohann Kr«iiwel dM <todidie BhAam inin- 
•chliebcn , und besorge sitdi lüchts von dem ngischen Erzstiftc. 

Kardinal Firmianus verwies, als Ordensbtschützer, dem rigischen Sachwalter, 
grundlose Dinge vorgetragen zu haben, brachte ihn zum Siillschwfcigen , imd räumte in 
dem nämlichen Jahre (1448 den gten September) die letzten ächwierigketten aus dem Wege 
dttidi eise Honet vorin der biachAfliehe Knecht der KnechteGoUes» Nikolau» V., den 
schon Erwfthlten, in Rücksicht dessen Eifers für Religion» deoien iHatenacluftUcher 
Kenntnisse und Tugenden, zum rigischen Erzbischnfc tinsctzte. *) 

So mancherley bestimmte den Hochmeister Koiirad von E r 1 i cli ii a u s 811, sich 
für diesen Mann zu verwenden, der, erst im weltlichen Ordeuskleide, dauu aiä Kaplan 
und Kanzler, durch Wandel und Gelehrsamkeit achlungswcrth, auch unbehenscht von 
Ehigds (entweder, vdl er roch -kernen besafs, oder die Auaaeningoi deaaelben eutciw 
be^en wufste), durch Dankbarkeit für das Ordensinteresse gewonnen schieni indem man 
ihm zur Erhmgung der höchsten geistlichen Würde, auf die er nur Ansprüdie machen 
konnte, behülflich war. 

Kach hierauf darüber getroffener Verabredung zwischen heydenTheilen, wm der eine 
0» leisten und deif andere su. erwarten halte, ▼erpflichtete nch der künftige Enbiaehof 
sur Rückzahlung der Geldtomncn, woduieh die pipstUche Beatittigung erlangt wo«. 
denVar. 



4) Mm find«! dim Bullt abfidrockt-m Bapttt Ndun Mtrd» itttatO, St, 3. und 4, 8»$lifhi» 590, 

Mit weKhrn Kosten die päpstliche Bestätigting des nmen ersbiichönichtn Kandidaten Sylvester 
6 1 o de w« • sehe r erkault wurde, »«heu wir aus einer im gcheimeu Ordensarchiv xu Konigtberf 
bafiadlidien • in ksudcrOTiUdwm Latein th^/büxusk OripiudNcluiung du Obtfprokuntor» lodocti«» 
ggstcn Ai^puct 1.148- Die B e s t ä t i ^ n n p s ^ e hü h r«n bttnigcn, auiMT Avr p< u uhnlkhen 
li^uhcn KirchenUxe von 800 Dukaten (Golüguldi'n),lär 5 Untäilcgwngen 616} Dukaten, für Se- 
kretin, Advokaten, Bsnkwn {btmearii)^ IBr s Bolen tn den Enbitckof, für einseln« Retknpie, 
beiondi rs pcfiea D «' t m » r H op e r u. dgl., i8s7i Dul ii- n olu y wir nur Ltmcrken, dafs Jodocus 
sich gerade um 50 Dukaten SU tuuiem Voctheile verrechnet hatte, indem er die Genenltanune auf 
>877f Dukaten anietete). Die Pallium* gebühren: Fnr den Magietcr Heinrich «5 Dukaten, 
.für den Cercinonieiimf iiter lo, für den Advokitf ii , tlor um da» Pallium aiituchle , lo, fiir den 
Herrn Ficmian g Duk. la Bolien, für den Herrn Columpan, der das Pallium überreichte, c Duk., 
ZchningikoMen I9r Magirter Heinrieb, der das PalKum nachBiga «ckafRe, tt Dukaten. Monat- 
liches Kostgeld an JodoLU! far Magister Hciiirirh und dessen Pferd, lo Duk., für ein dem Enkel 
Herrn Fiiflüan't gescbenktet fferd, unter Brüdern werth4o Uwkaten. lu Allem 13« Duk. 
13 Bolien. — Allee diem wurde, nebst denlSr 1877* Duk. gecahlten lechsmonailichrn Interessen 
(jBO Dulu), auf «390 Dukaten weniger 4 BoBcR ange$( hiagen , und da dies ciigleich 9389I Gold« 
pnldfii und 19 Bollen, d»m Rcchiiungsansalze nach, betrug, 50 ergiebt sirh .ir? (1r r aiifpelösicn 
OlcuhuiJg, dali 4$ fiolii'U «uieu Goldguldcn oder Dukaten galten, — Ausicrdtm vi-aren noch an 
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Hoehmeiiiter Erlief hauten zweifelte Ton temer Sdte um lo weniger» (M$ 
durch dieie» Enbilchof» Ernennung die bisherigen Zwiste in Livland beygelegt wären, 

da Sylvester das bislitrigc Onlcnsklcid nie ablegen, die übrigen Glieder stines Erz- 
stiftes gleichfalls zur Annahme dieser Tracht anhalten, dem Orden mit Rath und That 
beyitehen, die Bullen von Bon if actus IX, durch Zwangsmittel geltend toiachen , und 
selbst den awitaben Ordensmeister Buckenvorde und Erabischof Scharfenberg 
(au Walk 1435} abgetchtossenen VergTi^ieh unter dem oben berührten Vonrande angr^ 
fen wnllte. *) 

Solchen Äusserungen trauend ühersrnidte K r 1 i c h h n ti ? e n dem Könige von Polen 
ein papstliches Schreiben wegen Sylvcster's Wahl und ücstaüj^un^ mit der Bitte, zu 



«blirhrn Geschenken angeielct; lüc den Pt{i«t «in Kliiinod von loo Dukaten Werth, für den Ob«^ 
Protektor loo Duk., für den OrdcntidTokaten lo Ouk., füt den Subttiiuten su einer Kapuw 
4 Dukaicii. — Wai Kardin.ile und andere Gönnet in EÜMchcn, inibetondere aber Jodociii sclblt 
fürtt-inen llieil sowohl, alt Jür Ycrehrl« 4 Kapaunen und eine >>rharhiel Kordt^kt (Mofii/a CMi/fO* 
tionum), cu erhalim hatten, bleibe der Generodiät de« Erzbischoi» uber]a»»<n. 

Aui diel er Rechnung ergiebt «ich nnn wobl halb und halb, dalii d«r Msfiftvr Todecot Boh«k- 
«tein (weil er mandits Ül trfliHd^r aufnahm, manch«* für die damalige Zeit [wo man von Born bis 
Riga riiten konme und duih nur j Duk. Zthrgcld erhich] au hoch anachlug, s* B* dtt monat« 
liehe KoMg«M füt dan Magister H«mricb, nandiat, so wie auch »eine eigene Gtalifikation, d*( 
Grolümudi Sjlvister's iib^rllf T«), »iih »elhlt nicht werde vergrsscn habrn. Statt etwas mehr als «lOO 
Dukaten, mulkte der neue Ercbitthof dem tiochmeitter nicht bloft 4000 Üuk> für die römiachen 
Aosgiabtn', sondern auch noch autierdem $00 Duk. fSr Nebenavsgaben vatschrtiben« In dar Bedw 

nong selbe! letzt der ungeheure '/.im (monatlich über 3] vom Hundert) in ErtiaOaeOf si« HRtg SUP 
wirklich >o viel betragen haben , oder dam Magister Jodocus sur Last fallen, 
ej. IjL d«c hittoriseben (offenbar von einem Theilnehmer an den Begebenheiten, wahr« 
scheinlich von drm damaligen OrJen»srkretar FotStenow, der vielleicht auch die togtriiannte 
Witlensteiner Urkunde von 147S aiHpffrtzt liuhr-n mag, verfahten, von dem preiswiirdigen Dr. Hen- 
uig ans Licht gesogeneu) Darstellung der durch äylvetter erregten Unruhen beiln- 
det sich eine Chavakleritlik des Kanälen Sylvester, die wir hier, in Verbindtmg mitdemVor- 
BergeTientrrn , atis dem Nifi?i n^if h^n< h.Mi ühersftzt, iinstni 1 ctrn irildu' ili ii : ,,Bald ilaranf (heiTit 
f,es dort) lit'U «<-l»g«'r Herr Konrad Hochmeiitcr durch den ehrwiirdigtn in (iott Vater, Herrn Herrn 
niodbcnm , Bischof dsr Kirche au Ösel , an der Zeit 4«* deatschen Ofdens obersten IProkmator am 
„Hofe 1X1 Pom, fiir Magister Sylvester, damaligen Kantler, und nun Herrn Errbisdinf zu Riga, werben 
„um dieProvuinn und Bealitigung bey dem Papste Vikolsua, und so lange, bis durch grofte .Sorgfalt 
ndcs ictrifen Herrn von ösel es dahin gebracht wurde , dafs ebeni^nannter Hantier, Berr ÜJrlvester, 
„»um Er/bu(hi>fr lie'-tälijst wtir<?e, und als nun tolctic Na<hrnbt ?\i Herrn Konrad Hoihmeister, 
„und auch seligem Meitter Heidenreich Finke and ihren Gebieiigcm und Brüdern, beyden in Preus» 
Msen und in Livhind, gelangtet so waren alle Lente darob erfreut: denn Herr Sylvester, der 
MBrabisrhof, hielt sich gegen Jedermann demüthig, ordentlich, und (ein 
' MB*naes Betragen scht-am ainedi leden gütig, rechtlich, faiedferiig, ohne Arj 
«und BiUaxkeit.** 
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morgen, dab weder Stifttg^isUichkeit noch Vasallen des EcBbiachofs Aufoahme hindern 
möchten. 

Aus diesem Bnefe erhellet, wie sehr Konrad (obgleich durcli die papstliche Bestäti- 
gung des iiischof« von Lübedc etwanige Aussichten und des Domherrn Deimar 
Roper*} Bemtthungen niedei^esclilagen waren) Widersetslichkeit von den Richen 
besorge mufste. 

Um aber den Widersetzlichen alle Hülfe von Aussen abzuschneiden, erwähnte 
der Hochmtieter in einem Schreiben an den König der päpstlichen Befehle und eigenen 
Bechte, mit beygefügter Versicherung, keine andere Absicht geliabt tu Inben, ala 
Freundschaft, Frommen. und Gedeihen aller umliegenden Lande. 

Kasimir durchschaute indessen Konr'ad's Absichten, und so wenig er auch ge- 
sonnen war, die hochmeisterlichen Wünsche und Zwecke zu durchkreuzen, so benutzte 
er doch diese Gelegenheit [übtlu,« Biniu gegen den Ordensmeister Mcgcn veroäcUlässigter 
Verträge»*)], zu einigen versteckten Kügen in seinem Gegenschreiben. 

„Diä Ernennung Sylvest^^s (liefs er ihm antworten) bedflrfe nicht der königUchen 
Zustimmung, indem er selbst, obgleich zum Beschützer der rigischen und dürptschen 
^irehe gewählt, nie anders sich in die bischöflichen Angelegenheiten Livlands gemischt 
^hab^i als durch Briefe und Sendboten, und zAvar schon deshalb, weil Niemand von dort- 
„her seinen Bey stand mit Kriegs Völkern gegen eine auswärtige Macht gefordert hätte, am 
jwenigsten gegen einen Orden, der, sur Beschirmung der Kirche nach Riga veisetst, mit 
^Beritsungen von der geistlichen Mach: daselbst belehnt, keine feindseligen Absichten 
^e%vn dieselbe hegen dürfte; was aber die Aufforderung beträfe, sich des neuen ErB> 
yhbchofs gegen dessen Stift und Vasallen anzunehmen, so habe er nichts darauf zu ant- 
„■worten; denn befehlen dürfe er ihnen nicht als fremden; bitten stehe ihm nicht 
„an; allenfalls rathen. Allein da man keinen Rath verlange, und ilun unbekannt sey, 
^was man dort treibe, so wisse er auch nicht, was erdabey thun solle.** 



*) Daf« Detmai Bopci (ein Mann, der auch ipätcthin als eine li«up(»tütze dtt rigiichen ErtLis- 
thon» enchcint, und dedulb für Sylvester kimpfi«, wi« «i anfanp g«g«ii ibn gdiinpft hatte)* 
als Stiflsabgeordneter, lur Hititertrtibung dtr trzMK hsniilif ii ^^■alll, nach cf?andt \vtirdc, 

ctiahltD wir unter Anderem aus einer Kechnung des Oberprokurator» Jodocus, aus wckher hervorgebt, 
* dafi dieitr Dekan nicht blob (wie Dr. Martin Lutbcc «• ^itcibin thal) too dem äb«lunter» 
richteten an den besser zu uiitcrric htcndtD Papst, Sondern Be(-btt an uatcrn 
Herrn Jesus Chtittue appellirl habe. . 
**) Der Hochmeister ietit in einem Briefe (vom Januar i44fl) an den Ordenemeister die GrSnde au die- 
sem königlichen Unwillen auseinander, nämlich: Ve rna ch ] a » » i g u ng der Qränzen durch Fischen 
und Bibtrjagen; Ge wal tt h i ti gke i ten, besondert dunh den Voigt von Bositen verübt; Ge» 
ringscbätzung durch unbedeutende Getandtwbaftan , wie fäc einen Voigt , und nicht für emcn 
Köiu£( woiavf «r suleUt die Eaticbnldigung äbemiinut. 
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'Tn Ansehung Polens beruhigt, lith jetzt Horhmeister Konrad (am Sonntage 
Judica 1449) durch aswty Abgeordnete (Kitter Walroder und Oomlierrn S nur che) 
denrigisch«!! SiUkHÜnden die Bestätigung SylTester't flbetbriugeu, und zugleich eine 
lij^Bche Botschaft den neuen £»bisclHif «inldien. 

In Riga war man unterdessen nicht blois von Detnar RS^Sr's finichtlos (14 Tage 

nach Sylvester's Bestätigung) an die Laurentiuskirt he gehefteten Appellation, son» 
dem auch von dem Bantie untcrricluct, womit die W'idcrspt listigen bedroht wunfen, 
und gehorcliie um so williger, da die preussischen ynd üvlandisclicti Ordeiisuntersassen 
neue Begünstigungen eriangten durch eine Bulle vom 3ten September 1448, die sie 
den Schrecknissen des Fehmgerichts entsog, 

Der rigische Dompropst Dietrich Kagel und Hans von Rosen betiatea ala 

Stiftsverwaher und Dtputirte, mit meiircrcti niulLni wehliciien und geistlichen PexaooeDi 
das Ordensschlofs, und vernahmen daselbst des Hochmeisters Forderungen». 

Gedrängt von pnptilichen Befthltn und hochmeistcriichen Wünschet) und verlaSMB 
von auswärtigen Machten, antworteten die Vtrsauunehen, nach kurzer Berathschlagung, 
in der natürlichen Sprache früherer Zeit und Denkwe^be: Da sie einen Herrn haben 
nüfsten, so wäre billig, dafs -sie ihn vorher sähen und mit ihm 
sprächen. 

Nach diesem Bescheide wurde Propßt Dietrich Nagel mit den*8tiAsfittem Karl 
von Vie tinghoff und Ewald Paikul zur hochmeisttrlichen Residenz Marien» 
bürg abgefertigt, wo Sylvester (am l4ten April 1449) in Ansehung der Ordens- 
imcht die Bull« llartin's V. wa befolgen, aber auch, zugleich iür die auf seine Pro- 
vision gewandten Kosten keine Stiftsschlösser, DötH» oder andora Besitaungen an den 
Orden au verpfänden, versprach* 

80 uneigennützig sich Übrigens auch Sylvester bey dem Antritte seiner neuen 
Würde zeigen mocliie, so waren doch darum die bisherigen Mifsheiligkeiten swischen 
beydtn Pantyeii nocli lange nicht hty Seite geschafft. 

Sylvester hatte nämlich, unbekannt mit den eigentlichen Triebfedern des Streits, 
nicht Mofs seine eigenen, sondern auch seines Propstes und seiuer Domherren Hechte 
vergeben, und man konnte um so mehr voraussehen, dafs die rigische Stiftsg^isilichkeit 
Alles anwenden würde, um den Erzbischof nach iliren Wünschen m lenken,' da 
der Dompropst Nagel Kräfte und ^Villen btsafs, Enischliefsungen umzuwerfen, die 
dem ntieiitlichen und eigenen Vorthtile Gefahr brncliteu; was er denn auch selbst als 
Deputirter bewies, indem er in die erzbischofliche Wahlkapiluiation einrückte : Es soll- 
ten die Sttftsrechte und ^reyheiten von dem neuen firzbischofe 
«her vermehrt als vermindert, auch ieine Krieg« von d«intciben, 
ohne Bewilligung der Stände, gef&hrt werden. 

4» 
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Nach dieser abgcBchlouenen Wahlkapitulation gelobte Hochmebter Konrad, inner- 
halb 6, 12 oderjS Monaten eine Botichaft Jwdi Bigp sn senden, mr Beylegung der ob« 
waltenden Str^tiglwiten in Ancefaung. der Bulloi BonUtciue IX., Martanua V. 
und Eugeniua IV., ao wie cur AbfiuMung dea Vergleiduu • 

Unter den freudigsten Hoffnungen lur die Zukunft machte sich nun Sylvester 
(Montags vot PlingiMeD 1449) über Königsberg und Kf emel auf den Weg nach seinem 
Ersstifie, wohin ihm Mahn- und Glückshriefe folgten« jene wegen der raekständigea 
Investiiurgebühren, die so bald ab "Vnoglich getilgt werden sollten; «>) diese wegen der 
gefundenen guten Aufnahme, sowohl auf dem Wege, als in der erzbischüiUchen Stadt 
Riga. 

Sylvester liefs sich am 24Bten Junius in sein erzbischöfliches Amt einsetzen, und 
bestStigte hi der Folge zu Kokenhusen die Privilegien der Stadt Riga , die nicht ohne 
Mifstrauen das Verhaltnift bewachte, worin Erzbibc ho r nnd Or.lctismtistcr jetzt zu ein* 
ander standen; denn waren der Olif rliaiipter Zwiste bislitr den Bigiscbon Tortbeilhaft 
gewesen, so WListiai^tc iiu1t.11 ilie Kintraclit rnanchtrity Nacliilieil. 

Wie treulich übrigens der neue Erzbisciinf die l'artey seiner Wohlthäter hielt, be- 
wies sein Eifer, womit er aie (im September desselben Jahres) gegen vorHebllche odet 
wirkliche Beschuldigungen Detmar Roper*s vertheidigte, der nicht blols durch Beyw 
bebalten'seiner Aiigustiritriracht, sondern auch seiner vorigen Gesinnungen wegen, dem, 
Ordensmeister vcriiafst, jetzt lieziichtigt wurde, er Iiabc Scliimpf luid Schande iiber den 
Orden bringen wollen. Roper leugnete die Sache, das Ivapitel den Auftrag. Konrad 
und Sylvester wandten aich geradnsehaftlich an den Ordensprofcurator, dessen Zeug, 
lufs jedoch für den Dekan ntobt ganz naduheilig ausgeiallen seyn mag, da »an ihm son« 
Stelle liefe. 

Nicht brige darauf (7ten November 1449)- starb der Hochmeister Konrad von 
Erlichhausen, und im April x45o der Ordensmebier Heidenreich Finke von 

Övenbcrgc. 

Die Oberstellc wurde durch Ludwit; von E r 1 i c Ii h a u s e n , einen NcfTtn des 
vorigen Hochmeisters, die andere durch den revalschen Kunuhuren Johann Ojthoff 
Toi^ Mengden besetzt. \ • 

Der JjandmarschaU Gotthard INettenberg, die Komthuren von Fellin und 
Goldingen und derVoigt zu Kandau, hatten Joh. Osthoff tmd Heinrich Sleevegen, 



*) Dergleichen Mahnbriefe bewtiten um eo auffallender die damaligen Geldverlegcnbeiten des Hoch- 
niciiteri, da Sy Wetter vor seiner Ahrci»e (nach einer ünpinaUchrift im Kömgtbtrgvr Otdtn^ 
archiv) dir .Srhiildi^uinine, bastehend am 4156 Goldgulden Rhrmitrb 11 Schott und > SchiU., bajr 
Ebte imd (tttcAi £iaiii«n in sws/ lah'«n dem Hocbmcirtw « ot ri cht t a woUlt* 
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Komtfiiiren zu Astheraden, als Wahlkandidaten dem neuen Hochmeuter yorgeschlagen, 
der denn auch jenen am I4ten September 1460 bettütigte. ' ' 

Im nimlidMn Jahn «ucde »gleich die üMlMbe Febd« beygdegt. • . . ' 
' I*udolpli Üatte nämtieh mit 4»6hweden unteiliaiHtett und auf-dem fuitti liandd 

•^ncs Gegners Besitzungen verheert; Nikolaus V., den König Karl VIII., Ltt- 
dolpirs Partey zu verlassen, auVgefonlert, und Kourad von Erlich hausen den 
livlandisclien Bischüfcn und Standen die Unterstützung des von l^ugeuius und Niko» 
laui bestaiigicn Biaehols Kreuwel empfohlen. ' ' • 

1>B men aber dureh lolche Mittel niehce erlangte, 10 luchle Kreuwel den Rieden, 
aahm die Wiek und überlieb Arensburg und Ösel dem alteniden Ncbenhuhler. 

Der Vergleich wurde geschlossen, und Mnrquard, ein dselscher Dornherr, mit 
der Akte nach Rom geschickt, bewirkte {im Icbruar i45o) die Bestätigung vexmitteUt 
600 Goldgulden. 

Schon mr Koflrad*t lelice Frist zur Absendung seiner Böten nedi tAvUrni tmd 

mir Beylegting der dort herrschenden Mifsverhältnisse zwischen Orden und Erzstidt veifc 
flössen, als Ludwig E^rl i c h h a u s e n die von seinem Vorganger bestimmten Abge» 
ordneten, nämlich den Obermarschall Kilian von Exdorf, den Komthuren zu Baiga, 
Eberhard von Weientau, nebet dem Domheren Bartholom^taa Iiibew«ld 
(am Dienstag nach Mtceric Dom. I45l}, mit Vollmacht na Unterhandlungen nach livw 
land abfertigte, und in der Hofihung, dafs endlich einmal die geistliche Partey im Lande 
dem Orden unterthan werden dürfte, an Sylvester schrieb: Da die Glieder de'i 
rigischen Stifts, dem Orden durch Bontfacius einverleibt, zur Tra- 
guug des Ordenshabits verpflichtet wlreui ao m.ttehte man sie aur 
Wiederannahme deacelben anhalten. 

Ludwigs Abgeordnete hielten zum angesetzten Landtage mit 70 Pferden ihren 
Einzug in Wolmar, und unterzeichneten (am 6ten Junius) einen V'trgltich, nach wel- 
chem man von Seiten der erzbisr hoflichen Partey das dtutsclie Ortknskltid, unter 
vorausgesetzter Bewilligung des Papstes, zu tragen verspraci», und von Seilendes üc- 
denameiaters auf alle Einmischung in die Wahl von Obergeistlichen Versieht ttuit; aber 
doch die neuen Domherren verpflichtete, sich Jenem sur Erlangung seiner Gewogen* 
heit erstellen su lassen, die bisher von dem Orden gegen Stiftsgeistliche ausgeübte 
Visitation und Jurisdiktion auflioh, den Propst sowohl als den Dekan zu Mitgliedern des 
Ordensrathes ernannte, und den Halen von Dünamüudc für ein> und auslaufende Öciüffc 
«fihete.«) 



■«) N$M norä. Mite, 5b j. m 4. &Simitj»t» wM«lbtt d*c (Saas nach dm Oofbul abgodrackte 
VsiilsichlMfindlidiisL 

41* 
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In Ansehung früherer Bullen, dem einen oder dem andern Tbeile förderlich, en^ 
tagte Sylvester d«r Bulle M.artintte V., lo wie Ofthoff den Ballen von Boiii* 
facius IX. und Sugeniue IV., and beyde TheUe tilgten ansMidem den m Walk 
(1435) gesehlowenea und au Basel (i436) beeti^ten Vertrag, •) mit AuBnalime einiger 
Artikel, als: i) wegen gewisser dem Dompropstc geliörigtr Läiidereyen jenseits der 
Düna Dahlen gegenüber, weshalb man sich friedlich verglich; 2) wegen der Treydner 
Neunau^enwehre , die im jährlichen Wechsel von den Ordensmeistem und Erzbischöfen 
benutst werden sollte; 3) wegen der freyen Hölsung für die Kirchetechlaeeer Leimen^ 
Warden und Kokenhusen} 4) wegen 1000 Mark, dem rigischen Stifte für vcniiaachten 
Schaden zuerkannt, jetzt gegen andere getilgte Ansprüche erlassen. 

Am Ende des Vertrags sicherte sich Ordensmeister Osthoff einen Dreyen Begräb» 
pifgplatz im Chor der rigischen Domkirche. ■ - 

Wenn wir den Inhalt dieses Vergleicht,**) von dem Orte wolmarischer Brief, 
von dem Hanptgegenstinde detselben (unschlcMich) Kleiderbulle genannt, so^fiil. 
tiger durchgehen, so erscheint Sylvester noch immer als der nacligdicndc und der 
Orden8meiaFer,,jds der gebietende Theil, während die Vortheile offenbar dem Ordern 
aulalien. 

Von Seiten der StiftsgebtliddBah soUie man nSmlich nicht blofs die Ordcnskleidung 
(ragen, tondwn ee sollten auch die beyden angesehensten Glieder (der Propst und de^ 
Dekan) inh Ordensrathe siinenund die neucrwählten Domherren dem Ordensmeister, ala 
Oberhaupie, vorstellen lassen, wahrend dtr Orden (ohne die andern Voriheilc in Anschlag 
zu bringen, die derselbe durch AiiJhtbung des walkschen Vcri^leichs von 14.^5 erhin^te) 
blo(s einer angeroafsten Gerichubarkeit enuagte und die unerhörte Sperre des dunamün. 
diaehen Haüena aufhobt 

£t war demnach dieser wolmarischc Vergleich so wenig geeignet, die bisüterigen 
Streitigkeiten abaustellen, dafs dtrstllit vielmehr den Parteygeist nur noch mehr aufregte» 
inigcachtct der bald darauf (durch Aufopferung von Geldsummen) erfolgten papstlichea 
Bestätigung. 

Was den Hauptpunkt des blsJierigen Zwistes betraf (nämlich die H o h c i t s r e ch te 
oder, nach der Urkundensprache , die Herrlichkeit über Riga), der schon vor 
Monheim beyde Parteyen spaltete, so hütete man sich noch, diese Sache zur Sprache 
SU bringen I wahrscheinlich aut furcht, daft diea den Vergleich aerschlagen kdunte* 



*) GoMutek llAtl, Jahrb. Th. \. Abtcftn. \. S. 133.) irrt, wenn er bihauptet, dab d«r walksch« 
Friede von 1435 durih diMen Vcrglcicb ixttiligl worden tey, da dertclbe doch, mit Auiuahm« 
tinigir Punkte, aufgehoben odar, nach d*r Urkuadcniprache , getödtst wnrd«. 
<•) Dir Urkunde führt kein andere» DatUB ib dsB DitOStlig oacb Macii Baimtvcheng, wslcbcs 
CsMontt Sät dan 6tcn Juaiiis «lU&it» 
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Tn der That schien es auch, als ob sich hier Sylvester einigermafsen für dasjenige ru ent- 
schädigen dachte, was er in dem wolmarischen Vergleiche verlor, indem er einige Zeit 
Bachher mit demOntentmiii^ anf dem ecebiiehMidüen Sehlome Salit «) UntemdiUK 
fen efttftieie und daaelbit eine Theilung der Hoheitsrechte Aber jenen für beyde TheilC 
•O trichligen Handelsnrt vorschlug. In dem nämlichen Jahre entspann sich wenigstens aus 
diesen vorläufigen Untcrhnndlungen zwischen Erzbischof, Ordensmeister und JRiga ein 
förmlicher Vertrag zu Kirchhühn, der nicht blofs in den Streitigkeiten der livlandischen 
OidjMMmeiiter mit den Etsbiachtfrea, aondem aelbat in der Geachiehte livlanda l^podu 
aadit, und daher Uer eine genaoete' Auseinandersetsang ▼erdient. **) ' 

EtsbiBchor Sylvester, oder desaen Doropropat Nagel» dachte den Frieden mit 
dem Orden nuf Küsten der Stadt Riga herzustellen. 

War der Dompropst durch persönhclie Rücksichten gegen die Rigischcn erbittert 
(yrie M, Fuclis andeutet), so vermochte Staatsklugheit den Erzbbchof, der Stadt Riga, die sich 
biaher(weil ihr beyde Theile nachaahen, damit ^e rieh nicht mit dem' andern ▼ecbinden 
indchte]jf in einer Art Ton Pnabhüngiglwit erhalten hatte, Fesseln anzulegen. 
1^ Wenigstens benutzte doch Sylvester diese Ansicht der Dinge, indetn er mit 
Naget den Ordenstntistf r nuf das gemeinschaftliche Interesse und die geringe Volks» 
menge der Stadt Rigä auimerksam machte. 

^l „Ich bin Propst in RTga, äusserte Jener« und wdüi, vie viel jahrlich nun Abende 
üinable gehen, und irie viel man also dort Bewaflbeter aufstelloi kuin*** 

So wenig auch in unsem Tagen eine colche Voraussetzung und Folgerung überein- 
stimmen Würden, so unterstützte dies <iocli Syivcster's Mafsregeln hey Ost ho ff, 
um die Einwilligung der Stadt dadurch zu erzwingen , dafs man sie mit Abschneiden der 
Zufuhr bedrohte. (S. hinten die Anmerkung i.) 

O s th o f f achfsint sich indessen lüi^ere Zeit gegen des Enbischofs und Dompropstea 
ScUauhdt gesträubt zu haben, da mehrere Präliminarkonferensen (au Lemsai und Birken» 
bäum, so wie zu Salis) vorhergingen, ehe der Vergleich zü Stande kam. Die dahin ab« 
«weckenden Unterhandlungen wurden geheimnifsvoil betrieben, aus Furcht, dafs sich 



♦} Nif hl blof» bey M. Facht, londern auch in Jet bekannten Wittenstciiicr Urkunde von 1478 \vnn 
wir Saltza, und in der Historisc/icn Darstdlung (uie wir nach ibtcin waltocheinljchen Konc^pien- 
ttn di« Fo(ttanow«che künftig nennen wollen) finden wir dieSMiNsrnn nisgidnickt dutdi Salic«. 
Da beyÜe Namen mit .Sal.ttra (I..nis<:h: Ssaiht«") zii-mhrh gleich kommen, so vcrwecbseln wir 
dal ein« init dem andern, indem wir die neuere Benennung Salii untcnchieben (wo ein alte« er>- 
biichöflidMS Schlols befindlich war), obglncb dia Ainurkiiiig«ik tu M. FiKh» (Abu* oonLUue» 
S. 3. u. 4.) dafür Salisburg setzen. 

**) Arndt liefert um eine hochdeut«clu ÜbtiseUung dei logenannten Kirchholmer Vertragt, ohne ansu- 
ftbra, waiMT. ^^allMcbt inrdw UtmisciM» bey DogM {Cod. dipl. V.LXXJU.), vielleicht aber 
«iicli «iw «Mf jdtdtiiiscbt& in Bfisdisn Stsdiaiduvs bflfia^^ 
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die Stadt Riga auf den gedrohtcn S<:hlag vorbereiten könnte; und dies um so mehr, da 
P«tm«r Rop«r «eine Feindseligkeit fortdauernd dadurch au eifeennen gab, daCi er da« 
angedrungene OrdeniUeid fdnnlioh von «ich ablehnte. Da aber dock das Geheimnifa 

endlich an den Tag kommen murste, ao wurden die Rigischen (unter dem Verwände, 
dafs man Beschwerden g^icn sie hätte) au dem dffentlichea Landtage nach Kixchholm 

eingeladen. 

Bs erschienen daielbai la rigische Deputirte, aar Hälfte von dem Rathc , zur I'Ialfte 
von der-Bilrgerachaft, nämlich die beyden Hilrgermeiater Hein rieh Eppinghan» 
aen und Goatrin .(C^^w>") Grendenow, die Rathsherren Schnuker, Herr- 
inann, B-arimnnn und Wetting (Welnigk), nebst den Gildenaltcsten (Gerthem) 
Borken, Heinrich C.cndtnoM-, Gunther, Vxedeland, Damicht (Kiaua 
I>omicht) Bullenhals (Friedrich Builenliufs). *) ' - 

Von erabltchttflicher Sdte warf man den Rigitchen von Verachtung Idrehlichec 
Vorrechte in Rücksicht des riguchen Grundbemrlca,-den der erste rigische Biachof vom 
Papste auf ewige Zeiten erhalten und aus eigenen Mitteln angebaut hätte; Vernach» 
lassigung des Huldigungseides und der Hoheitsrechte in weltlichen und geistlichen 
Sachen, und zwar, weil dem rigischen Kirchenhaupte nicht vcrsiattet werde, seine Feid- 
irüchte ohne Abgaben an vericaufen, und ttch die Stadtebrigkeit in Ehescheidungen und 
heimliche Sflnden «inmisehe» die doch vor den geistlichen Geriehtshof gehörten i 
tJberCretung der rigischen Privilegien znm Nachtheil der erzbischöflichen, indem man 
den Erzvoigt bestätige, den Untervoigt nicht durch den Erzvoigt, sondern durch den 
Magistrat ernennen lasse, die Wraker, Wager mit andern Beamten nach Gutdünken ein- 
setze, auch neue Stadtposten, wie das Aschenwrakeramt, stifte; Eingranzung von 
Ackern und Wieaenj Entaiehung von Stiftahäusem. Der Erabischof reUamirte au* 
g^mch für das rieche Stift den St. Jürgenhof« den Stadttheil des heil. Geistes« vom Papste 
Nikolaus 7.utn Armenhause bestimmt, auch das St. Lazarushospital. Sehr lange vei^ 
weilte der Erzbischof bey einem argcrliclien Vorfalle mit dem Domherrn des deutschen 
Ordens J ohann Stokers, weicher, bey>Jacht in der Stadl von einem Eppen husen 
und zwey Brüdern Tidemann fiberfallen, ausgeplündert, verstümmelt (und awar an 
Stellen« die vermuthen lassen, er habe ein Gelfihde übertreten), dennoch so wenig 
Gentigthuung von der rigischen Obrigkeit erhalten hätte« dafs man die Missethäter frey 
umhergehen und zuletzt entwischen licTs. Wegen dieser und anderer willkiihrlichen 
Handlungen, die auf mehr als loo.ouo Gulden dem Orden allein zu stehen kamen, habe 
die Stadt (schlofs man) ihre zwölfjährigen Privilegien verwirkt und es sich selbst beyzu- 
messen, wenn ihre Verfaiaung umgeindert würde. 



4) Die N«mrn«b^eidiiiiigni sind nach ein«! VMglMchvni dn AnftNSVMAm 5dlr^ au« der ^ 
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Man bewilligte den riL;i6r]icn Abgeordneten zur Venheidigung drey und veriän- 
gerte diese Frist auf sechs Tage, während zugleich, um der Stadt Schrecken einzuflösen, 
in der Gegend Ton Neuemühlcn 8tadtbewtningcn aDgesttndett und an der rothtn 
J> ü n a *) BsuerliAfe geplündert wurden^ 

Weil die Beschwerden nicht ganz ungegründeC waren, und die Macht (was nicht im> 
mer der Fall ist) auch das Recht auf ihrer Seite hatte, so war hierdurch du grollte 
Hindernifs /.um Kirchhoimer Vertrage aus dem Wege geräumt. ' 

Die Stadt Riga verpflichtete üek demnach, zugleich dem EnAiedkolii und Ott 
demmeister zu huJdigen» gelobte Geheraam dem von beyden Hemchem als cntent 
llaiiistratsgliede gewählten Envoigte, der indessen in wkluijcn Fällen nichts ohne Ztl> 
Slimimiiig des Schlofskomthuren unternehmen durfte; überlitfs den beyden Häuptern 
<ins uTiKrsich gcthtilte Reclit, Münzt zu pr.rgtn, 8o wie die Fisrhzehntcn, die aber doch 
der Kr/.l)isiliuf nur in seiner Anwesenheit zur Hälfte geniefsen sollte, indem dessen An< 
theil sonst dem^ Schlofskomthuren sufiele. 

SylvelNvr find Osthoff betätigten dagegen die rigischen Privile^en, rSrnnten 
der Stadt einfcn Platz zum Hauserbau hinter den erzbischöflichen Ställen ein, bestimmten 
den streitii cn St. Jurgcnhof zur Krankenpflege, entsagten ihren Ansprüchen auf dns heil. 
GeistvitTUl und das St. Liazarushnspital , vernichteten den Pfefier- und Wachszins mit 
der Bedin-ung, dab die Stadt dafür jährlich zu Martini 3 LH» Pfeffer dem Enbischofi 
abtrage. 

Sonst blieb der Monheimsche Sölmebrief in Ansehung der Gränze nach Dün^ 
münde, so wie in allen andern Punkten (bis auf den Huldigutigseid , der aucli dem Erz- 
bischofe geleistet werden sollte) bey voller Krnft und Gültigkeit, wahrend der Orden 
grofsmütlüg auf cKe erwähnten ioo,ooo Gulden verzichtete. 

Solcliet war denn nun der wesentliche Inhalt des zwischen beyden Titeilen (dem 0^ 
densmeister und Erzbischof von dereinen, und der Stadt von der andern Seite), vom 
Sisfen August bis zum 3osten November 1452, zu Stande l ' I m-jitnen Vergleichs, dessen' 
vierfach (nach Ordensurkuuden), für Erzbischof, Ortleusmeisier , Kapitel uiid Biga,' 



*j Sfa!t dieses N.imcti! finden wir hey Fiichx (S. 39.) D>>penaa (tiefe A«i). Dct fonst «o sclurfiiiinigft 
Vtriasser der Anmerkungen zu Facht (AcM nord. Mite. St. 3. u. 4. S. 463*) leitet diet Wort au« dem 
Litluchcn h«r, von WfrbciM/ w«lchei nach ihm ein« niedrige« raniplige Gegend bedeuten »oU , sbc» 
•igcn(1i(.h Grund unJ Ho den anceigt. Weshalb tolUo diri \^'ort denn wul.l uudt im lu^uu- 
inentalkatus hier angttührt werden? Wie lommt cf« dab FucAt (5. iSS*) den Konithuran Friedlich 
OethQff in der Dcptnaa ecttinkcn liftt, während dieser die dortigen Schiffe ansünden wollte P Wir 
' iclif n nn» daher g«-nöthigi , den Muthmafsungen anderer Forscher zn folgen (flaut nord. Mite, 
St. t.u.t. S. uni Sonntag'* Monatschri/t, 1791« 5r. s.)« die, durch ZuiammenMelltmg ver- 

aeUadener Angaben, diiMB NsBen aas dem l>«iedecdeuttchen abletleu, und durch rothe Dün« 
cddifeiu 



3^8 

besorgten Exemplare zwar, nach gemeinschaftlicher Übereinkunft (wie wir gleich sehen 
werden), in der Folge venicbiec wurden, der aber doch« naMh-tfllen seinen Bedingungen, 
]B-ebenfaUt am Andreaitage au Kirehh«»lai awiacllen den Oberbaiqitem ausgeferdgten 

TenaUen (wonach zugleich beyde, wechselseitig ihren bisherigen von Päpsten, Kaisern 
und Königen erhahtnen Vdrrechten in Rücksicht der Stadt Riga entsagend, die bislit.ri- 
gen HeiTscherrechte theiien), durch genaue Abschriiien, bis auf uoaere Zeit sich erhal- 
ten hat. *) 

UnterdeMtn «oUte abisr doch die Stadt looo Gulden saUcn und ilir bestea Geaehüts 
fjjhen Löwen), nebtt einigen Gürten unweit der Jakobspforte an den Orden abireteOi 

während Sylvester eine t^anze Quadratmeile zwischen Riga und Üxküll zu seiner 
erzbisc höflichen TaftI trhith, so wie Propst Nagel neun Bauerliofe mit Leibeigenen. 

Ais so der Friede zwischen Erzbischof und Orden wieder befestigt war, hielten 
Sylvester und Osihoff iluren Einsug in Biga, unter Begleitung der StiAsgeiatUdMOt 
die, von der Sandpforte bis zum Rathhause, singffod vor ihnen hetsogen. 

Nachdem hierauf die Angesehensten der Stadt den beyden Herrschern und dem Büxu 
germeister Heinrich Epping hausen (demselben, der als Haupt der rigischen Abge- 
ordneten in Kirchhuhn gewesen und jetzt zum Erzvoigte ernannt war) gehuldigt hatten, 
übeigab Stiftsriiter Jürgen Üxküll, sum Zdchen des gesddossenen Vertrags, swey 
Schwerter im Nanen des Ersblschob und Ordensmoslers, und Propst Nagel veritOife 
•digte der durch Glockensdull stisammenberufenen Gemeinde dieEmennungdesEnvoißis 
und <tte ganse neue Vexftssung. 

Noch vor Bestätigung dieses abgeschlossenen Veigleichs dtirch den Papst (am ijten 
Itmius 1454), legten alle Theite ihre Unsufxiedenheit.mit den darin enthaltenen B«. 

dingungen. 

Sylvester sowohl als Ost hoff glaubten tingtbiifst zuhaben, weil ihnen nur die 
halbe Herrschaft zuhel, wahrend die Stadt Riga, eifersüchtig auf ihre bisherige Verfas- 
sung, alle Nachdietle des doppelten Vergleichs einsah und fürchtete. 

Am meisten in diesem Vertrage zurückgesetzt, machte auch Riga den ersten Venucln 

die zucytheilige Regierung zu trennen, indem es sich dem Ordensmeister anschlofs (de^ 
«en Einflufs im Grunde den erzbischoflichen überwog) , und that dies um so lieber, da 
es zugleich so an den Urheber des verhafsten Kirchholmer Vertrags Hache nehmen 
konnte. 



*) Was Arndt int Bochdeutsch« übcrfstragtn, und Dagitl lat^inisdli von disseni Vertraf« geliefert 
hat, itt, nebit der im NitdtTdcutschen noch ▼orhandrnen Kopi«, kaia cig*Dtlich«c mh Riga ge- 
schloHcncc Vertrag, tondcrn di« . Verbind u n g«» c h n ft bsjdtt Häupter* S, JümtHL au 
H' £ucht in dtn Nmm nord. Mite, £r. 3« «• 4« S, 456 bit 46a> 
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Osthoff schien den Zankapfel selbst hingeworfen zu haben, als er den Rigischen 
nicht blofs (in einem Gnatknbricfc von Marlini ii03) die aufgelegten looo Gulden erlief«, 
•ondem auch das abgetretene Getehütx, n^t den GifCCD an der Jakobspforte , zurück- 
gab und andere Vortheile nnidiefte, die et im folgenden Jakn (Mi 'Sonntage R«.' 
Btiniscere) beatiftigle. 

Obglcirfi nun auch die Rigisrhen (am Freytage nach Pfingsten l^'i.l) ein Schreiben 
an die Stadic Kulm, Thorn, Graudenz und die Kultnischeu Laude erlassen hatten, mit 
Anzeige der zu Kircbhoim getroffenen Vereinbarung, so überlegte man doch, nach £f> 
langung jene* Gnadenbriefs, auf den Gildatuben wegen Aufhebung des geschloaaeii^n 
Vei^lawka, und bevollinächtigte dazu den £rzvolg^.Bppingiiatt*«n (der «war ift der 
neuen Verfassung ausgezeichnet, seinen Vortheil doch patriotisch dem öffentlichen nad»» 
•etzte), nebst den Stadthäuplern Treyrofs (nicht Krtrof«), Heinrich Gen<lenow 
und Johann Lozebecker, die, dem Vertrauen der Bürgerschaft entsprechend , von 
dem Komthuren Konrad yon Vietinghoff abgewiesen » liur Anliegen mit besserm 
Erfolg bey dem Komthuren Gerhard von ilallingkreith oder Malllngrad 
jmeuertei). *) 

Man bat um die Auflösung des Söhnebriefs und des Kirchholmer Vetttagp) indffM 
man dafür Huldigung ohne Nebenhtrrn dem Ordensmcisier gelobte. 

Ehe Osthoff (in den Fasten 14^4) ihren Wünschen Gehör gab, verlangten jene 
Abgeordnete (veimuthlich aui Furcht Tor Überlittung) da* Aunehliefaen jede* geleluten 
Zeugep, TcrtuneCAi aber doch, daf* des Ordenameifltett SekrttMr, Christoph Forste* 
Bow, «ugegen seyn durfte. 

Ihr Geüucli -w urde von Klagen eingeleitet über den so lästigen Kirchholmcr Zwang 
(der ihnen von andern Städten, wegen Vemachlissigung gemeinscliaftlicher Vortheile, 
Beschuldigungen zuzöge), und sehloi* mit der Versicherung, dafs man zu Allem bereit 
wire, selbst «ir Trennung rom Papste, damit ibse Stadt nur veo Jenem Vertrage 
tny käme* 



•) Dieser Name lautet Mallingkr«iih «nter aedtm in a«T ofdeHsmasterliclwii Dikaiid« «on 1471 

»m J»oni alitnd vor Kälixti; Millinprad Irstn wir in »Wr rarUenowtchM Schrift ; Malliqgrad« 
in der Auteinandertttxung dtr Gründt zu Woithut 9on Hartt't («e/) Absefiung; Mailing, 
bxod b»y Fach» (S. 4a). Di« Anmerkungen tu dieier Stelle (Neu« nont, Mise. Sf. 3. u. 4. S. 461.) 
•iwibnrii , ilaf« in Urkunden dieser Maliingrade auch Mallingreith auch Malliakrcith 
haibt. Bckaiintlidi veimitsea wir'in niucrn livlandiscbeu Urkunden nirgend* mehr di«- f?iplom«(i- 
tehe Genauigkeit, ilt in der MaaMabciuchnung , die man oft in einer und denelben AJito gans 
verschieden angtgt^ben findet. 
«*) Dieser an »ich unbedeutende, blof» in der logenannten Fontmowtchen Danrdlung beygebrarhte 
tlMtiad , laftt uns vtmuthan , ei t ey jene Schnh von den eben envähnten Chriitoph Focate« 
•aow stibBt Tsdäfit. 

4« 
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Ordensmeister Osthoff sprach wegen des geheimen rigischen Antrags«) mit 
den anj(esehenst<;n Urdcnsgliedem, und Hbf« hierauf den Erzbischof zu einer Zusammen» 
famft Dach KiiaenlNiuiii ainladcn. 

Forstanow b^mb ueh su SylT«»t«r nach Brnmeiiburgt und auf daaaen Fiaget 

was denn die'RtgUchen noch zu unterhandeln hättenP antwortete der- 
Sfcihe: dafs man in der Stadt nur einen Herrscher haben wolhe. Wen denn? fragte 
Sylvester, mit wirklichem oder verstelltem Erstaunen. „Ein Theil will Euch (erwi> 
„derte Forsteno w), aber der kteinate cur; der mdere qiriohtt wir wollen Iceinen P£i£> 
»fen sum Herrn haben.** 

So war denn das Geheimnifs dem Erzblschofe yerrathen, und Otthoff (der bald 
darauf mit <itm Landinar?clialle , dem Komthiiren von Goldingen und seinem Sekretäre 
Birkenbaum besuclitt) h.itie nun niclit mehr nothig gehabt, auf Quergängen foitzuflchlei« 
chen, da Syivebiur's Gegenniafsregtlu schon vorbereitet waren. 

Die Verhandlungen su Birkenbaum fielen auf den 8t. Jttrgentag (den sSften 
April) 1454* 

Men aprach erst von der kostspieligen Unterlialtung des rigischen Schlosses Witten, 
stein, und dessen Gefalir im Fruhlingt; machte darauf den Übergang zu dem Wunsche 
der Uigischen, den Sohnebriei veruiciuet zu sehen, weil darin schimpflicher Weise be> 
hauptet würde, die Stadt habe mit den Heiden ein Bütidnifs gegen die Kirche geachlo» 
aen, forderte endlich die Aufhebung des Kirehholmer Vertrags, sur schnelleren 
und nachdrücklicheren Unterstütsung des bedrängten Ordens in 
Preussen. 

Was indessen den Ordensmeister aufmunterte , die Herrschaft von Riga zu suchen, 
mufstti den Erzbischof (dessen Interesse den entgegengesetzten Weg ging) zum Wider* 
Stande reisen, da ihsn die Zerrüttungen im Orden nicht anders als sehr willkommen seya 
konnten, und statt daher zur Auss4»lwung die Hand su reichen, dachte er ▼ieUmchl 
Wofs an Vereitelung des Frie<ltiis. 

* Um dem Erzbischofc die Nacbfhellc längerer Zogerung anschaulicli zu maclion, mel- 
dete ihm Osthoff, es sey aus Wilna des Bürgermeisters Öohn in der äudi, und warte 
nur auf den Ausgang dieser Unterhandlungen. 

„Was auch erfolge (äusserte Sylvester), so würde von ihm doch nicht sdner 
„Kirche Recht zurückgesetst, oder dn Veigleich gegen den doppelten Huldigiuigseid un< 

jjterzeiciniet werden." 

. „.Man will aber nicht (liiefs es von der andern Seite); man will keine doppelte 
„Herrschaft.** 



«) JiStm»» mm »irh «Mvinigm (hiefi «), so wirs ÜH (fft; wo ntchtt *o MUts es damit Uaibao, ah 
„hätt* naa lu mhod Stmae gMpsodua.** 
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.,Nun (fing Sylvester wieder an), wenn man mir allein huldigte ohne Euch?" 

Off( T h.ir legte der schlauere Er/bischof dem Ordtnsmeister eine Falle durch diese 
verfängliche Frage. Oslhoff wufste nicht, ob er nein oder ja sagen sollte. Ver- 
vdnt« er, so gestand er. sugideh, dafs der Wnnich der Rig^scben m teineBi eigenen 
Hersen lige. Bejahte er, ki war xu beförehten, dalä von g^dicher Seite alleTiieb- 
federn in Bewegung gesetzt wiirdtn, den Ordensmeister von der xweytheiligen Hexflk 
Schaft auszuschliefscn. Überrascht durch jene Frage, aber aucb der cigpachen Treue vei^ 
sichert, meinte dieser: das wäre Alles eincrley. 

Kaum halte Osthoff diese Worte ausgesprochen und seine Begleitung solche uUp 
tetatütst, als Sylvetter das Betragen der Rigischen flDr ungerami erklärte' Cindem sie 
ihn erat bitten Itefsen um Aufhebung des Kirchholmer Vertrags, und dann zufrieden seyn 
wollten, wenn er ihr Oberlierr bleibe), aber aurli mit der Abwesenheit der Stiftsglieder 
sicli tntschuldigte, oline welche der Kirchholmer Vertrag nicht aufgehoben werden 
könnte, da diese denselben unterzeichnet hätten; er versprach, zum folgenden Tage seine 
Meinung von Treyden «chiiftUeh zu übenchicken , und warf suletat beym Abschiede die 
'Ansserung hin: ea aey denn nun der Kirehhoimer Vertrag aufgehoben. 

Ost ho ff 's Betragen rechtfertigte einigermafsen die Schritte Sylvester' s, der, 
zur Nothwetir gcnöthigt, nicht ganz die nachdrückliche Rüge verdient, womit die Ge> 
schtchtschreiber ihn überschüttet haben. 

Durch die Unterredung zu Blrkenbaum lailhtnniiach gemacht, unddnreh dieFrey^ 
gebigkeit des Ordens darin befestigt, sdiritt Sylvester ni MaCnegeln, die Ust mit List 
bekämpften. 

In dieser Absicht wunlc, als Freund des rigischen Ratlis und treuer Anhänger des 
Erzbisthums, der Dekan Hoper, nebst den Stiftsrittem Engelbrecht von Tie- 
senhausen und Dietrich von Vietingboff, nach Riga gesandt, um Rath und 
Bürgerschaft vom Orden au trennen; ili welchem Falle man ilmen einige strdltige Grund- 
f tacke im Namen des Emstifts surttck m geben versprach, um deren Be^ die Stadt Riga 
Mit mehr als loo Jahren gekämpft hatte. *) 

Diese jcnseit der Düna zwischen Dahlen und Steiriholm gelegene Besitzung, jenes 
Streites wegen Kyfgut, gewöhnlich aber von einem durchiliefseiiden Bache Titiger 
genannt, durch die Düna, Oley und heil. Aa abgeschnitten, nach den Grünsberichtigun- 
gen des Legaten Wilhelm (l3S6), nach den Urkunden des Ersbischoft AIbr1»cht 
(127a) und Enbischofs Johann (layS) ein Efgenthum der Stadt, aber im Kirchholmer 
Vertrage dem Erzbischofe abgetreten, mufste die Gemüther der Rigischen demselben 
wieder geneigt machen, dn er sich jetzt freywillig dazu verstand, den Dompropät und 
dessen Kapitel zur Abtretung dieses Streitguts an die Stadt Riga zu vermögen, obgleich 

«) JWwc twrA Hüettt. Sr. j. h. 4* ff* 

4«* 



Digitized by Google 



332 



drey pKpitficlie Uctheila tmd der letste Vertiag n CHmatea dci Stifi» eolschieden 

hatten. > 

Sylvester meinte die rigiiche Bttrgenehaft durch eine tolcbe Nachgiebigkeit um. 
lo Idchter mi ge«4nnen, da er «1 gidcher 2jeit der Stade (die bither alle Ordetitmeiner vt 
Fanden f alle Ensbiscböfe su Freunden gehabt hatte) die Zerst<irung des rigischen Oc^ 
denssclilosses und die Rürkgnhc (tt;<: dritten Theils von Osel, Kurianj ynd Semgallei^ 
mit der Auflitbung des Kirchiiolmschtn Vtrtrai^s, zusagte.*) 

Au üstholl schritb dtr trzbischof (aus Trcydcn den 24sten April), der Kirch- 
hoiiiier Vertrag sey hiermiti uii1>£sehadet ersbiseböflichen Reehten, aufge> 
hoben und venucfatet, indem er augleieb den Bigjsehen anaeigtet «•• ttehe jetai um 
jihre Herrlichkeit, wie bey Annahme seiner e rzhischn Tli c hen Würde. 

Sylvester's Al)genrdn€te vcrpflictitclen irir)cssc-n die einseinen GenOHtn des Ge« 
heimuifiscs durch einen Eid, die Sache bey sich zu bewahren. 

Man mub faierbey gesteheu, daia der Kdtpuukt Air Sylyeater'a Ahtichteii nicht 
günstiger leTn touite. * ^ 

Ludwig von Erlichhausen hatte n.Hmlich das Marienwerder-Bündnifa (dat 
Konrnd von K r 1 i chh a u s en durch Nnclisicht veranlafstt) durch (iewaltthitigk« it( n 
dahingebracht, dafs ca sich nicht blofs dem Könige von Pulen unterwarf, sondern auch 
seit dem 4ien Februar 1454, im fdrmlicben Felidebrief, vom Orden lossagte und einen 
Krieg erregte, der den Orden olme Rast beschäftigte und Riga*s Foltiik aur Mitwi^ 
knng einlud. 

Auf diese Lage der Dinge nun schien es, dafs des ehrgeizigen, des gereizten Er»- 
bischufs Entwürfe gegründet waren, als er seinen geheimen Anh:iripern in der Stadt zu 
erkennen gab, er wäre geneigt, selbst dem Urdensge wände zu entsagen, wqfcru er iUuen 
und dem Iiande io einer andern Tracht natalicber werden kfinnte. 

Während man so von beyden Seiten Ränite schmiedete, um die Stadt Riga abtrün- 
nig zu machen, benutzte der rtgtscbe Rath seinen Vorlheil, und forderte und erlangte die 
Vernichtung des zu Kirrhlmitn geschlossenen Vertrags um so williger, als beyde Xjandca- 
haupter die Gemuther der Bürgerschaft sich geneigt dachten. 

Eravoigt Epping hausen eriuelt'die Originaluricunden des Vertrags, und ver 
brannte sie in Bcyseyn des Etsbischoft und aweyer Sekretäre des Ordensmeisters. **) 

Dafs diese \'^erni( litung der Kifchholmer V^ertragsakten wirklich erfolgt sey, wird 
von M. Fin-Iis zu bestimmt behauptet, als dafs wir «laran zweifeln diirfen, und doch hören 
wir bald darauf Erzbischof und Ordensmeister über das Daseyn dieser Urkunden streiten, 



*) Neue nord. Mitcc/l. St. 3. u. 4. & u. Die Uikuade übte disie Ctuiou wurJe am ScnnUge 

ludics 1454 untmeicbnet. 
«*) M> FutAi, & 44 «. 49. 
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den Einen sagen, man habe diese In semer Gegenwart ▼emlehtet, und den Andern dies 

ableugnen, weil ein Originaldokument sich noch in «einen Händen befände! 

E"! ist ciiiLin Forscher*) der livISndisrhcin CVeschichtc geglückt, früher schon ehe 
nncli die Konii^sberger Ordenauacbrichten dies zur Gewifsbeit erhoben haben, diesen 
Sireitknofen auf eine befriedigende Art na löeen , dqrch die Vorausaeming, dab 
"wahre VertraR«urininde War ▼emtchtet, die Verbindungsakte beyder Hikipter aber ei^ 
hr.lttn, von Sylvester vcrnachWsMßt, von Ost h o ff hingegen zum künftigen Ge* 
brauche sor^fottit; aufbewahrt worden sey. (S. hinten clit Anmerkung 2.) 

Sylvepftr zeigte unterdessen den Uigisclien, dafs der Orden in Prcusscii im Sin- 
ken, der Sladttbund im Sitigcn wart, und was sie selbst huflen <iürficu , woftru sie nach i 
dem preussischen Beyspiele sich gemeinBchaftlich gegen den Orden verbinden wollten 1 
fer bewirkte auch durdi dergleichen Vorspiegelungen, dafs die Mehrheit im Rathe aeine 
Partey nahm, ungeachtet Einzelne gegen die neuen Mafsregcln aufstanden, und selbst 
voll Ei-hiilcrung Aber den Sieg der erzbischoflichen Partey daa.Rtthhaus verlielaen, von 
weirtitrii man sie bnhl d irauf griiizlicli ausschlofs. 

Sylvester, hierdurch zu einer ircytreii Sprache berechtigt, liefil den Ordensmeister 
aur Unterredung nach Treyden einladen* 

Ostboff ging mit dem Landmarachall Gotthard von Plettenberg zum Er» 
bischofe, der jetzt auf einmal als Verthadiger der rigischen. Privilegien, sum'Nachtheile 
des Ordens, auftrat. 

.,Bey 8olclu,r ungünstigen BcsclinfTtiiheit der Zeitumstande (meinte Sylvester) müsse 
„der Orden nuiiiwendiger Weise den iruheren ^Xiisprüchen auf Kiga's Herrschaft ent> 
„sagen, da im Ldode nicht anders Buhe möglich scy, als wenn man die Ordensgranzcn 
„um zwey Heilen von Riga entferne, und das xigische SchloDi dem Anblicke der Bürger 
^entliehe.'' 

Eine solche Sprache scliien Ost hoff von einem Manne befremdend, der sonst ein 
treuer Anhänger des Ordens jetzt dessen Einflufs an der einpfindlitlisttn Stelle beschran- 
ke^ wollte, dupch Aufhebung des kirchholmer Vertrags und Sohnebriefes, so wie durch 
Vernichtung von Rechten, die der Orden mit Greld und Waffen erlangt hatten 

Sylvester, der aus Xiriiauen tmd Pireiuaen durclrs^e Abgeordnete oder Kund- 
fcl^ftgf Heine Sassenbeck und Johann Stockmann die Unfälle des Ordens, 
das Schicksal der Stadt Marienburg, die Furcht der dortigen Geistlichkeit (wodurch sie 
zur Ablet^nrg der deutschen Ordenstracht verleitet worden war) bestätigen horte, und 
auch (im Namen des Propstes) eine Boibschaft nach Lithauen zu einer allgemeinen Ver- 
•aminbing geschidct lutie, beharrte bey adnen Forderungen, und bot aeioe Sdildsaer 
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Ronnenburg und Schwanenburg gegen das rigische Sclilofs auf ein halbes oder ganzea 
Jahr mit der Bedingung an , dafs jeder l'heil in den früheren Besitz zurück versetzt wec^ 
den sollte , wofern der Friede nicht zu Stande käme. 

Oftlioff flbedi^s dem nichsten (nach Walk aasgieiehiiebeinii) Landtag« die Eql> 
■eheidiiDg dieaer Angelegenheiten. 

Zum Landtage erschiontn Adliche tind Geistliche nebst den Stadtdeputirten , nur 
nicht der Erzbischof, der eine Augenkrankheit vorwaüdte, die Angesehensten seiner Pai^ 
tey aber nach Walk schickte. 

Am meisten rechnete S-ylvester auf die Abgeordneten der Stadt Riga, schon des> 
halb, ureil der Altemaon der grofscn Gilde, Hermens, durch looo Wu Big. von ihm 
gewonnen, dafür gesorgt hatte , dafs die nach Walk ziehenden Abgeordneten kerne Voll- 
nacht zum Abschütfsen , sondt m bh fs zum Rtftriren erhielten. 

Es sprachen die erzbischollichen Sachwalter so nachdrücklich für ihren Patron, dafs 
der Ordensmdscer die valkschen Unterhandlungen aufhob, die beyden Bürgermeister 
Duderstedt und Johann von dem Wege (aus Dorpat und Reval) su 8chieds> 
lichtem ernannte, und die nächste Zusammenkunft in Riga ansetzte. 

Durch einen Brief aus ^Valk von <lem Vorhaben des Ordensmeisters unterrichtet, 
begab sich Sylvester mit solcher Eilfertigkeit nach Riga, dafs man keine Zeit hatte, die 
nöthigen Zubereitungen zu seiner Aufnahme zu treffen, und er, nach seinen eigenen 
Worten, bcy setner Ankunft (ein Psar Tage nach Empfang jenes Briefes) nicht ein- 
mal Brot und Bier vorfand. Sylvester eilte deshalb so sehr, weil er früher als 
Osthoff in Riga anlangen, die Gemüther der Riglschen zu seinem Vorlheilc stimmen, 
und die nöthigen Mnfsregehi mit seinen Ardiangern verabreden wollte. Sie gelobten von 
der einen Seite zu regieren als getreuer Herr, von der andern zu handeln als treue • 
Untersassen. 

In eigner Person dachte Sylv ester in Bi^ die Oberiiertsch«ft Aber diesen Ort sa 
erkämpfen, aber der OiKlen war diesem Vodiaben Isntgegfa und berief die 8c1iieds> 
lichter. 

■Sylvester's Vertheidigung übernahm jeut Dietrich Nagel, der in einerlan- 
gen Rede «fie Drangsale der titschen Sisbisdiöfe Kerker und Ketten — wieder, 
holte, daraus folgernd, dafs dem Eiastifke nichts flbrig bt«be, als flffnirfntchaWichfr 

IK^derstand gegen die Ordenswillkühr. (S. hinten die' Anmerkung 3.) 

In gleichem Tunc wt rden diese Invektivcn des Propstes beantWOrtett Und beSOndCfS 
von dem Lehnstrager des Ordens, Konrad Uxküll. 

„Man staune (äusserte dieser unter Anderem) über die fremde Sprache des Mannes, 
„der in Kirelihofan so nachdrücklich gegen die fltadt Riga tmd deren Privihtgien sich aus- 



G««diritb«B sss Tsflt .vif ilias coiporis Cbriiti. 
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„gelassen habe, und jetzt sie vertheicllge; man wolle aber so wenig mit ihm als mit dem 
„Krzl>iscbofe zu thun haben, indem die Entscheidung über Recht und Unrecht den Städ- 
„ten Dorpat und Reval übergeben wäre." 

Zi;^icli machte man Gcgenuftunden' geltend • ▼enpradi Geldute tu Batbe m 
sieben, und erlüelt sur Antwortt dies Alles sey schon zur Verthetdigung desOnfena ge* 
schthen, aber in Rom verworfen •worden; zuletzt verglich man sich dahin, dafs beyde 
Thtilc ihre I'orderungen bis Johaiini« i455 zurüciilialten und so lange in Frieden leben 
woilien. 

Noch war indeasen keine Venchreibung deshalb m Stande gekommen, als unter 
aolchen Streitigkeiten die Nachricht anlangte, der pFdensmeisier sey auf dem Wege nach 
Biga. Dies errcgie neuen I^arin im Rathe über die Art des Empfanga* Die siegende 

Parfty des F.rzliiscliofs , von (km Altermann der profsen Gilde geleitet, verweigerte die 
anfangs bL^clilossenen Ehrenbezeigungen, liefs aber doch zuletzt das Ordenshaupt, durch 
einzelne Ratbsglieder , an den Siadtthoren bewillkommen und zum Schlosse begleiten. 

Aus diesem Verfahren schon leuchtete hervor, 'dafs die Afehrfaeit durch den En- 
'bischof gewonnen, und der Ausbruch der Feindseligkeiten besclilossen war* Osthoff 
suchte vdrzuheugtü durch Nachgiebigkeit , aber Aitermann Hermens, von der Geist- 
lichkeit uiittrsii)i7t , (ir.Ti)g nuf die interimistl<che Verrnuschung des rigischtn Schlosses 
gegen Ronntiiburg und bcuvvanenburg. Ost ho ff nahm diesen Vorschlag als eine 
Kriegserklärung auf , indem er sogleich die Gegend von Biga verliefs. 

SylTe.s|er hatte durch seinen treuen Sassenbeck in Schweden um Unterstützung 
angesucht, und einzelne Landstriche dem schwedisdien Könige dafür xurürkzugeben ver- 
sproclicn; ausserdem aher iiorli einen Kricgshauptmnnn Schenkel in Dienst genom- 
men, der jedoch die erzbischöfliche Macht biofs mit 36 Söldnern verstärkte. 

Von beyden Seiten wurden nun die ScUdsaer in Vertheidigungsstand gesetzt, be> 
. sonders Biga und Wlttenstehi. 

Das voto Monheim gegründete rigisrhe Ordcnsschlofs war jetzt durch keine geöftiete 
Mauer mehr von der Stadt getrennt, •wie vitilcicht vor 124 JahrLii. Walle umringten es. 
Tlnirme standen einander entgegen, und shrgfnitigcr wurde es heuadit, seit mit der Ent- 
fernung des Ordensmeisters die gegenseitige Verbindung auigehobeu, der Zugang durch 
Pallisaden gesperrt war. ' , 

Einige aus dem Schlosse nach der Stadt gerichtete Pfeile (die einen Arbeiter tödteten^ 
mehrere verwundeten) reisten den Unwillen der rigischen Bürgerschaft. 

Auf ilem sogenannten Bi3chof8beri;c richtete man das wieder erhaltene I-öwcnge- 
schütz gegen das Schlofs, während die kriegerischen Bürger durch eine beträchtliche An- 
zahl angeworbener Seeleute ihre Partey verstärkten. 

Kaum war ein sweytitgiger Waffenstillstand (am i3ien Julius 1454) durch einen Schufs 
aua dem Schlosse yeileist worden« ala Sylveates das enhischöflidie Gewand g^en 
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einen Harnisch vertauschte und, von lo Domherren begleitet, unter Vortragung sei- 
nes Paniers, nach dem Ratbhauae eilte, wo er die Stadt von allen Verpflichtungen ge« 
gen den Orden louprach, «e sum Kriege aufourntevte und auf tdRen Schota iwrttflMelS. 

Hin und her flogen jetct <Ke Stcinkagefai sechiTage Isngt ob^eich, aus Mangelhaftig« 
keit der damaligen Getebütskunst, ohne aondcrlichen Schaden des tintn und andern Theiii« 
Der aogenannte Haferthurm wurde den Rigischcn abgenommen, bald darauf durch den 
Ähermann Hermens wieder besetzt, von dem Orden jedoch zum zwcyttn Mnl er- 
obert und nun abgebrannt. Jetzt wich der Krieg von den Stadtmauern, lief» aber 
um Riga Spuren Beine» Daaeyna «urtt^. in yierheerten HMuaem und rauchenden Ge> 
bXuden. (8. hinten die Anmerkung 4.) 

Sylvester erfiiek eine unangenehme Nachricht nach der andern von Ordenapas^ 
teyen, die seine erzbiscböfliehen Sitae verwüsteten. • 

Oxküll, iiiU)emannt gelassen wegen der daselbst erwarteten rigjischen Kloaterjung* 
£nuen von Maria Magdalena, fiel in Ordenshande. 

Lennewnrden war angegrilTen, Kreuzburg erstürmt, das erzbiscliofliche Gut 
Bouwfael geplündert« Sernekow (Zemikow) Üheifalletff der Propst zu Rodenpois 
öffentlich beleidigt. 

Dessen ungeachtet bot Qathoff iße Hand zun^ Frieden, indem er Konrad Üx* 
küll, I^ambert Masscntnkc, nebst andern Abgeordneten nach Riga an den Er», 
bischof sandte, der denn auch (eine Woche nach angefangenem Sircite) am Tage vor Jakobi 
in Riga eine Schriii ausstellte, worin man einen Waffenstillstand zwischen beyden Bar- 
teyen bis ICariX Gaburt verabredete« sur Beylegung der Unruhen durch die J^achfifa 
von Dorpat und öaeL 

Verietsten die Erzbischöfficlien diesen Stillstand, so sollten sie aDen Schaden tragen» 
während man die Festungswerke der Stadt und des Schlosses in ihrem gisgenwärtigien Zu> 
Stande lassen, auch die Stadtpfoiten offnen durfte. 

Drey Tage darauf (am Freylage uach Jakobi) besorgte der Ordensmeister in W^enden 
eine tthnBch« Sduiftt itie«b«Qfalb von mfhij^pn Angeaehcoea unterzeichnet und unter- 
stielt wurde. V . 

Einstunmig mit Stadt und Stift setite Erabiichof Sylvester seine Beschwcidcn 
auf und liefs diese' durch den öffentlichen Notär Martin Vnghe erst auf dem Söller 
(Aesluarium) seines rigischen Hauses, zum andern Male aber auf dem RaiJiliause ablesen, 
ehe man sie auf dem nach Wulmar (zum mosten September 1464) ausgeschriebeneu Land« 
tage vorlegte^ (S. hinten cUe Anmerkung 5.) 

Noch vor ErttfinuQg des Lsndtages reiite Sylvetter die r{g|behen BQrger su feindseli- 
gen Gesinnungen gegen den Orden und aar Aufhebiuig der getheiltan Herrschaft. 
„Wofein Ihr (lautete and^juea die Antwort der Stadt) den Sdlpebrief in unsere HSnde Ue^ 
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„fert.Uas Schlaft zefslßret, das entzogene Drittel von Ösel und Kurland zurtt^cbafief^ 
„sollt Ihr und kein Anderer unser Oberherr seyu " 

S«hr wenig dutch diece AiHWOit ifeirttnct, betrieb jetsc SyWestel ditWolnarisch«» 
Unteriiindlungai um «e Ernstlicher, als der OrHLiismuster »ich in VVoImar mit Drohungen 
einland und den Bischöfen von Dorpat und Osel eeine Sache cnipf.ihl. 

„Es sey Zwietracht ausgebrochen (hiefs es zuvörderst in der Schrift dts Ki zliischofs) 
y^wischen heyden Theüen und vou dem Widerpart der Kirche, wider Gott und Becht 
„und unarmriett dn Überfall geseli€hen mit Rauben, Schinden» Todtschlag 
Äund Brand, indem manr.dan'E^bttcboT« andichtet i) ala wolle denelbe den Orden 
„aü8 dem La:ulc treiben, da ihn doch der Hochmeister in dfese Würrle eingesetzt habe 
„zur Aufrtrhtlialtung von I.iLhe und Freundschaft; 2) als ob er den Orden durch unge- * 
„gründete Ansprüche aui das rigische Schlofs, auf Oünamünde u. s. w. dränge, da er 
„dpch nicht freywUlig, acmdem geswungen dazu geschritten wäre. — Dieie Z«Hetriidit 
„seibat kber iey>amA «wey Urtaehte entatänden: aua dem ersbiachöflichen Rechte auf Riga 
% „und aua der \'ertausrhung des deutschen Ordenskkides gegen die Prämonstratenaefb ' 
„Iracht. — Das Vcrfahruti der geistlichen Partey scy in dieser ganzen Sache tadellos ge- 
„wesen, und wollte man auch einwenden, dafs der Kirche so wenig als dem Orden gegen- 
„seidige BefcUdungen geziemten, lo habe mxt döch zuerst den Hechtsweg eingeschlagen, 
^iönd nicht eher den Krieg angefangen , als bis man -das Schlofa auf den Kriegsfura ^eiseo» 
Jhttl Kriegsleuten und Waffen anAlUen, und das Geschütz gegen die Stadt richten gesehen. 
jJVon dem Schlosse wäre ühri^cns der erste Schiifs pLfnlkn, und von Ordensmännem 
„das Rauhen und Plündern im l^ande angelaufen. — Daher denn (hiefs es zidetzt), ehr- 
,',wüfdige Väter, gestrenge, tJirbauie, vorsichü^e, liebe Herren, Freunde und Gönner, 
• ^hitten wir Euch, solches zu Heizen zu nelunen,* und d«m- Meister und Orden dUUMk 
„gen , dafs sie unserer Kirche Genugtliuung beweisen und sich mit ihr vertragen.**^ ' 

Konrad ÜxkUtl ätisserte dagegen: „Das Kind Idagt wohl über die ZOohtigung» 
„sagt aber idcht warum." 

Es wurde aber auch zugleich dem Erzbischofc vorgeworfen, dafs er in seiner Gegen- 
klage schon längst abgemachte Sachen (wie z.B. die Hoheitsreckte über Aiga) wieder auf- 
rege, und hierauf von' Selten des Ordens voii Neuem' ^üseinandergfcsetzt, aUf^weidi»' 
Weise Sylvester den Ordensmeisler sowohl als die Stadt Riga sn dem Kircliholmer 
Vertrage überredet habe. 

Der Erzbischüf wollte seine Antwort bis Mariä Geburt verschieben, aber der Or- 
densmeister verlangte dessen bestimmte Erklärung auf dem liandtagc} denn (hiefs es im 
Geiste dertlHiilters) er und der Ersbiaehof wollten sieh den Bart so sch«e> 
««n, dafs man ihn kflnftig nicht m^hr zu aeheeren brätLche. ' 

Sylvester äusserte nun wohl dagegen , der Ordensmeister möchte doch lieber den 
Baxtscheexer an den lan^bärtigen Russen suchen, gedachte aber doch zu^ich der be* 

i3 
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^affhetea Maqhtf4iiqi6«gnen, bcfathscl^i^e isk A^häqgejq , uqd üut, was ihm 

die. Klugheit gtboi, ini^«m er nachgab. , ^ 

Nicht ohne BefreaMfei) hörten ibp nun die riglschen Abgeordneten ▼oii Tbtwfim den 

Kircliliolintr Vtrirag venlitidigtii, und den Rath ertheilen, die Hauptsache melmre 
Jahre hiiizuzit hcn , und dann zu thun, was ihnen die Ztliumst inde verbiattttcn. 

Nuch wahrend ihrer Unterredung mit dem Erzbhchpie uberbrachte der bischöfliche 
Scluedirichier des Ordentmeistei» Dro.hung» jcqei^ Vertrag jnit dm- Waffen, durchsu* 
aetsen, irofem man poch Ufiger dagegen atreit^n wollte» 

Nun leugneten die Abgeordneten, dar« difeaer .Vextmg, vprbaodep aey» sahen aber 
Ott ihrem Erstaunen, d.ifs mun ihn vorzeigte. 

Sie hatten nicht daran gedacht, dafs die zwifchcn Sylvester und Osthoif aufgesetzte 
Verhindungsschrirt die Stelle jenes vecmibiea Vertrages ersetzten kennte» (S. hmten die 
Anmerkung 6.) ■ 

Sylvester trennte sich nun zu seiner eigenen Erlialtung von der Stadt BIga und un> 
terstiitztc des Ordens Mafsrcijeln , indem bcyde Ilaupttr, tliir< li einen neuen Vtrtrng 
(am Tage St. Matthai), Uigas Herrschaft tiieihtn, und der Kr/;bischaf das Schlofs mit 
dessen Umkreis, nebst -Mühlen, l'iftchereyen, Zieg(;lhüiteti, aucli andern Gebäuden, 
d«m Orden susicherle; den früheren Afisptrüichen auf jB&iga. und den besonders dufch 
^roMOlhold von Vyfhusen (i3'>()) erlangten Privile^en enisngte; den Woltnari* 
sehen Vertrag (l-iSl) be6t;itIj.Mc ; auf jede Entschädigung wegen des in der letzten Fehde 
vom Orden zugefugten Schadens (zum B&weise, dafb voia Stifte keiiiex veruirsacht worden 
war) feyerlicb Verzicht, ihat. •■ 

l^e «ritannte diesen Vergleich nicht eher an /bis die Ordensritter feuidsdige An» 
stalfen^dnfen; eoeh sfh sich die. $mdi bald darauf durch einen Gnadenbrief Osthof f*s 
(am Tage Martini 1454) Tür diese Narhgieliigkcit entschädigt. (8.hinten die Anmerkui^ 7.) 

Fmiicr schon halte Ordcnsmtisier Osthoif in tiner Urkunde (am Montage vor 
J:'ruhnleichuain 1453) der Stadt Uiga, zur Uclebiigung des wecli&clsciiigeu guten Ver> 
neh^^nf» die Girien surückgegeben, ehe die ersbisdk>fliche Urkunde (vom. Sonntage 
Jud|'ca.x454} den iiundenjährigei) Procefs in Ansehung d.es.TUigeriandes beylegte, in- 
d4m die «int i n 1 die andere Pnrtey in ihrer Freygtbigkeit gegen die Stadt wetteiferte* 

Nacli dem letzten (inadeiibriefe <les Or<fensmel8ters (vom Marlinitage 1454} stellte 
man die alten Stadigraiizen (von Wilhelm von Modena) wieder lier, bis auf einige Phitze 
diesseit und jenseit der Düna» die dem rigbcben OrdensschloMe verbleiben sollten; be- 
fahl die Ausrüstung von 39 Reisigen zu Kriegtzflgen» doch hlofs &egen auswärtige 
Feinde; tilgte drey yon.den fünf früheren (nnrh dem Söhnt t)ricr aufgebürdeten) Vilcai» 
rien, mit Erlassung einer Schult! von 800 M;irk Rig. , 8» wie einer j ibrllclien Abgabe 
vÄn 100 Mark zum Bedarf des Srhlnsses; bestirntiite «lie /ui.T( lien Siaili und Sehlofs an- 
zulegende Mauer 5 Fufa breiti bewilligte deu iii^iticlien freye lischeiey, Holzungs- 
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recht auf der Peine (vi«lJciiht Pleetie) und die Erlnubnif«, zwet Milhlen anlegen zn i 
dtirfLii. «>l)gltiili mit l.eygtfüiiicm Verbote, dtu abgebranateu Halcnhurm wieder aiif- 
oubauen und den angtiangench St* Andreatthurm SU voUAndm. Sonst sollte in allen 
«brigtn, Dklit «lafn^niKch beselchiiclwii Panltteiklder SahncMef unvetiiKMrtKUielfetil 
(S* hinten die Anmerkung 8.) / » «i • -i 

Wie sehr es mm auch in Os t ho ff 's' Macht stand, selbst olme diese reue Vcrr^iln- 
•tigung, von (U.n Rigisrhen Gehorsam zu erzwingen, so nalini er dicainal doch Hürksich't 
auf die Ordcnsiehde in Preusstn, die ihn besorgen litis, dafs der fcindeelige Kr/hischof 
(wahrend «r »ellMt auewlin» die Rulle- «einer iPartey veitheidlgte) die gleich« Sthhdiun^ 
4«r Stadt gegen ihn benutsen tonnte; . : . -<)i:i 

F.ine Lürke in der Han»!?rhrifr des Bürgermeisters M. Fitchs, von dem Wol manschen 
Verlrage an bis zum Ableben des Ordensmeisters Osthoff, weder durch die Wittenstei- 
ner Urkunde, noch durch die JFbfWcnoifidkt SetdUtnuig aufgefüllt, hat in unserer Ge> 
tchichte viel- Dunkelheit surflckgelaMen. • 'i-i; 

OherflfdiMch nur werden «ir durch neuentdeckte Ontemaechrtchten mit'dem Gknge 
der Verhandlungen zwischen l>f vden Pirteycn bis zum erneuerten Kirchholmer Veit 
trage bekannt gemacht, un<! crtnhrt ii zii,;kicli, dafs des Ortitiisrntisttrs letzter Wolmnri- 
tcher Gnadenbrief schon anderthalb Jalire darauf (1456) neue Beschwerden und Klagen 
vennlafete, die denn auch sum Beweise dienen-, -dtü der gekcttnlitel1iell'<leii Ifobm^ 
nicht gens ansehen liefs. ' 

Folgende beyden Züge mögen iliei noch mehr bekräftigen. ' -V 

i) Der Administrator Paulus vom kiirlindisrhen Stifte iinsscTtc Gcwissenszwcl- 
fel ülier die Annahme der Ordenstracht, und wurde, der VVolmarischen sogenannten ♦ 
Kleiderbulle (von i45i) zuwider, in einem andern geistlichen Gewände (1458 den i8ten 
April) von Sylvester «um Bischöfe gewdhf. 

fl) Der Konig von Polen war, als Anstifterund BandeBgeiMMse '-det pteusritehett 
Städte, von den Päpsten Nikolaus ujkI Kalixtus mit dem Banne belegt, auch des» I 
scn Vollziehung dem rigischen I'>zl)iscliolc iil)ertraL',tn , der 3l)cr lieher durch ITngehor- 
eam den «Stellvertreter Christi erbittern, als durch Gehorsam dem Orden beförderlich seyn 

• wollte, und daher die päpstlichen Bannhefehle vemachiXssigte. 

Weil deigleichen Schritte Sylvester's Geiinntmg^n veittethen, duHke Osthöff 
keine HÜlfttruppen an die prcussischen BrOder senden (die, schon seil 1454 im offenen 
Kriege mit dem polnischen Könige Kasimir vmd den verbundenen Stiidten, einen Ort 
nacli dem andern einbüfsten und ihrem Untergange immer näher rückten), bevor er von 
dem Erzbischofe nichts zu besorgen hatte. Der Erzbiscbof gelobte zuletzt Frieden unter 
der Bedingung, dal« man ihm emige alte Dokumente, beeonders aber die Kirehholaiec 

• Vecbindtingsschiift, ausliefertet Die Absicht w»r lekltt su «igfOndent «inni mit diesem 

45* 
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Dokumente mufsten auch die gemeinMhafUUhen HoheiUrechtttiauf Riga Tür den Ordens- 
meiater v^rleren g«hfttt> und Syl realer vire (waa er jetst ao lebliaft wünaditfe) eo^ 
Udk AU«lBbemoher dieaw Stadt gtwordbn« Maa aetsM indMawi liat der Uat enigaflea» 
und tif^schte d«» Enbiscliof durch dit VMAichtup^. der 4llirig«n UrftuBden,- imc At» 

nähme der walirtn Kircliholm.srlu ti. 

Nun erst durftt; Osilioff (der bis dahin Seine Ordenshriidfcr in Prcusstn blofs ciurch 
Veifiprc-iiUungcn > t'rikdcusvbrimttclungbii und GeldAuuiiuen .unifcxstützt^aue [wie z. B. 
im Ji|hre .I456<durch eine Kri^sateoer tod einer Mvk Rigiacli von Haken}) den Bedräng* 
|ei}. .^nea Kntgkbaufen vqn 700 ReiMgen und eben jo yiel Fubkneeluen im FriihUnge' 
1466 zu Hülfe senden» die aber, von den Scliamaiten durch Verbacke und Gruben tvt 
gehalten, theils in den W'jihicrn, theils auf der angranzcnclLU Eisfläche des Meere» 
jimkameot ,bis aufzuty Männer, die man gefangen uabtn. ^Der damalige Hochmeister, 
yni^ timsp überlegenen Macitt suröckgedningt und ohne Bundesgenossen, wurde noch 
^ . c^maelhen JLahre su Friedensunterhandlungen gcn«ihig(, die in Thom (den igten 
Oktober) zum grofsen Nachtheile dea Ordena zu Stande kamen, itadem der Ordenschef 
die eine Hälfte seiner preussifch^n Besitzungen an den Konii;von Polen abtrat, (l.uuit er 
die ändert aiü Lehn btlulten durlie. Der livlandiscUe ürdtii verwarf den Frietlen, dea 
9ian für sclünipfUch iiieh, und entsetzte auch den Landmarschall Gerhard Mailing» 
kr«icb (da deitelhe mit unteraeichnet hatte) aeines Bhrenamtea, ohne dalii aolehea in dei 
X<age der I>tnge irgend etwas verändert bitte. Ea mochte auch wohl diea nicht einmal 
die Abiit lit des Üvi. indischen Ordeiisiheils gewesen seyn, weil derselbe blofs Veranlassun- 
gen 5urhic-, sich von der flacht eines H' rrsdiers loszuiuachent der seinem Anaehen 
eul^ag^ und sich frey willig zum V^aealkii cniicdri^c hatte. 
* Ala mit dem Tode dea Ordenameiaters Johann von Mengden genannt Oat- 
1) off [im May 'l4(»9*)l dea Jilrzbischofs AnsprOcfae auf die Alleinbentaehaft über Riga 
von Neuem erwacht und durcli {l;e Vorzeij^ung der Kirrhholmer Verbindungsschrift von 
Neuem nifcdergcschlngen waren , r.iriite sich Sylvester an Osthtiff's Leichnam, in- 
dem er dem Verstorbenen zwar nicht das Ikgrabnifs im Chor der Domkirche (welches die 
Wolmarische Urkunde von 1451« gegen eine Geldaumme von aooo Mark und ein abgeire- 
tenea Dorf, dem Verblichenen suaicherte), aber wohl den Leicbeuatein vetaagte, unter 
dem eben so gehässigen als nichtigen Verwände, dab in jener Akte Ober den Fiats, niclat 
über den Stein verfügt worden wäre. 

So verhöhnte Sylvester die Manen seines Erbfeindes', den nicht einmal der Tod 
mit dem Erbitterten versöhnen konnte* 

■ Nach Qathoff'a Ableben 'aandte der neue Ordenameiater, Johann WoJthui 
von Herae (ernannt am 7ten Januar '1470), aeinen treuen GehüUen liUhberi von 
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Forfseim nach Lemsal zu Unterhandlungen wegen WiederhersteUung des Kirchhol- 
mer Vertrages, wäiirend der Prälat aul die Aufhebung dei Ofithoffschen Gnadenbriefes 
soq 1454 drang, und Rlgai von dam Osdoitiiidiitt mu Huldigung aufgefordert, die 
lilteren V«f]>fliclitiiiigen geltend mMlile» 

Der schwelgerische Herse, andere politische Zwecke (die dessen Gebietiger atK 
unrh :!ic hr p.itf brachten) verfolgend, herrschte zu kurze Zeit, als dafs er thatiger Wider- 
saclitr Sylvesters werden konnte; denn schon im folgenden Jahre (im Marx 1471) er- 
hlicktn wir ihn eingesperrt im wendenschen Thunne, we er bald darauf sein Leben be- 
^ohlofs. (8< hinten die Anme^ng 9^) 

Der Nachfolger desselben,. Bernhard von der Borg, eilte zur Durchselritang 
eeiner Entwürfe selbst nach Riga; forderte Erfüllung des Kirchliolmer V^ertrages ; 
zeigte alte T'rkiin<ien vor, narh welchen diese Stadt dem Orden als kaistrliclics Lelm 
ühtrgtl>en war; liefs aber doch vorläufig die rtgi&chen Ausflüchte gehen, als man erst 
de« Enhisehofii Gutachten Itören wttllle. 

Entweder überwog dat erebiachöflidie Anadien des OrdentmebMia Bbflalt bcy den: 
Bigjschen, oder ntan war dort eo weit inSylvester's Staatsklugheit eingeweihtt dab 
n»an beyden Ohcrliauptern zu dienen. schien , und doch keinem diente. 

Bernhard wollte den £rsbiacbof von der Gültigkeit der Ordensforderungen durch 
Gründe überzeugen , ungeachtet die erabischöfliehen Ansprüche durch irühere päpstliche 
Befehle I die seinigen blola durch dai» Recht der Eroberung und einea huodextundvieisifr 
jlhrigen önd noch daau angefochtenen Besitzes begründet waren. 

So wie zu Anfange der tXrdtnsmtistersrhaft Osthoff's M'urdc auch diesmal (am. 
Wilsten Jiuiitis 1472) zwisc.heil bcyilen I,:uule£h.tui)tern ein vorlaufiger Friede abgeschlos- 
sen, und zwar ebenfalls zu.W'ulmar, wo Sylvester und Bernhard, mit den Bischö- 
fen von Dorpat und öael, mit der Bitterschaft ron Marrien und Wieiland und mit den ScUU 
•ten Big», Dorpat und Beval eine aehnjihrige Buhe verahredeten, indem eie nach einem 
. darüber au<!geftrtigten Instrumente [von Jiliärn in einer Abschrift aufbewahrt *)] l) alle 
Zwiste wjhrend dieser Zeit gerichtlicher Entscheidung überlitfsen, 2) den Sendboten 
zur Wiederherstellung des guten Vernehmens jede Sicherheit versprachen, 5) Eigen« 
Bilchtigkeiten durch Ausschliefsung rem Bunde, oder mit Verlust der Lehnrechte «bc^ 
straften , auch 4) nicht andere als in Toreinigter Kraft Fehde und-JKri^ ▼erstatteten. 

In den nachfolgenden Separatunterbandlungen überhäuften sich die beyden Landes« 
hä'nptcr mitFreundschafisversicherungen., die au lebhaft waren» als dafs sie lange dauern 
^konnten. 

Sylveitcr's Ränke umstrickten den Ordensmeister in Birkenbaum, wo Beyde mit 
den rif^schen Abgeordneten (nSmlich mit dem kuis vedier exsbischtfflich eiogeieUMn 
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Erzvoigtc Joh. Soltrump, dem Dekan D. Roper und mehreren Anderen) des 
Kirchholmer Vertrages wegen zusammen traten, aber nur in Beyseyn des Komtlmrea 
IkCalüngkr^ith von Goldingen unterbandelten, ireil (wie der Enbischof meintc)^dec 
Ilekan mcht schwellen hOmtt, Das IVe^bicke» -der Übrigen gab aber wohV weniger 
dem Dekane (der ein Vertrauter des Erzbischofo alt den ri^a^eai Abgeordnete», 
die man auf keine anständigere Art entfernen konnte. 

Bernhard bestand auch hier mit Nachdnick auf den Xirchholmer Vertrag. 

„Für den KircUholmer Vertrag (versetzte der Krzbischof) wolle er einen andern 
„voEichlageD , nicht nogleieb dem ecaten, blofs mit Abänderung einiger Auidrückei 
Hadern man auch damit sufrieden aeyn mttfate, wenn nur ein Tlieil des Alten gerettet 
„würde; denn wer nach dnem .goldenen Wagen brachte, der sey auch wohl mit einem 

^Nagelchen zufrieden." 

So wenig nun auch ein solches Gleichnifs dem Ordensmeister passend schien, so war 
dieser doch soweit entfernt, etwas Hinterlistiges mi-vermuthen, dals er demBnbisehoüs 
'sdbst die Abfasswig des Vertrages Oberliefs, nut dem Verspredieiit «s sollte diese Sache 
vor der Hand ein Geheimnils -bleiben, damit die Stadt nichts davon erführe. 

Tn einer späteren Zusammenkunft zu Treyden (am Tage Maria Heimsuchung) wie- 
derholte Sylvester seinen früheren Antrag (des Vertrages wegen), und benahm jeden 
Zweifel durch den Wünsch, man mttchte den Komthwen von Ooldingeo nach Koken» 
Imsen senden, wo ne gemeinschaftlich an dem Entwürfe arbeiten ktanran. 

Der Komihur Malli-nglreith von Goldingen P^g^h sich hiernach mit dem ICagi» 
ster Mailoff nach Kokc-nhusen und erinnerte den Kr«hischof an das zu Birkenbaum 
und Treyden gegebene Verspreclien mit den Worten: die Absiclit desselben sey so schön 
und lobenswerth, dafs man selbst durch eine WallCahrif • nach Rum in der wollenen 
Kutte und barfuls kein grttfseres Verdienst erwerben werde» 

Wie sehr sah man sich aber getäuscht, als der Erzbtschof 4iie Teialteten Absicfacen 
auf Riga erneuerte und deshall> den Kirchholmer Vertrag verwarf. 

„Bewiesen denn nicht (versetzte der Komthur) päpstliche Builcn und kaiserliche Pri- 
„vUegien den gleichen Aniheil des Ordens an Kiga , ausser jenem Vertrage vom Erz- 
„iMschöf selbst äbgefafst und durch sein tind seines. Stiftes Siegel bsicrtftigt, ja von dem 
*„hdl. Vater bestätigt, dafs er jetst so gans anders sprechen könnte?** 

Nicht Ton ihm, sondern von seinem Sekretäre (äusserte dagegen Sylvester), sey der 
Punkt wegen der getheilten Herrschaft über Riga in den Vertrag gekommen, da dem 
Orden kein wirkliches Recht auf diese Stadt zustehe. 

Mallingkreith machte nun den Erzbisfehof noch einmal auf die angehängten 
Siegel aufmerksam; aber Sylvester berdhrte die damalige Unkunde derRe«^te imd 
Frey heilen seiner Kirche, wodurch er XU Schritten verleitet worden wSre, die er hiermit 
gStualich widerrufe, indem er den gansen Kirchholmer Vertrag verwerfe, 
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und niciit »u halten gedenke, so lange er selbst oder Einer in seinem 
9tift« oder in •«iner Stadt Übe. Er begleite!» diese Worte duxcb eines SU* 
fthwur, wobey er ewey Finger in die Höhe hob und alle Heiligen au Zeugen def« 

(ß. hinten die Anmerkung lO.) 

Ungeachtet dieser Bttheurungen schien Sylvester doch nicht abgeneigt, den an- 
gcfnchiLiicn Vertrag gegen l'>t(!ingungen wieder herzustellen; bezeichnete die Ordens«, 
Schlosser Uiga , Dunainunde, Xirchhoim, Neuerinühlen und Bodeupois, die er für diese 
Nachgiebigkeit verlangtet und forderte deshalb den Ordensmeister su einer Zusaminen- 
kunft auf» die über Rig» enueh|»den toUte. v 

Sollrump, Bart man II, Korch, Hniipfcr des rigischen Raths, machten des- 
halb in Üxkiill (wo sie im Herbst 1472 nnt tlcii Ordensgebittigern und Stiftsgeistiicheil 
ausammen kamen [s. hinten die Anmerkung xi.J) neue unnütze Versuclie, den £rz> 
biachof SU gewinnen,, der diesmal mit gctt&erem Naehdrudce aeihe Mafar^eln- durcii* 
setate.. 

Sylvester verlangte von der Gegenpartey den halben Beaitz des rigischen Ordens» 
Schlosses; aber die Ritter meinten, dafs sie ihr Rcciit darauf an der Seite trügen, be» 
schuldigten ihn, durch dergleichen feindselige Anmafsungen (tle Unfälle des Ordens in 
Freussen herbeygeführt , den so nachtheiligen Gnadeobrief von 1454 zum Besten der 
Stadt veranlaüK eu haben, und drangen auf WiederherateUung des Kirchholmer Vee* 
Hages. 

Sylvester schlofs indessen mit Bernhard zu ÜxküU einen Vergleich, der die 
Rigischen von Neuem, obgleich ersi ijach dem Tode des gegenwärtigen 
Kirchenvorgesetzten, in ihre frühere Abliangigkeii von zwey Oberhäuptern ver- 
setste, wodurch sngloich der Ostbeffsehe Gnädenbrief atifgeboben, und alle Stadtprivtle* 
gien in den Zustand surttckgebradit wurden, worin, sie bey Sylvester'a Ankunft gewesen 
waren^ 

Sylvester bewilligte die Auslieferung^ des OsthofFscIien Dokuments um so leichter» 
da diese Schrift kein Gnaden brief, sondern ein Sclialksbricf sey, zur Untergra« 
bung des erablscbbflidien Einflusses.. 

Einig in Ansehung der Hauptpunkte des Vertrage* versammelte man die tigisehen 
Abgcor :! ! LH und las ihnen den Vertragsentwurf vor. Sylvester äusserte, durch 
aufricluigt II 1 riedenswunsch dazu vermocht worden zu seyn , damit die Nachbarn 
(Schweden, Hussen und Polen), in Erwägung der im Lande herrscheudtn Einigkeit, 
ihren räuberischen Hofihungen entsagen mochten. Bernhard unterstüute diesen 
Wunsch, in dem er sugleich von dar Stadt die Osthoffseha Urkunde surttek verlangte. 

Ein solcher Auagang ihubte in der Tbat die rigischen Abgeordneten nicht wenig 
überraschen. Bernhard hatte seinem Antheile auf Riga entsagt, eu lange Sylvester 
lebte! — Sylvester war Alleinherrscher geworden! JLiu das Interesse der Rigi- 
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sehen bey einem solchen Vergleiche (da die Gränalinie zwischen Befehlen und Gehor- 
chen genauer bestimmt werden mufste, als Eur Zeh des Evreytheilii^en Regiments), so 
fithlte deh ihr Bhigefas noch mehr gekdakt, dab alles die« ohne ihr Znsieben ibgeraBcht 
und beseiitoesen worden war« Sie nahmen indeasen eine Abschrift Fon derneuen Ver> 
gleichsakte und verqtradiea treoUch den Ihriga> *» hinterbringan, waa de gesehen und 
gehört hatten, 

Illach Abreise des Ordensmeisiers von ÜxkuU beschuldigten Abgeordneten in 
^ner Pdvatuncerredung den Ersbiachof , dafii.er durch fremde Bedrückung seinen Fiie« 
den erkaufe habe. 

Sylvester rieth ihnen aber, lieher Ausflaehte su aneben und die Sache ia die 

JJtnge zu riehen. 

Als Jene dagegen Bedenklichkeiten vorbrachten, entiiers sie der Eizbischof mit dem 
leidigen Troscat was 'aie auch -thäten, ao hätten rie doeh gpr iidehta «k dem Orden «i 
achaffim« da B» selbst und nicht der Ordensmebter ihr Herr tej» 

Ordcnsrneistcr Bernhard zog von Üxküll nach seinem rigischen Sdilosse, wo die an« 
gesehenEtcn Ordcnsgebietiger (namiicii der Landmarschall mit den Komthurcn von Fel> 
lin, Goldingen, Aecheraden u. a. m.) zusammen kamen und ihrem Vorgeseuien die 
Kachtheile der so eben geschlossenen Vereinigung, die SchmMlerung seiner eigenen 
Vorrechte und die Vergröfscrung der erzhischöflichen auseinandersetzten, wahrend die 
aus Üxküll zurückgekehrten Deputirten die Gründe der Ordensgebietiger durch Sylvc- 
ster's Äusserungen 90 nachdrücklich unterstützten, dafs man den so eben gesclilosseiien 
Vergleich umwarf, die erzbischoflichen Hoheitsrechte über Riga vernichtete , und sich 
mit der Stadt ohne den Enhiachof verglich, wie Torher mit ihm ohne Zuaiehen der rigi- 
sehen Stadtd^utirien. 

In Üxküll tilgte man das Osthofische Privilegium, in Riga wurde dasselbe wieder- 
hergestellt und der Kirchholmer Vergleich (der doch kurz vorher nach Sylvester's 
Ableben von I^eucm gültig seyn sollte}, als ält;in des Anetolses für die Rigischen, 
w^esduiflk. 

Solches Verfahren muftte den ErBilMaelM>f «m ao mehr aufbringe, da Keiner das 

Unrecht stärker fühlt, als wer es selbst zufiigt, und überdies noch die Affen tliche Kräiw 
kung durch Privathohn vermehrt wurde, indem man ihm' wissen litfs, e« whre kein Ver- 
trag weiter nöthig, weil der Ordensmeister oiit der Sudt eineu Vergleich geschlossen 
halte. (S. hinttti die Anmerkung 12.) 

Gegen Stadt tmd Orden den Rachebolaen schmiedend., verbarg SylveaCer seinen 
Groll hinter Freundschaft, als er dexr Propst Jürgen Holland und- Stiftsritter 
Heinrich von Ungern am Sonntage vor Marlini nacii Marienburg zum Ordens- 
meistei sandte, mit der Versicbexiuig, dais er, durch dessen Vereinigung mit Riga erfreut. 
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ttnlialb iHäM VAtidaa bveahen vbUt»> indein er bbber von d«r Stade nldiii •bUmn. 
Behmlidikeiten gettibt hätte. • ,. 

So schön nun auch wohl die beygefügfe Zusage Sylvester'* von lebenslänglicher 
Liebe, Eintracht und Freundschaft lauten rnociat, so verrieth doch schon die 
Bitte (weiche die Abgeordneten ebenfalls vorzubringen haften) um Miltheilung des so 
•bcn mit den Rigischen gesdiic>8S«nen Vertiagei, wie wenig die •cheiabaxen Venprechun. 
geo mit den wirklichen Absichten ^es EnUschor«. überbinMimmten. 

Kaum wat daher auch Bernhard über Manenburg nach Riga zurückgekehrt, ab 
man ihm mehrere crzbischoflichL Briefe vorzeigte, nicht bTofs an diese Stadt, sondern 
auch an die Bischöfe des Landes gtriclitt t, voll Schmahungeti über den verletzten Ver- 
lrag und die widerrechtliche Huldigung der X^igischen, mit Antastung der Vorrechte 
imd Urkunden dea Ordern, .de» Söhnebriefii (von i33o)» des Kirchhohner Vertrags (von 
iA5st)t de» Osthoffiwhen GiDadenbrieff (vop 1454)« wr Err^ung von Hefa und 
Erbitterung. ' 

Ordtiisincisfcr Bernhard liefs die erzbiscliöflichen Boten mit dem Andeuten um- 
kehren, dergleichen Aufruhr erregende Schriften künftig zu unterlassen, weil er sonst 
nachdrücklichere Maftregeln dagegen e^eifimwilfd«! 

Sylveacec's Beharren bey dem Uaherigen Verfohren TennlaliMe den Ordenamei» 
, Her, die gewöhnlichen Warnungen durch eigene Abgeordnete an ihn zu wiederholen» 
die zwar mit schrlfiiichcn und inündUchenFreundschaftveraicherungcn, aber doch 

Ruhe und Kint rächt zurnr kkehrten. 

Wahrend Sylvester als scheinbarer Ordensfrcund eintnal über das andere gelohte^ 
was er nicht halten wollte, auch «ine Schrifk auasufertigen Tetsprach', wodurch dem Ov- 
denameiater kOnftig das Begrflbnila im Chor der Domkirche aügeaiehert werden aollte 
, (cum Beweise , dafs vor Osthoff die Ordensnicistcr keinen bestimmten Begrabnifsplatz in 
Riga gehabt haben), waren die erzbiechöfliclien Ge?ch,tf(str:i?7,tr ausserhalb um so thatiger, 
das dem Krzi)iächofe zugefügte Unrecht nicht blpf;^ vor Kaiser und Papst geltend zu 
machen, sondern auch die weltliche Macht für ihren Herrn um Schute anmflehen gegen 
die wahren oder vermeintlichen Bedrttckungen des Ordensmeistera» bis Bemliard 
durch Drohungen den Erzblschof so' nachgiebig zu machen wufste, dafs dieser , auf 
einem Landtage zu Birkenbaiuii (airi 2Gsten September l}73), unter Verwendung dOT 
Hitttrschaft, die Hoheitsreclitc über die Stadt auf <)0 Jahre dem Orden abtrat. 

Wi« wenig es ihtn aber mit dieser Nachgiebigkeit Ernst seyn konnte, zeigt sich aus 
dem Gange der Ereignisse. " . ' 

^ Einige Zeit darauf (den x3ten'JttRus t474) 'flittl^t« » so ^njim dem Orden», 
meister (im Beyseyn der Stiftsgeistliohkett und Ritterschaft und mehrerer Gebtetiger), vom 
nächsten Iiis zum folgenden Michaelisfeste alle Streiiiglcciten ruhen zu lassen; innerhalb 
dieser Zeit weder am Hofe zu Roio , noch bey iL^ein und-XöDigen, Fürsten und Gra> 
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ftn. doccb aa»ibnngeade.JB«tcIi«tideD» UiMlnlclkeU- sb ttMgen» « ft d I<<h m i l « ng ' d<g 
Oidl«Dfnaui9M Freund m blMl^|ii. 

Im Vertraüeh auf das erzbischöfliche Versprechen, traf Bernhard Büstungen zu 
einem Feldzuge gegen die Pleskauer, welc(ie die UvlindiMhe Gtünae und die Düd»> 
fiachercy beschrankten. 

Man hielt den Krieg mit Pieskau für unvermeidlich, weil der Orden nichts aufopfern 
und Pieskau nicbtt aurückgeben wollte, und taiidte daher den Landmarscball mit dem 
Voigte m Karicua nach Ronnenbnrg, die dem Ersbiachofe die Rechtmaftigkeit des Krie» 
ges anschaulich machten* 

Sylvester versammelte seine Stiftsgllcder, und erklärte gegen die Abgeordneten: 
diese Hiindt-I beträfen nicht souolil den Orden als die Kaufmannschaft (die wahrschein. 
lieh einige Duuaburkcn und Fischer verloren hatte), und verdienten daher nicht, dafs 
man der Seinigen Leben daran wende; versprach indenen aoo Geharnischte tind aooo 
Fulsfcnechie. Da aber Bernhard entweder den eigenen Krifien su wenig, oder dem 
Willen des Erzbischofs zu viel zntrniite, so gab er sanfteren Gesinnungen Gehör« 
und leitete Friedcnsunterhandlungcn ein, die denn auch den Erzbisciiof von dem gege- 
benen Versprechen befrcyten. (S. hinten die Anmerkung i3.) Damit nun der Friede 
mit Zuaielien det rigiscben Kirchenchefs su Stande lätme, stellte ihm Bernhard frej, 
ol» er an den EtiedensunterhandliAigtm Theil nehmen oder sich davon ausschliefiwn 
wollte. 

Sylvester verlangte anfangs (vermuthlich, weil die russische Staatsform seinen 
Vorrang vor dein wcitlitlitn Olferiitrrn vernacldassigt haben würde) ein besonderes Frie- 
densinstrument für seine Person , besann sich aber bald darauf eines andern und meinte, 
ob sein Name vor oder hinten stünde, könnte ihm einerley scyn, wofern nur der Krieg 
unterbliebe und der Friede zu Stande kJime. 

^ Als endlich der Friede (nach damaliger rutslseher Art) durch das Kreuzküssen ratifi> 

cirt werden sollte, übertrug der Erzbischof dies Geschäft erst dem Ordenstneister, wider* 
rief es aber gleich darauf (als es zu spat war) mit den Worten: er sey sell)St ah gmug 
dazu, und übersandte zugieicii den Entwurf zu einem besondem Friedensiiistrumentc, 
worin' er sich den Titel eines Fürsten der Lsnde Livtand, JLettland und Ehatland bey- 
legte und dadurdi nur neue Erbitterungen bey dem Ordensmeister zurückliels. . 

^n würde bey diesem Verfahren nicht so Isnge Irerweilt haben, wenn d«cgleichen 

Äusserungen nicht zugleich Züge lieferten, die Sylvester's Charakterbild beleuchten, 
obgleich man auch nicht zugeben kann, dafs die Gegenpariey tadelfrey gewesen sey. 

Bernhard suchte zu gleicher Zeit die Freiuidschaft der Rigischcn <Iurch einen 
Gnadeubrief (vom i4ten Oktober 1474), der sich im Originale bis auf unsere Zeitea ex^ 
halten hat. . (8. hinten jdie Aameskung 14.) 




347 

E$ wurde die Stadt darin losgesprochen von den beyden letzten (seit dem Osthoff- 
ichen Briefe noeh beybehaltenen) Vikarient deagldcbei^roD Bnnfttung allaa desaen, «aa 
dio BifpaeheD in vorigen Zeilen durch T«dt9chlag6n, Stürmen, Schiefaen und 

Brennen gegen den Orden und das rigische Or d en ssch I o fs, in der 
Vorburg und an aniftrn Orlen verübt hatten, mit der Verpflichtung, 
dem Orden beyzustehen, zu huldigen und jedes Leid mit demselben 
SU ihetlen. 

Waa die Huldigung anbetriA, ao verband aich die Stadt an dem niniliehen Tage» 
bey dem Orden ewig, au bleiben , den Ordensmeitter so wie dessen Nachfolger als ihre 

Htrrtn anzusehen, auch den Eid jedesmal zu leisten , wie foli^et: „Icfi gelobe und 
„schwöre dem H o c h w ürd ige n, meinem gnädigen Herrn Meister, sel- 
tnen Nachfolgern und seinem würdigen Orden zu Livland treu und 
yfhold au seyn, au Wässer und au Lande» und In allen Enden su chun, 
„wie es treuen Männern und Unterthanen gebflhrt.**- 

, Nach einer Urschrift des geheimen Königsberger Ordensarchivs war 5m nämlichtn 
Jahre (um Michaelis schon) ein Vergleich z^^■ische^ beyden Thtilen zu Stande gekommen, 
mit Abtretung der erzbischoflichen l^uadratmeile an die Stadt Riga, nicht ohne Argwohn 
indessen , dafs der End)ischof<mit Anschlägen in Som umginge, zum M^ederausbruebe 
der Fehidseligkeiten; wenigstens lieft der Ovdenamdster den dortigen Ptokurator auf di» 
geistlichen Triebränke Acht geben. 

Fs (inuerfe auch niiht lange, als des Erzbischofs Klage wegen erlittenen Zwange 
sich Uber Lithauen, Polen, Schweden, Dänemark und die Hansestädte verbreitete, 
und der Bischof von Dorpat zu anem Bündnisse aufgefordert und die Ausfertigung jener 
au Birkenbaum venprochenett BegrähniTsudninde dem Ordensmeister verweigert wurde. 

Bernhard flbertrug die Scrmtsacbe dem Ausspruche dea BischoA Martin von 
Surland. 

Sylvester hatte unterdessen Mittel gefunden, den pnpstlichcn Hof zu gewinnen, 
und von Sixtus IV^. {6ten December I474) ^"^^ Jiullc an den Bischof Johann 
von Dorpat ausgewirkt,^ worin nicht blofs die Gewalttlijtdgkeiten dea Ordens gerügt, so»» 
dem auch die entriasenen waltlkhen Be^hift,- vesailglicb über Riga, .-dem ficabisehof au* 
rückgegeben wurden, unter biach#flicher Berechtigung alle geistliche und Weltliche Zwatigp^ 
aaittel anzuwenden, damit nur das bedrängte Erzstift zur Ruhe käme. 

Ehe dies noch in Livland bekannt geworden war, offenbarten so manche Zeichen 
Sylvester's Gesinnungen dem Ordensmeister; nämUcli die Abrufung des rigischea 
Hünameiaters nach JCokenHusen, di dodi« nach dem"Birkenbttiintt Vertrage, die 
Boheitsrechte über Biga, folglich auch die Bffinae, auf 60 Jahre dem Okden 'filiergdiea 
waren ; die A b Sendung einer Menge Barken mit Lebensauttdn und SLriegsvorräthen, 
die aus Biga die Düna hinauf ediiftcn;. die An-Vierhnftg von enlnachfifli^hsn Söld« 

44* 



u kjui^ud by Google 



348 

&emi wethalb deim mich Bernhard die Stade «uf ihfcr Rot leyn, dea Hulriigungs^idas 
gedenken t <tte ersUidittflkheQ^aatnn^ und Wöbungen .Terhindeni and den fein<t 
liehen AngiiJEm mit liewaffiMter Hand beg^nen fiaft. (S. Junten Aiänerfcong i5.) 

" Bischof Joliann hatte zur gesetzten Zeit die päpstliche Bulle von Dorpat (am 
aasten Juüus 1475) proklamiren, auch die Stadt Riga gegtti Papst und Erzhiscliof nicht 
ohne Wirkung zutn Gehorsam auifordern Jassen, wie solches der Ordensmeistcr (zu An- ^ 
fange 1476) airf'dem rigischen Rathhauae erfulir, ala er* daa Beeeigen der Rigiichen aua* 
einander aetaend ( Unterattttsung -von Riga verlang^. 

„Sße wOrden dem Orden treu aeyn (antworteten die StadthSupter) und demselben bey* 
i^teh^n gegen jede auswärtige Gewalt, nur nicht gegen den Erzbischof/* 

Dessen ungcnrhtc t überwog daselbst die Ordtnsmarht, als (im Vertrauen auf den 
Papst) erxbischoflichc Al^geordn^ic, mit KiagitcUrifieQ gegen den Orden, die Stadtvorge^ 
setzten herbty fordern liefstn. 

Der Rath lehnte die Aufforderung ab und bestellte die Abgeordnetcu auf das Rath» 
l^ua» weil die ri^sche Obrigkeit.aunat nirgendwo Gehör gebe. ^ 

Eaging^ieraufdaag^ae Kapitel (Propst Holland, Dekan Roper, Dr. R. Nefe> 
telhorsc, Prediger an der St. Pctrikircha, mit Priestern , Vikaren und Suftsriucrn) ^uf 
das Railibaus und überliefs es dein Propste, in einer Rede Sylvesttr's Anliegen 
auseinander zu setzen, auch das Gerücht zu widerlegen, als ob die Stadt Riga von der 
geistlichen Macht an die weltliolie verkauft wocden wäre, indem man die Veranlassung 
dacu den aus Üxkttll sorflckgekehrten.Deputirten beylegte; dandt aiimmte denn autch ein 
heftig abgefaüst^ Schreiben des ErzbiachoCi ttberein, daa osan in Abachriften unter Rath 
und BtiifgerKhaft vertheilen, litfs. 

Erzvoigt Soltrump (das Hmipt der zwey Jahre vorher in Üxlull gewesenen Stadt- 
deputation) entfernte die er^bisciioliichtn Abgeordneten mit der Weisung, man wolle 
^rathschlagen und den Beacheid mittheileni der denn aiwh zwey Tage darauf ebenfalls 
auf dem Rathhatise erfolgte, ao sehr man auch von der andern Seite dahin gearbeitet 
hatte , dafii solcher im Stifte -gegeben wttrde. 

„Mit Unrecht (sprach Sol trump im Namen des Raths) scy in dem erzbtschöflichea 
„Schreiben so Manches der Stadt aufj^ebiirdet worden; der Rath könne flagegen schrifc* 
„lieh darthun, dafs der Erzbischof und dessen Kapitel nicht blofs auf 60 Jahre ihre Siadt 
„deni Orden abgenreten , aondern auch den Kirehhnimer Vertrag (als ob man das Luos 
„über die Stadt werfen wollte) mit denr Ordensmeiaier abgfeachlpaaen,- die doppelte Hm- 
^Sehaft ihr aufi^elegt und von ihren Grundstücken eine Meile lang und breit sich angamafM 
^habe, wnbrend sit? von ihrer St ite «Inrrh den Sobnebrief sowohl als durch die Ordens 
„Privilegien und ihren neulich i;elei^tcien Huidij^ungHcid di m weltluheo Obcxhaupte VCf^ 
„pflichtet, demselben auch ueu zu bieibeu ectsckiosseu waren.** 
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Eben lo fnichdöt ab die enibltdittflieliai Depntirten, nach dicfem BesehcSd« VMi 
dtm rigischen Rath«, kehrten auch die ordemmebterlichen Sehtedarichtcr (Martini Bi* 

schof von Kurland, und Johann, Bischof von Samland) von dem unbeugsamen En» 
biscliofe zurück, der blofs Aufbchub suchte, damit seine Getreutn in SchwtcitTi und 
Lithauen Kriegsvöllcer zusamaienbrachten , und er selbst, durch römische Üaunstcahleu 
UDteratützt, desto gewisser die Ordensmacht unterdrücken könnte. 

Bernhard, im ärgsten Falle gewonnen , den Erzbischof abxusetten und daa SnatiA* 

vermittelst erlangter RegaÜtn, ganz eirl^e^lc■n zu kiEsen (die wtliliche Obermacht selbst 
behauptend, die geistliclic <!cm Papste iil)crlasstnd), rügte in VVoImar auf einem Land- 
tage (am Sonntage naclt Barthuiumaus 1476) die erzbischoflichen Sendungen ausserhalb, 
uai aclUola mit der Droliung, dafa er künftig mit dem Hinterltatigen und Meineidigea 
nicht enden al» bewaffiiet unterliandeln wolJte. 

Simon, von der Borg, Propst zu öael (s. hinten die Aifmeikung 16 ), Bruders- 
sohn und Vertrauter des Ordcnsineisters , war derselben Meinung, und schöpfte seine 
Grunde für den innern Krieg aus dem Bündnisse des Erzhischofs mit dem durpaischea 
BiachofCt woraus (meinte Jener) eben aoiche nachtheilige Folgen enutehen könnten, ala 
•US der Marienwcrder Verbindung in Preuaaen. 

Mieht hlofs Simon von der Botg* auch die rigischen Abgeordnet«! halfen 
gegen den Erzbischof aufregen, durch erzbiscböfiiche Schreiben, die Syl vester's nUl» 
kührlichts Verfahren gegen ihre Stadt l)eurkundeten; aber die Bischöfe und t;egenwärtt« 
gen hanseatischen Abgeordneten riethen, lieber Frieden zu schliefsen und einen andern 
Landtag featBusetaen,.an welchem die Rittenchalt ebenfalla Theil 'nehmen könnte, alc 
daCi man die Mifshelligkeiten mit Waffen verfolge. 

Obgleich Bernhard sehr wenig auf friedfertige Mafsregefai rechnete, so trat er 
doch dem Landtagsschlusse bey: dafs dieser Sache wegen eine neue Versammlung auf 
den Sonntag Invocavit (248teu Februar 1477) nach Wolmar ausgescliritben und vorlaufig 
ein zehnjähriger Friede (nach Grundlegung des im Jahre 1472 geschlossenen) verabredet 
Verden aoilte. 

Sylvester fand In dem Entwürfe dea Landta gsschlusaes hier und da (mm Beweise^ 

dafs er den Frieden lieber verzögert als beschleunigt wünschte) Manches tadelnswerth, 
gab aber doch nach, nicht sowohl weil seine Gesinnungen verändert, als weil die ehr- 
geizigen Hoifnungen noch nicht reif, und die von Uana Stacken in Schweden und 
von Hans Crampen in Uduuiett fQr Ihn angeworboien Söldner noch nicht da waren« 
> Beyde Theile traten also wieder in ein friediiehes Verhältnüs, ohne dals der eine 
• auf Frieden hoiTie, oder. der andere ihn beabsichtet^ 

D.'ifs übrigens Sylvester auf dem Lainhage nicht y.ugegen war (gegen sein Ver- 
sprechen^» geschah entweder weil ex XachsteUungen fürchtete« oder durch sein 
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Auibtdbtn Bernlittd'i RedÜchlwU veidftdirig nachoi wollt«. SrcntieiniMSgt« lidi' 

mit Krankheit und verlangte sicheres Geleit für seine Landtagadeputirten. Der Ord«ps> 
meister bewilligte dies auf Vorstellung des Bischofs Martin von Kurland. „Wir Bru- 
„der Beruhard von der Borg (ist der abgekürzte Inhalt diese« Gelcitbrieies) beken. 
^eU} dab wir xpic WiUni, Radi and SSuttimmung uQseittr Gelnedger, nach fleifsigem 
^Anhaken Martini, der Kirche ni Kurland Biaehoft, und der Gesandten des Reichs 
„Schweden, Werner Pansberg, Ritters, und Sveno Petersen, Domherrn su 
^Upsala , «nd der Gesandten vind Biscliofc zu Durpat und Osel, Kraft dieses Briefs, 
„Herrn Jürgen Holland, Propst, Herrn Detmar Roper, Herrn Gerhard 
„Scliaf f erode , Herrn Degenhart Hillebolt, Domherren der Kirche zu Riga, 
„Herrn Engelfarreeht Ton Tieaenhausen, Herrn Friedrich Krüdener, 
^Herm von Ungern und Christian von Rosen, Lehnaminnem deraelben 
},Ktrche und Gesandten des alierAvürdigsttn Sylvester, Erzbischofs, mit allen den 
„Ihrigen, ein freycs sicheres Gtitite, zum Landtage und wieder zurück, gönnen und 
„geben; doch unter dem Besclieide, dals dies Geleite der naclisten Verschreibung, die 
„SO Wolmar am Dienstage nach BartholomMus 1474 geschehen ist, unsehüdllch und un* 
„verfibtglich sey , und dab Niemand dasselbe in «einen ^eisdichen und christlichen Redl» 
„ten zu Hülfe nehme** 

Dieser am Montage nach Invocavit 1477 ausgestellte GeIciiRl)rief macht, nicht blofs 
mit der damaligen Form solcher Schriften bekannt, sondern zeigt auch beyiäufig, weiche 
Hauptpersonen von beyden Seitm auf jenem Landtage zugegen -waren. 

Die csabischttfliehen Abgeordneten, die mehrere Besehwerden gegen den Orden 
vorbrachten, w^en Terletster Verträge, entzogener Hoheitsrechte und von Riga 
leisttter Huldigung, wurden von der andern Partey (wo/ai auch Riga gehört«) durch Ge» 
gcnbcschwci (kn , papstliche Bullen und Privilegien widerlegt, 

Nich manchen gewechselten Schriften rietl» endlich der Bischof von Kurland , als 
Oberschiedsrichter, zum Vetj^dche. 

Es wurden acht Friedensvermitder gewühlt, die den früher beschlossenen sehnjahri. 
gen Ruhestand (der indessen keinen Theil verhindern solhc , die Sache bu aum Papste 
EU bringen) bestätigten, und zugleich das zwisciien Erzbischof Sylvester und Bischof 
Jqhaun abgefafste Separatbündnifs aufhoben. 

Weil die Akte dieses Bündnisses nicht nir Stelle war, so gelobte der rigische Propst 
durch Handschlag dem Bischöfe von Kurland, dals jenes Dokument bis nun Sonntage 
Quasimodf^eniti abgeliefert werden sollte. 

Jedermann dachte nun Hafs, Bitterkeit und gefafsten Unwillen (nach den Worten 
des Vertrages) getilgt und gttüdtet; allein noch waren nicht alle Landtagsgliedtr ausein» 
ander, als der rigische Dompropst, von einem erzbischuflichen Sekretär begleitet, ein« 
Menge Schriftrollen dem Ofdensmebter Überbrachte, Toli engUschSfliGhicr Amprüche 
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auf abgedrangoit XAidereyen und ScUöMer (unter andern auf Riga), begleitet von 
päpstlichen Drohungen t deren Ausrichtung man den Bitcliöfen von Dotpat und öid 

jtlbertrug. 

Mayisftr Michael Hildebrandt öffnete als Selcretär des Ordensmeisters die 
überrticlittn Rollen, und fand (seiner Meinung nach) vtrjahrte Forderungen, die schoa 
zu Hennig's Scharfenberg Zeit durch Verträge vernichtet waren, ob es gleich 
nicht ausgemacht ist» in wie fem dUe Bedingungen jener Vertrag« erfüllt worden dnil 
oder nicht» 

Jener Wolmarische Landtag schlofft mit einer Berufung an den Papst, durch den 
Magister Hilde brandt, im Namen des Ordens und der Stadt Rig^^ von den gegen* 
Wärtigen Landtagsdeputirten und drey öfFentiichen Notären. 

Wenige Tage darauf eifchien Fropst Holland mit noch sieben eisbisdij^eliea 
Abgeordneten auf dem rigisehen Rathhause und wollte von der dortigen Stadtobrigkeit 
wissen, ob man dem römischen Stuhle gehorchen würde oder nicht? Der BAth wollto 
flieh erst mit dem Orden besprechen. Die crzliischoflichcn AligtnrcJrcren protestirten 
aber zum Voraus gegen alle Schritte des OrdLiismcisters, iil)trrtic!ircn eine (vorgebliche 
oder wirkliche) Ciudon des Kaisers, innerhalb 63 Tagen zu erscheinen, und schärften 
hierauf der zum folgenden Tage versammelten Geistlichkeit Gehorsam g^en Papst und 
ErsbischoC ein. 

Ungeachtet der Bischof von Dorpat und derDckm vonÖiel, als päpstliche Bann» 
exekutoren, die Ordensappcllation an den Papst angenommen hatten, so erklärte doch 
Sylvester das Verfahren derselben für ungüliig, und übertrug die Führung seiner geist- 
lichen Rechtssache dem i^endichen Notar und Subexekutor Itonrad Rttsoph. 
(S. hinten die Anmerkung 17.) ' 

Ordensmeister Bernhard appellirte auf dem rigischenRathliause zum Zweitenmal 
an den Papst, zog die Verir3i^<;iirkmule von 14.35 hervor, wonach die Ansprüclie auf rlie 
verlangten Grundslücke gegen 20,000 Mrnk Rigisch atifi^cu-ngen waren, bewies hierauf 
aus dem letzten zehnjährigen Friedciiäschiusse (von 1476), wie hiuterlistig*der £rzbischof 
gegen ihn gehandelt hätte, und appellirte nachher rum Dritten- und Letstenmal in der 
Domkirehe vor der. versammelten Stifltsgeistlichkeit^ mit dem Wunsche» man mOchte den 
aehnjährtgen Frieden beobachten, die EatichMdung der Sache den Stenden überiaasei^ 
und mit dem Banne zurückhalten. 

Detmar Roper brachte diese Appellation nach Kokenhusen an den Erzbischof, 
der aber eben so wenig ala aem ins Haus genommener Subexekutor darauf achtete^ 
•eine Erbitterung gegen den Orden in Mtssiven an benachbarte Staaten auslieft, adpoe 
Schlösser in Belageningsstand setzte, und so den Bannversuch einleitete. 

So war es auch wohl sehr natürlich, flaffl einer von den Hauptpunkten des letzten 
Friedens, nümlich die VerokhtuDg des^dorpatschen Bündnisses (ungeachtet der zigtseh« 
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Domproptt diel duidi Handschlag dem^Bisdiofe Von Ktuiand sugesagt hatte), dennoch. 
uneifüUc blieb. 

Weil SyWester'8 Hauptbostreben dahin ging, Riga von dem Orden zu trennen, 
so liefs er ditfle Stadt unter Banndrohnng zur Verantwortung auffordern, und wiederholte 
solches vier Tag^ vor Ostern durch die Domherren Schaffe rode, Hillebolt und 
leinen Sekretär Christoph Frölich, mit dem Zusatse^ daft blofa in RUckaieht der Vie» 
len Unschuldigen dea andern Geachlechti und der Kinder daa Banninstrument dea SuV 
exekutors Rusoph, Rosupp oder Sun$opp, nach dem Feste erat gebraucht werden 
aoUte, im Fall man alsdann noch die Huldigung dem Erzbischofe verweigerte. 

Zu gleicher Zeit überreichten die erzbischöflichen Abgeordneten dem Rathe dieses 
Subexekutors Vollmacht und Citation, innerhalb t5 Tagen zur Verantwortung , so «de 
sum Widemif der Appellation, in Kokeohusen su erscheinen, und thaten fthnliche Et- 
fiffhungen dem Ordensmeistcr, der, des darauf folgenden Gründonnerstags wegen (an 
welchem Üie Ordcnsglitder nnch alter Siite das heil. Ab(;n<lrnahl ff:yerf(:n), in Riga gegen- 
wärtig, gerade am Konuiiuniontage Abschriften der Cicaliun und Bannbulle öffentlich 
angeheftet und atlbst auf den Altar der Kirche gelegt sah, wo der Orden zur beil. Feyer 
luaamaoenkana. (8. hinten die Anmerkung lä.) 

Zu Bnde der dreyüiigtügigen Friai sogen, ab Statobgeordnete, Heinrich Kri wits 
vom Rathe, Hans Lemheke und Jürgen Zobel von den Gilden, nach Kokei^ 
husen (wo der Bann über die Stadt sowolil als den Orden am Tage vor ihrer Ankunft 
ausgesprochen war), um sowohl die Vorrechte und Freyheiten ihrer Sudt zu .vertheidi- 
gen, jds auch die wahrhafte Beschaffenheit ihrer Verbbdungen nut dem Orden ausein- 
ander su setsen , die sie bey der gemeinschaftlichen Appellation beharren liefsen. 

Sylvester wies diese Abgeordneten erst an den SulKxckutor, liefs sie indessen 
doch ain folgenden Tage vor, hörte ihre mitgebrachte Verthtidigungsschrift und beantwor- 
tete jeden Punkt mit beleidigenden Ausriif^ngcn und Spoticreyen, indem er die Abge- 
ordneten der Stade Schalksknechte, ihre mitgebrachte Apologie eine Sciialka- 
achrift nannte. 

Empört durch em solches Verfahren beriefen sich letztere auf das Recht der Geaandt- 
schaft, als Sylvester jtlotzfich aufstand, sie, ohne ihre Schrift bis ans Ende anzuhören, 
enilicfs luid seine Antwort nachzusenden versprach. Er sandte ihnen diese in einer Schrift 
voll bchmahungen über die Abgc^ordneten, die indessen der Rath (in einem Gegensciirei- 
ben) als efarilebende Müimer in Schuts nahm und vertheidigte, während man von Neuem 
bey der Appellation beharrte und den sehnjähzigen von allen Stünden genehmigten Frie* 
den geltend machte. 

Dessen ungeachtet traf Stadt und Orden der Bann in den drty rigischtft Haupt- 
kircben (fünf Wochen nach Ostern). Nichts wurde bey dieser Feyerlichkeit vernach 
llssigt, WM den Eindruck dea geistlichen Schreckoutteb verstärken konnte, durdi 
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ClockenlSuttn, AnsläKhfla der Lichtir, Binctelien der Metier ^ecfoi der' Kieduni 

ihüren. 

Was den Orden anbetriilt, so kümmerte sich derselbe um diesen Vorgang wenigeri 
■b £e Bürgexachafk, «eil die Ordensgeiediebkeit, su Folge alten Vorrechts, den-Gociefl* 
dienst, ungeadttet det Bannes« wie bitberJulten durfte* 

Bernhard erklarte indessen den Bann für unrechtm]|£dg, forderte den Rath nur 
fortgesetzten Theilnahme an der Appellation auf, und versprach Ordenspriester zum 
Messelesen, wofern die Stadtprediger dem Papste mehr gehorchen wollten, als ihrer >> 
Obrigkeiu - ' 

Am folgenden Tage (rat der rigiache Badi in der DotAkirche sntammen und fragte 
die Geiatlichkeit, ob sie der Appellation beytreten und wie bisher ihre geistlichen Ge> 
scliäfte besorgen würde oder nicht? Ihre Antwort ging dahin , dafit sie dun Enbiadiofe 
und dessen Kirclie gehorchen wiirde. • 

Ais gleich darauf zum Uimmeli'ahrtstage keiner von den Stadtpredigem Gottesdienat 
halten wollte» wurden vier Fiieater vom Schlosse nach den beyden Hauptkirchen geaandtf 
allein die gut erabiachöflicb geainnten Bürger verliefaen die Kirche noch während der 
'Meaae* aum Arger dev beleidigten Ordenspriester und des Ordenschefs. 

XTnterdc-ssen wnren die zelin ersten Tage seit dem Bannspruche vorüber, und der 
Subexckuior liefs vorschriftmafsig den Bann aggravircn durch Umkehren und Roth- 
färben der AUarkreuze und durch Steinwüife an die Kirchenthüren; nach abermal zehn 
^agen reaggraviren durch die AufTorderung an den ri^schen Syndikus, denSekretSr 
und andere Stadtbeamten, innerhalb sechs Tagen ihre Obrigkeit au verlassen, damit 
- nicht auch über sie der Bann erginge. Er verstärkte noch zuletzt alles durch das Intei^ 
dilct oder die i: iiizlirhc iMiisitUimg des (iotttsdienstes , und durch eine Citaiion an die 
Stadibeatnten wej^cii Vernachlässigung des früher an sie ergangenen Aufrufs. An dem 
ojtmlichen Tage (St. Petri und Pauli) sprach man auch Bann und Oberbann über, die rigt« 
aclien Bürger aus, weit sie den damals verstorbenen Erzvoigt Job. Soltrump mir den 
gewöhnlichen Lciclienfcyerliclikeiten begraben hatten, und bedrohte de mit einer Strafe 
von 10,000 Mcirk Rig. , unfern sie r.irht den Leichnam aus der gewcüiten PLrdc weg<ichafr- 
tcn und auf dem FeJde beereiigiei; ; alle aber, ciie den Verstorbenen zu Grabe getragen, 
belautet, besungen hatten, wurden, ohne Ijnterschied des Geschlechts und Standes, bejr 
Strafe von 1000 Mark, nach Kokenhosen snr Absolution gefordert. Endlich erfuhren 
denn auch den Bann die widerspenstigen Beamten dea Ordenameiatera tmd der Stadt -mlft 
Öffentiichein Ablesen ihrer Namen. ' 

(^e gen alle diese Mafsr( geln kämpften Orden und Stadt durch erneuerte Appellation 
auch wegen Soltrump's Beerdigung. 

Sylveater setzte während dieser Zeit sdne Vertheidigungsaqstalten fort, indem er 

unter Anderem durch einen böhmiachen Edelmann, Namens Hetiirich von Hohen* 
« 

4) 



Digitized by Google 



354 

bergv den scbwediaclien Statthalter Steen 9ture um Hülfstruppen ersuchen Keft. 
Vergebens rittlien ihm die Bischöfe von Dorpat und Osel, den zehnjalirigen Frieden zu 
halten und den fiarni aufzuheben. „Wenn auch seine Briefe, die der Orden 
^von ihm tikislte (lä&C min den £ntMSchof BnlwoivteB)| so breit wären wi« 
^die Stadt Riga» und d»t Siegel daran wie das Ordenvsehlofs, %m 
„würde er sie doch n»cht halten, wofern er sie nur brechen konnte.'' 
Wir wollen aber doch nicht vergessen, dafs eine solche Äusserung uns von Feinden auf« 
bewalu't ist, und selbst von diesen mit detr» Zusätze: er soll es gesat;t haben. 

Bernhard hatte indessen, mit Einwilligung der Gebietiger, der Ritterschaft und 
der Stadt, seinen Kefiita Simon von der Borg naeli Rom an daa KardinalkoUegium 
gesandt, dM dem Kardinalbisebofe Stephan von Maylend die Untersuchung IHvcrtrug, 

vnd'düs päpstliclie Unheil so sehr zum Vortheil des Ordens zu mildem wufste , dafs man 
sogleich Absolution, Inhibition und Kompulsatorium anbefahl. Die Strult Riga erhielt 
zugleich in einer päpstlichen Bulle die Erlaubnifs, wahrend des baimes eigen Tragahar 
zu benutzen , den. man ins Haus schaffen konnte. *) Die Freigebigkeit der Stadt , oder 
weh andere Bewegung^jrttnde, hatten ttberdies noch den General der Predigermdncho 
in Rom dalüii gelwacht, daCi er den Rj^ehen freycn Zuuitt m den ReligiensUbungen 
i^er dortigen Mönche verstattete. 

Noch vor Verbreitung dieser Nachricht in Riga hatte Sylvester (Jer solchen WU 
derstand von den Rigisclien nicht erwartete) ein neues Miitel licrvorg« "Jucht , die Ge- 
jnüther zu gewinnen, indem er allen denjenigen Absoluiiuu versprach, die der römischen 
Xtcc&e Gehorsam gelohten tmd Bülte thXten. 

Bey den Weiliem wirkte dfest aber nur bcy wenigen mSnnlichcn Geschlechts» worauf 
Rath den Getsdichen das fruchtlose Absolviren untersagte, und die rechtlichen Büe> 
ge» für ihrer Töchter und Weiber AulTahrung haften liefs. 

Obgleich nun auch Sylvester in drey Reskripten (an den Ratli und jede rlerbe]^ 
den Gilden) Absohuiousermahnungen übtrscndeud anzeigte, dafs nach zwcy Monaten 
die Absolution nicht mehr von ilim selbst, sonderu von dem Papste abhiuge, so ihat ducU 
auch dianaal der rigische Rath aichta weiter, als ds6 er sich von Neuem auf die 
frühete Appellation berief. 

Hub 'liels der Subexckutor (am Sonnlage nach Marti Hiiwnelbhrt) alle bisherigen 

Bannbriefe von Neuem, anschlagen, erklärte den Rath unfähig Eur Hegung von Reclit 
und (»crecluigkeitr und befreyte die Gemeinde vom Gehorsam gegen ihre gebannto 

t>brii,ktit. 
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Bernhard schrieb acht Tage nich Michaelis 1477 einen Landtag in Walk aus, mit 
EinwüligTing des Biscbob ▼onDorpat, dem er das Mitderamt swiachen Orden undEi» 

bistbum uhcrlitfs. 

Sylvester verlangte« um auf dietcm lAndiage zu erscheinen, Geiiaela für seine 
Person, so wie lör sein g»nses Gefolge, ttnd swar swey Weltliehe fitr dnen Geisfr 
liclien, und Weltliche um Weltliche, mit der Bedingung , dals die Seinigeo nicht eh9 

abgehen solhen, bis die Arulcrn in Kokenhusen angtkomi^cn wären. 

Der Erzbisrilof mag nun diese Bedingung im Ernst gemacht, oder darauf gerechnet 
. baben^ seine Zeitgenossen würden solches zum Nacbtbeiie für den Orden auslegen, so 
eischoll doch bald deiauf das Gerücht, als qb Bernhard mit Uülie des Komtfatuen voii 
Ascheraden, Bildirsheim, den Erablsdiof hätte veigiften und dessen Sita Kokenhusen 
aufbrennen wollen. 

In seinem und R i I d i rs h e i m's Nnmen rechtfertigte sich Bernhard wegen dieses 
Beschuldigung durch öffentliche Sciirifttii, olme dafs es nöthig gewesen wäre. 

Da Sylvester nicht blofs von dem walkschen Landtage weghlieb, sondern auch 
keine mit Voltmacht versehene Abgeordneten dahin sandte, so aerschlug sich die Untev* 
bandlung in Nebensachen, Beschwerden, Vorwürfen, die in der damaligen Lage der 
Dinge gar nichts abänderten. 

Die rigischen Abgeordneten (Bürgermeister CortVisch [». hinten die Anmer- 
Itung 19.] und Hülscher) sprachen nachdrücklich gegen den £rabi8chof, verweilten 
bey dem Söhnebriefe nnd Kirchholmer Vertrage, bey Sylvester's Versprechen, 
Widerrufen und Schwaniwn zwischen Stadt und Orden, und fiagten, was ri« tfaun 
aolhcti? 

Natürlicher Weise fand man die Meinungen getlieilf; der eine Theil rieth, die Stadt 
Riga von allen Verpflichtungen loszusprechen, bis der Papst darüber entschieden hätte. 
Der andere Theil wollte, unter gehöriger Bürgschaft, Stadt und Orden vom Banne so- 
wohl als vom Interdikt befreyt wissen. Es mifcfiel indessen das Letztere dem Bischof« 
von Dorpat und das Entere dem Ordensmeister, der den Big^sehen au erkennen gab, 
dafs s e ine .Entschlüsse auch die ihrigen seyn müfsten. 

Man erneuerte hierauf den zehnjährigen Bundesbrief, dem auch der Ordensmeister 
(obgleich ungern) bey trat, jedoch uniei der Bedingung, daf« et Truppen zum Kriege 
werben dürfe. , 

Simon ron der Borg, als öselscher Propst nach Rom gesandt, als revalscher 
Bischof einige Wochen nach diesem Landlage zurückgekehrt (t9l«n Norember 1477), ' 
beglückte Stadt und Orden durcli seine -mitgebrachten Nachrichten, indem der Papst 
Sylvester's Streitsache dem Kardinalbischoft Stephan übergeben hatte, der nun ' 
das Exekutionageschäft dem Bischöfe von Dorpat anvertraute, und den dorpatschen 

Propst nebst dem revalachen Dekan zur Hebung des Bannes bevollmächtigte, auch für 
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den Erzbischof eine hunderttü^e Fmt fioMMtstei ianedialb vdcheB BylTettec in Hont 

encheinen sulhe. 

Als päpsdiclitr Baniikonunissär erschien der revalscbe Dekan in Riga, betrachtet^ 
die Bulle, und macht« nun schriftlich den £rzbi«chof mit dem Inhalte dimlben bekannt, 
der seineneits eineException gegen dTeKommieuon und eine Appellation vom Kardinmlc 
in denPapttan die Ktrchenthüren heften liefa, auch bald nachher in dieaer AogelegtnlMit 

den Domherrn HiUebolC Dach Rom sandle. 

Nichts desto %vcnig<;r wiir<Ie Sylvester rinrh Rom lieschitden , die grofsc Pctri- 
glocke wieder in Bewegung gesetzt, der Rath und die Gemeinde in der Haupikirche ver- 
■ammcli und vom Banne und Interdikt, nach üblicher Weiae durch Gertenscblage, 
befreyt. 

Dennoch ▼emretgerteo die Stifkigeisdichen du Mesieleien unter dem Vontande, ce 
Terstatte der Erzbischof dies nichts 

Noch einmal Hers man «ie vergebens zum Gehorsam auffoidem und mit ^baetsttng 

bedrohen, wenn sie nicht nachgeben uollten. 

Wegen des nahen Weiliuachifestes erlaubte der Erzbischof den Vesperdienst, nur 
durfte keiner von den namentlich mit Bann Bezeichneten zugegen seyn. 

Das Fest begann. Die Dom^ocke rief sur Veaper. Der Batb, die GUdenhilupter 
nebet der Bürgeracl|^(t drangen in die Kirche. Der Gesang sehvieg, aber die Domherren 
bestanden auf Enifemung der .mit Bann belegten Vorgesetzten,, und stelltui,. als Jene 
sieht weichen wollten, für diesen Tag den Gotttsdienst ein. 

Ein so ofTeiihnres Vorurilieil für tlen ErzhiFchnf erbitterte die Sladtobrigkeit. Die 
erzbischuilich gestnuleu Geiätiichen erhielten daher Befehl zum Abschiiefsen ihrer Kir* 
ehenfechnungen und nun Verlassen der Stadt, mit dem Andeuten, dals »an keine 
derspenstigen dulden wollte. Diese bestimmte Sprache wirkte blols bf^ viec oder fün^ 
die sich am heil. Dreykunigsfeste (1478) zu Amtsverrichtungen bequemtcnj die Obr^eil 
Rollten lieber die Stadt verlassen, als dem Er/biscliofe ungehorsam seyn. 

Sylvester bestrafte fleshnlb die Stadt nicht l)lofs durch verdoppelte Bannstrahlcn 
über Soltrump's Lei che ni rüge r , sondern schrieb auch an die vermessenen, vcr- 
neintlichen Bürgermeister, Ratbsberren, Bürger und Einwerhoer sei* 
Ber Stadt} dieser Brief wurde aber sogleich denaelben Boten surUckgegebeo, mit 
der Andeutung, es sev ihr Glück, dals Niemand vonder Gemeinde mg^ea wäre, weil 
sie sonst aus dem Rathliause getragen worden würen. 

Sylvester setzte seine Bannsprüche fort*und wirkte durch Vorstelhingen in R<nn, 
WO der Domherr Hillehuli aui einen andern Schiedärichier dringen und behaupten 
durfte, dafs in Livhmd kdn enbischoflichnc Baim*)lu8gesproeben und die päpstliche Ab^ 
aolution foli^Uebaueh nicht ntftbig wäre» ■ * * 
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Bernhard, durcli dieses Betragen aufs Äusserstc gebracht, und durch die rusiL 
sehen "Krieqsvulkcr bedroht, nahm wie gewöhnlich sünc Zuflucht Sil- M&cn IiWdttgtt» 
«l«n man nach Waikaui'den SoniUat; Judica (I47ii) anschrieb. 

i Auf diesem Landtage bMchlofc mmf*^ iiigemeines Aufgehet gegen die Russen, 
und «nebtet 'duf«li Veranstafnsng der Bbohöfis von Dorpat und Öael; «inen Landftiedea 
Ewlschen Erabuchof und Ordehsdneisttr einT'.ulciten. 

Vtr^eliens zeigte man die vom Bischöfe Simon mitgebrachte Absolutionshulle VOr| ' 
die aiidt rn Hi^;c!ir>fe srliitnen durch die Weigerung, eine an das Kardinalkollegium g©. 
richtete Kia^esciirift zu unterzeichnen (die, aia Frey tage vorTiburtii dieses Jahres [s. hin- 
ten ^AinneiiungaoJ« <ate'die l«men<TAkn«ölinung0vefiaehe ▼erunglückt wiifin» zu 
•IVitteMlwiMirii^teäBttVlensiSiihrltdi alle 6ffinllidw Handlinien Sylvaat'ec'a* von «ev 
9Mt^3Vahlkapitularinn im Jahre C448 bb siän letzten walkschen JLaadtage im Jahre 147^ 
entwickth), öfTenilich Partcy zu nehmen mit dem Erzbischof gegen Papst und Orden. 
-Wenn auch bey manchen Stellen dieser Schrift die Feder in Galle getaucht war, so kom- 
Sieh hier do^auch Züge vor, die lentat in- der feindseligsten Darstellung ein nachtbeili- 
gas Liebt auf den Charakter dea ehrgelrigen (ol^leich gereinren} PtilabBB werfen nufiMca. 
3emhatd hing-aein Bi^el daran , neben vielen aadexn geiitlichen undjwnldichen Ordent* 
«icgtln. 

Man sandte damit den Magister Michael Hildebrand nach Rom, und mit ihm 
von der Stadt den ^Magister Johann Meiner, der aber auch mit einer geheimen Voll- 
nacht gegen den andern Magianr veraehen vear» im Fall die beyden Siandeahäupter von 
Neuem gemeinaehafllick den Kirehiiolmer Vertrag ^u&flhren iroUtea*. 

Obgleich zu Ende d( s Jiihrcs 14 "S ein Schreiben aus Rom von Hildebrand an- 
langte, mit Erneuerung der Absolution , so bchnuplete auch diesmal nocli Sylvester, 
der Proccf:» scy von seiner Seite in Rum gewonnen, warnte den rigisihen Rath und boX 
der Stadt mm Weihnachtftate seine Frieater an, die indessen verbeten «purden, wül die 
tacbe denrf^ptte überlaasen wSre« 

• «Wte den Erzbischof zu einem solchen Versuche beweg, war vermuthKch aein 
Vertrag mit dem Erzbischoft Jakoi) v<ui Ifpsala, dem fiischul'e Johann von Streg- 
nikfs und dem schwedischen Reichsvorsteher Steen Sture, den Sylvester's getreuer 
Anhänger Heinrich von Hohenberg (s. hinten die Anmerkung ai.) glücklich m 
Stande gebracht hatte, in 'dem -die achwedisdibv Magpaten und Prälaten aich. verbindlich 
Qf chten (nach Htdnf» Abschriit^[s. hinten die-Anmerkung 22.] ) , die acliwediaehen Httlft» 
Völker zur trzbischoflirhen IJnterstiUzung gegen den Orden nach Livland zu senden; 
doch so, dafb die Hallte der ehemals erzbisrhöflich vom Orden weggenommenen Be- 
sitzungen dem schweili<^rhen Reiche zufallen, und den zugesandten HüiisLruppen die geift- 
Ichen Festungen (im Fall man dies notbig lande) offen stehen sollteik 
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Oieie BchwcdUcbe - Hülfe erschien denn endlich (Icurr vor Weihnachten li^S) in 
5 Schuyten an der livländischen Küste bey Salis, wo 200 Mann landeten: zu wenig, um 
der erzbischöflichen Partey das Übergewicht zu geben, zu viel für ein Gesaudtschaitsge- 
folge, woiur der ErsÄi««lM»f idiese atiig^« aber Bernbacd, tSmgp ZdtJwhet übet 
Fbnland von der Sendung an .ftteen Sture benaehiielMigi:, wurde duxeh Syhnetiet^t 
Voigeben um so weniger getluecht, als Hohenberg bald darauf aus Kellenhusen in be- 
leidigenden Schriften an die Rittcrtckafk von Hanien und Wierland des Snbischofic £nt< 
würfe gegen den Orden andeutete. " • • 

Wegen der angekommenen Schweden wurde hiecauf am St. Antonsuge 1479 nach. 
Birkenbaum «in Landtag amgeidarieben, dem der Ensbischof mit grftfiwrem l^fer ala 
der OrdentmeiMer beytrat« weil dieser Krtegsschaaren gegen <ilc schwedischen Fremd, 
finge stssammcnaehen , j e ner ihnen- fimyen Ourchsug nach Kokenhuaen siebem wolUcii 
wohin der Weg versperrt war. 

Bernhard sprach naciidrücküch vor den in Wenden (des Landtags wegen) versain> 
melten Stadt» und Ijanddeputirton über die AnmaEmngen des ZrEbtschoft^der In seiner 
Bandestkte mit Steen Sture den Titel eines kaiserlichen Reiehafflrsten der 
I«ande liivtand und Lettland angenommen hatte fs. hinten die Anmerkung 23.]), 
und äusserte eugleich seinen I'^nwillen über llohenbcrg's, als eines böhmischen 
Mönchs (wie derselbe von ihm genannt wurde), an die ehstnische Ritterschaft mit belcidi» 
genden Ausdrücken gegen ihn und den Orden gerichtete Briefis* 

Sylvester sandle aus Ronnenbtuig Abgeordnete nach Wenden, um den Ordenc- 
mäster nach Birkeidwum einzuladen, wo die schwedischen Gesandten ebenfalls hinkomi> 
men soHten; Jener aber schlug diese Einladung aus, in Hinsicht dts Iinjahrigen Still. 
Standes und der Nothwendigkeit, die Schweden zu entfernen, die Gesandte seyn sollten 
und mit Feldschlangen und Waffen ins Land kämen, forderte zugleich die Verbannung 
4aa bObnlachen LasMrets und aeigte die über Finnland erhaltenen Briefe vm*. 

.V«n der andern Seile behauptete min dagegen, den Stillstand gehalten xu haben, 
erkannte die mit Vollmachten angekommenen Schweden für Abgeordnete ihre* Landes, 
und bewirkte zuletzt mit Hülfe der Bischöfe, dafs Bern hani den Landmarschäll mit 
einigen Gebtedgern (60 Pferde stack)^ der Laudtagsunterhandlungen wegen, als Geifsein 
nach Ronneidburg schickte imd eben 10 viel von der geistlichen Piitey wieder in Wenden 
au&ahm. *) 

Antden wirklich ge weeheehen Grifiwln dürfen wir wenigstens muthmafseti, dafs es 

(tangeachtet des Stillschweigens unserer Annalisten) zu dem Birkenbanmtr Landtage ge- 
kommen sey, welches M. Fuchs ebenfalls anzudeuten scheint, wenn er die bischollichen 
Schiedsrichter mit den Abgeordneten unterhandeln lafst. I^ach M. JFudu wurden zuent 
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im Namen Syl vei tey*8 und seiner An'Banger drey Briefe vorgelesen; in dem e raten 
giebt Sylvester dem Ordensmeister alle Vorwürfe wegen Verletzung des zehnjährigen' 
Stillstandes zurück; in dem zweytcn protestirt Heinrich von Hohenberg gegen 
im Ontensmeitten Beschuldigungen (von Flüchtling und, Klostobrader), da pz cein* 
Dienste an fittiadiclien Höfen darUmnkdnne} in dem dritten leehifecdgt sich der An« 
litthrer jtntr bey Sah's gelandeten Schtrcden (Burchard Hansson) als Stecn 
Sture 's Gesandter, der zur \V'itdcrh(;rstfcIlung der Ruhe in Livland an den Erzbischof 
geschickt worden sey, und zwar mu einem bewalTneten Gefolge, sowohl wegen Gefahren 
zur See, als weil die schwedische Sitte es so fordere. Ausserdem führte Letzterer Be< 
schwerden über den Ordensmeisler, der ihm den Weg versperren hsse»' auch da» Ge- 
lfite verweigeret nnd »chlofs damit, dafs die Seinigen Keinen beleidigen, aber Widers* 
•tand leisten würden , wenn man sie angriffe. Übrii;cns bestiitigte Burchard Hansson 
einen Theil seiner Aussage, mit. Vorzeigung der ihm von Steen Sture ettheiJt^n Ge* 
eandtschaftevuUfnacht. 

Von der andern Seite %vlderlegte man die vorgebliche Gcsandtscliaft durch IT o h c n - 
bcrg's Lästerschrifien und durch die tiber Finnland erhaltenen Briefe, und eiferte über 
dfe aoo Schweden, ah ob dadurch die Abwebrung der Rüasen von den üvländifchen 
Gränaen vethinderc würde 

Indessen achtete man eben so wenig auf die Bürgschaft des Enbischofs und seines 
Stifts (wegen friedlicher Absichten der Schweden), als auf das Ansuchen, die Angekon^ 

menen sicher nach dem erzbischoflichen Schlosse Schwanenburg ziehen zu lassen; ver- 
sammelte die ürdLiistiir'.clit , mit wtlclicr mnn im Winter (ehe die Fasten aiigCL;angcn 
waren) vor Salis erschien und diesen Ort acht Tage darauf unter der Bedinguug zur Über- 
gabe ndthigte, dals die übriggebliebenen i3o Mami Schweden über Biga bej offener See 
nach ihrem Vaterlande zurückkehren durften*. 

Bernhard*» Unternehmung auf Salis solfte den Krktg erflflhen, den man gegen 

dien Erzbiscliof beabsichtigte, und die Stadt Biga (deren Beyspiel die übrigen St^te im 
Ijande bestimmte) wurde zur I htilnahme nrul zur Anfsttllunr, a nn loo Mann aufgefor- 
dert, um die rigischen Uürgcr in eine gemeinschaftliche Felidc zu verflechten, die im 
I^all ein<es vortheiihaften Ausganges keinen Gewinn, im Faii eines nachtheiligen viel 
Veriust vorhersehen liels. Deshalb beharrten sie denn auch bey ihren bisherigen ßrunct 
aMlaen und verweigerten die geforderte Hülfe. Da es aber dem Ordcnsmeiitea nicht so« 
wohl um diese Hülfe, als um den Beytriit der Stadt zu thun war, so forderte derselbe, 
statt 100, 3o, lo und zultt/t nur 5 Mann. Der rigische Magistrat machte iiuicsstn die 
von Bertdiard selbst bestätigte Bedingung des Usthofi'üchen Gnadenbriefes gehend, wonacii 
die Bü^er von aller Ordensuuterstützung gegen Feinde im Lande belreyi waxeu. (S. hia- 
tea die Anmerkung 24.) 
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Genug, der Ordensmeistcr verfolgte seine Vortheile mit lolcher Schnelligkeit, dafs er 
innerhalb 14 Tagen mehrere erzbisciiofliche /Schlösser wegnalim , als Smilten, Ronneo- 
burg,, Serben, Schwanenburg, Scswegen, Bebalgt I^reuzburg, Lennewarden, ÜjJcOU, 
DaUeoi Sansel, bald oaehker Lemtal ünd Wainsel» undJIch Treydco und KelttiibtaMik, 
in wdchem ietstun Orte- Sylvester s«ib>t mit den Angetdiensm'seilm 9ttfif.§efiM^ 
gen wurde. 

In Allem waren 24 crzbischofliche Schlösser*) bey dieser Gelegenheit von der Or- 
denspartey erobert worden , die überall Spuren ihres Ubermuihs durch Murd und Brand 
hinterüefs, tuid embuchöfliche Untcttbanen ttbesdie Gcinae ■chickte und durcli dnen Eid 
^eiplAchtitt», nie surfiekcukehreq. . . 

Arn ärgsten verfuhr man indessen mit dem zur Vormauer gegen die Russen crriclite» 
ten Schlosse Schwanenburg, dessen Jiewohiicr (aus Furcht vor Mifsiiarullungen des Or- 
dens) zu ihren russischen Feinden übergegangen waren» wofür man denn Rache au den 
Mauern nahm und das Schlofs der Erde gleich machte. 

.Was Kokenhusen anbetrifik, so behauptet D/onyWiia. Pe&ricua, data man es eben» 
&]]• abgebrannt« auch die Archive darin zerstört habe, und Arndt, so wie Gatkbusch, 
nebst mehreren andern Geschichtschreihern, haben es diesem MahrchMifitunde nacher- 
zählt. Da aber die päpstliche Bannbulle, die nach jenen GewaltlhätigkciLLn des Ordens 
erging, ob sie gleich die Zerstörung Schwanenburgs mit allen Umständen anfuhrt, von 
Kokenhusen doch nichts- weiter berührt, als dessen Beutmabme nnd die Gefangenschaft 
des Ercbischofs mit seinen Domherren und andern Stiftsgliedeiiit so brauchen wir nicht 
eininnl zu Frkbe's Gründen unsere Zuflucht zu nehmen, dem dies Ereignifs ebenfalls un- 
wahrscheinlich vorkömmt, indem wir diesen Ort unversehrt dem Orden übeigeben. 
(S. hinten die Anmerkung 25.) 

Am unglücklichsten erging es Sylvester's getreuem Anhänger Heinrich von 
Hohenberg, der, flüchtend mit mehreren Andern aus Kokenhusen, ergriffen und nach 
dem titschen Schlosse gebracht« unter der Folter eingestehen mufste, dafs er von keinem 
fteyherrlichen Geschlcchtc abstamme, sondern zu tien Graubünder Mönchen in Olmütz 
gehört und dieselben verlassen habe, üb ward ihm hitmuf der Proctfs gemnclu und das 
Unheil des Radcrns und Vierlheilens über ihn ausgesprochen, aber dahin gemildert, dafs 
er enthauptet und dann erst auf der xi^dien Weide in Stücken eerrissen wurde. (8. hin- 
ten die Anmerkung afi.) 

Entweder Hohenberg' s Hinrichtung, oder die Dunkelheit des Kerkers machte 
den alten Erzbischof nachgiebiger; er fing damit an, dafs er das auf Riga gelegte 
Interdikt aufhob und der duriigeu Geislüchkeit die Amuverrichtungcii wieder ver- 
stattete« 



«) Coä. dipt,P9l. K. 5> Ml* 
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Bernhard selbtC brachte hierauf am Palmsonntage cTas kostbare Marienbild, da« 
■Ilbeme Kreiiz, die goldene mit Perlen besetzte Mniusirnnz, liebst andern Mefsgeschmei- 
den (welche« alles die Domherren heimlich mitgenommen hatten}, nach Biga zurück, und 
vcxiiMMbtfl di««kder eingefemen Geistlichen sur Abbitte. «) 

Simon yon der Borg und dewen Dekan Hennig Rümbr loteten des 0^ 
denameiaten Schritte bey Allem, waa er gegen das EisMift unternahm, in der ge> 

wissen Hoffnung, dafa ihnen dieStellen des Erzbischofs und Propstes zu Biga nicht enU 
gehen könnten; sie theihen daher nuch schon vorlanfii^ «iie peisilirfien Einkünfte und be- 
setzten nach Gefallen die Ehrenämter der Kirclie , wahrend Sylvester noch immer in Ko- 
kfnhusen (das äUo noch nicht verbrannt war) gefangen blieb, ao Propst Holland 
in Kirehholm und Dekan Roper in Keuermttliien. 

Des Ordens Eiaflufa bewegte auch die Stadtangelegenbeiten, als von den vier rigi- 
sehen Bürgermeistern Geisner zum Ensvoigt erwählt, . auf dem Schlosse dem Ordens» 

meister vorgestellt und von demselben bestätigt, auch Rat Ii und Gemeinde dem neuen 

Huldiglingseide (ihrem Monheimschen Sohnebriefe gemafs) unterworfeti wurden. »»^ 

Weil Domherr Hilleboit, erzbischöflicliLr Depuiiner nm ordcnsrneisterilclien 
Hofe, seine Pfarrstelle in der ri^isclien bt. Peirikirthe (aul Simon's Betreiben) unter- 
dessen ebenfalls eingebüfat hatte, su belebte dies nur noch mehr die Beschwerden über des 
Ordens Gewalttbätigkeitent die denn auch den Papst Sixtus IV. dahin brachte», dafs er 
die Bischöfe von Stregnäb, Dorpat und ösel zu den strengsten M- Sögeln besechttgte 
gegen die Söhne der Bosheit (wie er den Ordensmeister utid dessen Anhang be> 
nannte), vermittelst einer 15ulle vom icjten April 1479, worin die Unbilden des Ordens 
gegen das Kr/bisihuui (von vj^rigcn Ordensmeistern so wie vom gegenwärtigen verübt) um- 
ständlich zergliedert waren, tmd voiBÜglich das Verfahren des Bi*cIiofii Simon und De- 
kans Bum or gerflgt wurde, die, ihrer Ehrenstellen und ihres Standes uneingedenk, mit 
^ HinteiiftnsefBUng der Furcht Gottes, nicht allein dem Erzbischof ihre 
Hülfe versagten, sondern auch, als IIa t];.i;eber, Anstifter und Helfers- 
helfer des Ordens, sich in die Kirchen Verwaltung mischend, den 
Propst Holland von der Propstey, den Domherrn Hilleboit von der 
Pfarratelle an der St. Fetrikirche verdrängend, die -päpstliclien und 
ersb'ischöflichen Nutapngen und Einkünfte sich anmafaend, den 
rcchtmafsigen Propst zur Vertauschung seines AmtS^egen eine Wol*. 
marische Pfarcstelle nöthigen wollten. 



M. Fuchs S. ije, Tftgl. Neu4 nord. Mite. St. 3. >/. 4. S. 501 50t, Bsch dm AiiMUgs stti Rwiridk 
Vwtteniui ad Mtibriam Livoitiae im riguchcn Stadtaichtvc. 
•*} CoiL 4^ foL V. S. 15J. 
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Kach ifilMtt Knldtung sprach man das Anatlieroa über Meister und OMen um! alle 
diejenigen, von welchem Scande sie auch seyn mochitn, die sich zu deren Anhängern 
bekannten, aus, und Uefa sie von keiner andern Macht als der päpa(Jich«n, ausser in arti- 
eulo mortia, diTon befreyen; aych belegte man den Ort* ae wie deaiea ganxenUm» 
kieia» der den Enbiachof SyLreitcr als Gefangenen barg, vok ImerdOcu ' 

Was aber der Erzbiächof aowobl als dessen Propst und Domherren» auch Stadt und 
Provinz, zum Nutzen und Frommen des Ordens btschÜersen mödUeOf nannte jane päptt» 
Ucbe Akte: abgenöthiget durch G«waJl und Furcht. 

„Würden die Bskommunioirten ihre Schritte kainesweges auf Pfade der Gereohtij^- 
'„keil .lenken, (hiefi ea auletzt}^ und nicht in aich gehen und BuAe tluin' Uber ihre Vee> 
„gebungen, sondern die letate lechstügige Frist vorübergehen lassen, so sollten sie hie& 
yJoAt unauflöslich gebunden seyn mit der Strafe des ewigen Fluches und der immern-^äh- 
„renden Verdammnifs, wie Datam und Abiram, welche die Erde verschlang, und wie 
„Judas Ischartut, der unsem lierrn verrittli.**- 

So lehr nun auch dieae Bannbulle für daa Zeitalter bereebnet war, ao lialf aolche 
dem Ercblfchof Sylveater doch nichta, der wenig Wochen vorher (am i3ten Jultua 
1479), bald nach erlangter Frcyheit, vor Gram oder Alter gestorben war. Die meisten 
Gfeschichtschreiber lassen seinen Tod im Ktrterzu Koktnhiisen erfolycn.*) Dieser Bthaiip. 
tung wird indessen widersprochen durch ein päpstliches Reskript an den Kaiser (vom 25sten 
JünitiB 14S2}, worin Sixtna IV* die am Ersbiachofb, PropM, Dfefcan und- an mehreren 
Homhemn verübten Gewaltthätigkeiten mit itarken Farben ansmaft- und darauf htnm> 
setzt , man habe sie SO lange mit der grofsten Grausamkeit gefangen gehalten , dafs sie in 
töddiclic Krankheiten gefallen und bald nach ihre.r fiefreynng Jcldglich venchi^ 
den waren. 

Aus dieaer Stelle leuchtet denn auch augleieh Renror, dafs Sixtus selbst die Ver- 
mnthung, aia ob Sylveater an beygebrachtem Gifte gestorben wäre« i&r uncegrundct 
erkannt habe. (St hinten die Anmerkung 97.) • P 

Mit GepriEng wurde Sylvester'» Leichnam nach Blg^ gebracht und am JLamliertStage 
in derDomktrche, aur JLinken des Altars, beerdigt. 

Wenn auch: in der GeacHichte gewisiermaban Lob undTaÜel' veracKIoiaen liegen, 
und die öffentlichen Handlungen dteaea berühmten oder Vielmehr berüchtigten Prälaten 
das Verdammungsurtlieil über ihn zu Hf Uen scheinen , so iafst una doch der Umfang aei* 

ner politischen Wirksamkeit nicht so ganz verwerfend über ihn absprechen, Indem wir 
einen Theil seiner ehrgeizigen Absichten der Scinild seiner beyden Gegner (Osthoff 
und. Borg) beyiegen,, die seinen Ehrgeiz durch Ehrgeiz entflammten. War nicht der. 
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Kirchholmer Vertrag (um den sich Alles drehte, wa« in Livland während dieser 3o Jahre 
geschah) zuerst vom OrdensineiMer Oathoff ange^riSien worden? War es nicht mehr 
Erbitterun« über ein eolches VerfahMil, die ihn gegen den Orden bewaffhcft und ni 
Mitteln braclite, in welcbe tbn dieUnutinde anfangs gewaltsam, xul«tst ohne Stäben 
hineinzogen? -Von dem Ortfen auf den erzbischöflichtn Stuhl Lcselzt, erwartete man 
von ihm kriechenden Gehorsam, und rtizie ihn durch die erste l ' ngerechtigkeit so sehr, 
dafs au« dem unterwürügen Freunde bald- der unversöhnlichste VV idersacher hervorging, 
der um jeden Preis die Oidemfetfelh m serbrechen eich berechtigt hielt. So Manche« 
von dem, was er that, lieäto llm die Moielbegrifl^ seine« Zeiiaften (in der Überzeti* 
gung, dal», man ihn zu der Rolle genöthigt hatte, die er gegen den Orden übemahni) 
anders nn-^clitn, als billig um! rerlit war; so Manches wurde von ftindstlij^cn Gesinnun- 
gen der Gcgenpariey in den Schalten gestellt. Wir hätten datier Ursachci dieJFacben de« 
HoMes in seiner Ghtcalueneicbnung weniger freygebig aurzutragen. * . 

Was 97 evt e r *• Ir^here Lebensumstände betriß , so wissen wir blols so viel dap 
von, als unsiflmA aufbewahrt hat, nämlich, dafs er sich in Leipzig (wo er Im Jahre 1437 su 
•tudiren anfing, 1429 Bnccahureus der Philosophie wurde, 14^1 den Magistertitel erhielt, 
und 1440 Kandidaten examinirte) der Philosophie sowohl als Jurisprudenz, widmete, und als 
Jurist. und Philosoph nicht blofs durch Vorlesungen, sondern auch durch Schriften einen 
]tlamen erwarb« <S. hinten die Anmerkung a8.) Aus äkn angefahrten Zeitangaben geht 
hervor, dal« er swischen 1440 bis 1448 die Stelle des hocbraeisterlichen Kanalers (Sefar«. 
Urs) erliielt; denn im ersten Jalue war er noch Professor in Leipsig und im letacea iti% 
iarzum rigMen ErzbiscboL 



Anmerkungen. 

1) Di« For^tHOVtehe HandtQhriJt «ntbält lo viel «inzelu« An^bcn sur Auteinandcnetzung dieser 
Traktaten (vollstiiidigtr al« ip todefn Nachrichten), daA wir nnttr» Le**r auffoiden mÜMea, einen Ab> 
schnitt aus jenir niadeirtclisisclMn Schuft mit «j» in der ObsncteaBg duiduulaufen, odat auch aii.üb«ff» 
schlagen. 

* ftltem, nach vielem Rathschlagen machte au* eigener Bewegung (ohne den seligen Herta Alerter Jo- 
„kann Ott hoff und daitea Otbietfger) Herr Sylvester, der Erabischof, einen Entwurf ra iiBar Var« 

,,*iiiigung über die Herrlichkeit der Stedt Riga, die rii twigen Zeiten dsiurhaft ^yn , und von li^daa 
garten imverbrüchlicb gehalten weiden tollte, und legte diesen Entwurf. «uerst dem Herta Maistar au 
„Salisa vor; worauf diese entt Vefordnung, im 5astcn Jahn, am Montag« rvt Banh«lomü, von dam 
Herrn Erzbischof Sylvester und dem sei. Meister Oithoff zu Kirchholm auf Papier versiegelt» und hanaeh 
„daselbst zu Kircbbolm die rechten Briefe auf 5t. Audc«astag zu Stand« gebracht wurden." 

„lum dec'^el. Herr MeisUr Uerr Job. Otthoff, Herr Gotthard Plettenberg, au der Zeit Landmarschall 
„Olm gaaad Oett), und aadtM Oabiatifai, satMaa Olaoben und VaitmiMi fliialidi mf dm ofispaanatea 
WBwm jirhmlsr, uad MiaarVatadMit teg hier «ad da auiicfacs aus dem S«hn«bdaA d« saL MriUsw 

. 46* 
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^btrhard von Monheim, nahmt WU ihm gnt däuchu , und macht« die Uaupluche, wi« noch zu sehen« 
„und tpoTOl« den Mtitter OttholTund Min« Gebitttgct «n » dal», troftm nch die Bfirgcr in Bip -nirla 
„gern und in üntt-rthiiniglceii «-rf;. 1 m wollicii, fowohl rfen Html Enl-isi hof , »1^ den >Ui'i,r, bryt!* lüc 
„yoü in der Herrlichkeit anauerkeiuien: so neihe sei. PropM Dietrich N4|el , dafs der sei. titrr Mcistet 
„ne üSlIiigtB« Hfccrlalten, IwfelidMi und nwt drai Schüren« dMll dlingca aQUl«.** 

«iltem h\- Mriitcr Joh. Otlho/r und seine Gebietiger waren nicht ganc gt^neif;! . dab li« od«r ihr OrdcB 
„eu der Zeit Fehde aiirangrii toUttn mit den ngitchcn Bärg«m, bey d«r Lage dar damaligen Angtlcgen* 
Mheiten, da sei. Herr Ludwig von Erlicbhansaa Hodinitiltcr mit Lindum und Stidten au PrvuHen in 
iitchwefMI Zwisten siih befand (nämlich des Bunde* wegen , durch welchen der Krirg oder die Fehde in 
„Prcuiirn rntstandrn war), ans Besorgnils, dalf aui einer durch den Sei. Mnster und dctaen Orden g«g*n 
„die Rigischen angeaundeteii Fehde ein solchat Feuer angesteckt werden könnte« allen Tbeib» ««m V«v> 
^derben* indem diel« Fehde blofs auf den Fall au untenehmaa wir«, wenn man auvoc wiUtta , dala «ia 
j^terAuigtng davon gedeihen dürfte." 

„Item wurde hierauf geantworict folgcndennafun : ehrwürdiger, Ueber Herr Meister« aeigt euren 
. „Hrnst , und tchicltt euch an mit der Schirf« dei ächwerlet gegen die Bürger in Riga.- Sia'eind unvoiba» 
„reitei, wer wird zu ihrem Entaatae herbey eilen ? Keine .Schitfe liegen diJTt. Kein fremdes Volk haben 
„sie bey sich, und sind an lichyon gennger Macht» indem der dritte Ifaeil der budt aus Leiten und U(i> 
„deuuchen besteht ; waim ihr i^her «• nur anfangen wottt mit dar Streofe« all« man ai« «nUataa« ao wür- 
,«dct ihr achoa eur« Ablicht mit ihnen erreichen.*^ 

„Ttem Eagtv MeiMrr Joh. Oiihoff« wi« Riga gchaltan wQida« für «in« hewdirta Stadt« in weldiec vial 
„Wchrliafi'T Maimtr wären." 

„htm antwortete sei. Herr Dietr. Nagel Propsf, und sprach ungefähr also aur Vertröstung seligen 
«JCeirten Joh. Oalhoffi ich bin ein Propst, und weift genau, wie viel Volks, junp und alt, dort vreh» 
„hafi ist oder nuht, und wiefern sie in der .^tadt tilr Wehre geschickt sind , da bey mir aufgesthnrben 
„sind alle Männer, jung und alt, daau Jungfrauen und Frauen, die tum heil. Sakramente gehen, in aliea 
«JUichspialen» ilaft ihr ehrwürdiger lieber Herr Meister in Wahihait also finden sollt.«* 

„Durch solche und drrpifuhei» des vorprmflili itii Hyrrn Krzliifhof» und Propstes Aiifmunternng 
tfitil sich sei« Meisler Joh. Osthoif sagen und raihrn, und schickte sich an au einer Fehde wider die rip* 
^schan Bürger, damit man, nach des Herrn Erahisrhofs gedrahtem Vorhaben md Entwürfe, au dem an* 
y^ntglen Vertrage ühir die Hrrrluhkrii dir Siadt Riga k«n)rr»ii möthie, was*dcnn auch geschehen ist^ 
wWie man sol< he s mit betiegelleu urkundlichen Briefm wohl beweist-n kann." 

g) Neue norJ. AUsceJ/. Sr. 3- u. 4, S. 4^6 üis 461. Dafs übrigens mehrere auf den Kirchholmer Verlrag 
sich bciiehcnde Urkunden wiiklieh vorhanden waren (aur Begründung der HypotheM des oft schon anga- 
führUn Oes« hiihisfhrfibtrs) , erfibren wir jrtrt siif d^r Forsrenü»fCktn Schriff. „Itrm, der tcl. ll.rc 
„Osthoff wurde geiiäthigt und gedrungen, vorgeschriehnier W eise von dem Herrn Ertbischofe, den beim- 

„gen und den Bürgern au Biga, um di« «orbenanitten Kirrhholmsrhen Brief« an l6dt«n} aolctat 

^ lifilac htr er Ml Ii um in tolihem Cfiiranct dahin gelangen au 

«^Snnen, scintn Orden in Prcussen au cntsetten. Er hatte der Briefe drey (in Allem waren in> 
„dessen , nfcrh sichern KiSntgsberger Urkunden , vier voihanden , mit Übergebung des dogpclten Reverses. 
,,<]< r beydcn Hiupirr) , uml wollte 7\v<-y daran wage 11. (*amit dcrHcrrErsbischofund 
Mdie Bürger aur Zeit beruhigt würden; diaia awey Briefe wurden ausgeliefert und 
„im Hofe daa.Ersbiarbofs durckgcttrirhan und vernirhtat. ~ Item hati« der B«rr 
„Eribix hof vcdangl« all« Bnef«» so viel Sirer auch waren , in Ausehung <*rr Kir< hholmschen Sache « au 
ntödlaa und es trunichtsn* . • • . Alme tal. MtiMW Joh. Ottho£{ ward« liebac sein J,.cbcB hingest- 
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„ben, at( diM«« bewilligt haben ; auch v/*rtn die beydrn Bnci« ii immer von ihm übergeben worden, hätt« 
„er nicht gehofft, dtdurrb »ein«ii Zug n»<h Prtus$«n lu Wege m bringen." 

3) „Dietc Lande (heifst et in den Beverialirn zwischen Sylvester und Oithoff) kamen circa 
„1191 lum chriitlirhrn filaiiben bry Pap»t Coelestini III. Zeit, Ja Mein)>irJus Bisrhof zu I.ivland be- 
,,g.inn dfn ( hnstlichcn Gl»ulrn den I.ivcn zu Ixkiill und L)alcn zn predigen, und fiey^tand h.itte von 
„denn Kaufmaiine, der hier in't Land von Wiiby pllegle zu irgtlii. Nach ihm kam Ucrtoldus, der in 
„dem andern Jahre ward ges< hlagen von den l.yfen auf dem .Sandberge vnr Rig.i. Nach dieteni kam der 
,, Ehrwürdige Vattr Albertui von Bixhöuvde, der bey Zeil Inno Cent ii in dem coiicilio la- 
,,rerarieo erwarb allr» denen, die diete Lande halfen bringen zu dtm Glauben i er brachte viel edle Ritter, 
,,Knechle und Kaiificute der Lande zum Gchor»am Chrt^ti, worauf ihm diese Lande von Kaiier Heinrich 
„verlehnet wurden zu einem Fiinlenihtime de» heil. Heichi , sie zu gebrauchen und Ripa zu fundiren* 
,,Er fundirte Riga , verlehiite den Einwohnern Wurizitddte, Freyhellen und Privilegien. Dieser Alber- 
tu* tetxte den Orden der Rilterbriidcr Chnid, geineinigU<.h Schwertbrüder, ein, uhd ^ab ihnen d«u 
„drillen Pari dtr Kirche, »o daf» der Meister ihm Gehorsam geloben lollfe, wie in der Bulle Innocen- 
„li 1 III. aiisgedrürkt ist. Als nun der Meitier dieser Schwertbrtider mit fo Brüdern er»chlag«n war, v«r- 
„einigie , aui Hilten der Bisrhöf« zu Riga, Dorpat und Qsel , der Papst Gregoriu« IX. circa 1337 die 
„Schweribrfider mit dem Hospitale der heil. Jungfrau Manä der Deutschen , befahl, daft die Brüder unter 
„der Jurisdiktion der Prälaten t(\n sollten. Nach einiger Zeit entstand Zwist zwischen dem Orden , der 
,4viri'hej und !)ladt Riga, toiiderlich zu Zeltendes Erzbischofs Johann von Schwerin, 10 dafs es zum 
„Kriege kam, der Frzbi^cliot gelaiigen genommen und die Kir< herigüler angriailet wurden. Worauf Itat- 
„nus alle Zwitrhensachen zu Rom mit etlichen Kardinälen 1304 ganzlich bey legte, und sonderlich fett- 
„telzte , dafs wenn der Meister oder dessen Brüder die Bürger zu Riga todteten, vrrwundetcn, fingen, 
„oder die 8ladt belagerten und sliirmteii, sie alle Gerechtigkeiten und Güter verlieren sollten, die tia ta 
„der Stadt hätten, und follten scihige der Kirche zufallen. Dem ungeachtet entstand nar hher vieljührigt 
„Uneinigkeil, und der Erziiisrhoi Friedrich erwarb mancherley Bullen und Briefe zu Rom, darin 
„dem Meister und Orden streng geboten wurde, die Stadl 111 Ruhe au lassen. Gleichwuhl*über(ielen si« 
„die Stadt gegen das päpstliche Gebot, und zwangen den Bürgern mancherley Artikel ru Schaden dar 
,. Kirche ab, wie der Söhnebritf von 1330 zeigt. Ohgeiianiiter ErzbiK hof Friedrich führte darüber 
,,Oeicbwerdtii in Avinion (Avigiion) , endete aber daselbst, ohne etwas XU bewirken, sein Leben. Sem 
„N^ithiolßer, Frommhold von Vyfhausen, Bracht* es mit scbwertr Zehrung zu Avinion dahin, dafs 
„im Jalire 135«^ on Sentenz oder Eiiduriheil gegen den Meister und Orden gewouneii wurde, wt« die Bulle 
„ 1 11 n oceii 1 1 1 VI. auch Insirumenie und Processus klar ausweifen.*' 

„Der Erzbiscliof hat demnach mit dtm Kapitel, dar Maiinschafi und seiner Stadt erwogen, dafi sein« 
„■Herrlitbkeit und Gerer liligkeit ist der Stadl Frrybeit ; dahtr for<itrt er fri-undl»h» r Weise, dafs der Mei- 
„tti^r und Orden die Stadt Riga d« r Kir. he frey iiberU&sen, auf dais ni< bi Vcij.ihrung oder Präsrriptio 
,,C,e<ch(hcn möge. Diese Forderung hättrn wir gern ein, zwey Jahre, oder länger aufgetchohen; allein der 
„MeiMer woHle es nicht, sondern sich allein mit der Stadl vcrtrsgeii, und das zuzulassen, stand UD« 
„ni< hl zu." 

„Man beschuldigt uns also mit t^nrerbt , daft wir in der Zeit dtr Koib de» Ordens untere Alisprüche 
„ihun. Wir Waren ja dazu gtzwuugen.*' . • . I • . . , 

„Wir haben noch mehr unter* Kinhe angehende Sachen, als: den Verfall der Güter unterer Tafel, 
„den Überfall, den Eberl von Möiih«im wi<l«r die Einirai tit Isarni gelhaii, den Schaden, den un- 
„sere Kirche so lang« geltllen, und andere Punkte, die wir auch gern offenbaren weihen t auf dafi all* 
„Sachen wegen Riga gründlich möchten hingelegt werden.** , , , ^ 



Digitized by Google 



366 



* Wunn hi«i gUich an »u paar Stellen die ZehbttiimmuDg der EreignitM nicbt gani richtig angegeben 
bt« ninlkb in Rfickticiit der Einführung des ChriitenAvau und dw Vminigang dM draM^n OtJii 
mit den Schwertrittern , lo bcitirhnet dot h das hinzupefiigle WSltdlCn circa deulli<h gentig, daf» man et 
aui «in paar Jahre mehr oder weniger ni(.hi wolle ankomancn laniois «her befremdend bleibt ea doch auf 
{edmFall, dal« hiev Allwit ala Abkämnliag darFanilM Bixhöucd« oder BushSTdaD fanannt «ifd. 
Der gelehrte Gruber hat unl^r dem Jilire i^-jj der Chronik Heinrichs des Letten d.ugrthan fs. \. 6. f.), dafi 
dielet Albert au* der Familie Apeldern und nicht von den fiuxhövden heratamme« und doch 
vrat tclioa etwaa aber coo Jahn nach Alherti Toda dia Grgatmimuthung' vorband« f Wia aoadarbaB, 
dafs Tingd's feit Kurzem ans 1 i(ht crzoftna VaiaMidiaBg oit der Bditoptung ao nandiac aautr G*> 
•chithtK hreibar Livlaiid« übereintummt. 

,4) Wir aind bi dazZcitbaatiaunung diaHrFabdt nod wegen d«t AnÜuü«, den 5yl«eMar daran nahm, det 
Eniblnng von M. Fuch*, %o wie einzelnen sich darauf beiiehenden Ahtenitücken , beionden aber den 
Beveraalien switcheu Sylveatec und 0»t hofft gefolgt* Die Wittendciner Urkunde von 147g fcheiat 
£reylich aniudeutcn, alt ob dieact Vorgang «icli wSbnnd det walkachen Landtages ereignet habe ; allcixi 
iana Akt« hat ea mehr mit den fiwlMn ab Zeilangaben su thun, die durch di« Beveraalieu auf daa Om» 
natieste hcatimmt werden. Die sogenannte w ah r h a f ii(ge} Historie (eine Handschrift im Knnigsberget 
geheimen Otdentarchiv) bat un» die Uraachcn am beaten auMinandergeteUt, die den £r<biKhof am £ud« 
«OB Ffiadan nSthigiten« 

5) TJarh Gade&utc/t, Lit/. Jahrb. Th. \. Ahschn. 5. S. I.tg, frlilofs man einen zehiijiihTiprn Friedtll aiCt 
4ieaem Landtage j dies geachah aber erat 18 Jaiire darauf, unter Bernhard von derBorch. 

Bicmadi mnfMe denn daa Uitbefl* daa ciaige Oeachichtachfaiber bejr dicaar Gelegenheit übarSyl- 
vattat fillen, etwat gemildert wt rdt n : to z. B. bey Frieie {Handbuch II. S. 3«. u. 33.). „Bcachämt (heibt 
„ea dort) »Uchte tich der hrabiachof damit lu entachuldigen , dal« der Kifchholmet Vertrag awar als vec» 
„nichtat tnerkannt, abar doch nicbt abgefordert wocdcn wirti mulata aber doch auletat aalbat gestehen, 
«idiete Schrift verfäUcht und untergetchobeu zu haben. Ungeachtet dieser entdeckten PfofleoiBtrigua katto 
MGyLvAttet noch' die Oreuatigkeii , dafa er auf die Erfüllung diese» Vertrage» drang." — Bl wu hier ia» 
daasen nieliKyeifibeMea odarUntergeschobanaaj und wa* dia ramVoncbain gabncbaa VafUadoagatcbrift 
betrilTt, 10 war diese nicht vom Erzbiachof, Bondain VOM Of dutaaBaNMc UMtfarWaaio «la ain MolluBkex 
Süx dia Zukunft aufbewahrt worden. 

7) NuM nord. Müt. St. 3. u. 4. S. 597 bis 603 und 599 u. 593; vergl. M. Fucfu S. 46 u. 47. Betracht- 
Udliit dieser Theil unterer Gttrhichta kSfalich durch die Ueversalieu ergänzt worden. 

8) Arndt seiet diesen OslhoiTtthen so verrufenaaGnadcnbhcf in datjahri464; Gadeöusch, : a. O. S. 178. 
Anmeri.t schwankt swischen 1454 und 1464. Man wird indetten aus der vorhandenen Urkunde (t. ATeu« 
tlarA Mtteelt. St. a* «. 4- S. .\T^-Jf-) zu der früheren /.eiibeitimmung aurückgeftthft, und was den Inlult 
der Urkunde hrlrifTl , 10 sind in den Ntutn nord. Misceli. St. 3. u. 4. S. 479 u. 480 ein p.nr Yersi h» n ge- 
tilgt worden, die Arrtdt sich in einzelnen Angaben cu Schulden kommen liefs. 1) Dafs die Stadl keiuea> 
wegaa verbunden war, dam Meister auf Feldcü^en 30 Reitige anr Beybfilfa gagen ainhciaMclia Feindo ca 

prben, indi>m cjic« au'driii klirh d'rSlidt in der Urkunde erlassen wurde; <i) dafs von den Hinf frühefMI 
Vikarien nicht drey gehaUen, sondern getilgt »eyn »olllen, und 3) daf» di« Mauer nicht 5 Fadaa« 
•dndem 5 Fitf» breit aufaufibrca wir«. ' ' • 

9) Die Ursachen der Absetzung dieses Ordensmeint rs Wolthus vnn TT r r 5 e Men man fälschlich 
f «r»en genannt hat) »ind in cmei hitgeachrift (hetvo(g«s«ig«a au» dem geheimen Konigtherget Orden»« 
•arcbtve) von labra »478 anibällen* 

10) In einer Anmerkung zu M. Fucfu, S. 73, wird Gadekusch getadelt, daft er (Jahri,' 7%. U 
Abtdtn. IL S. 194- ff<) einen Thail diasex Uatciscdung n»cb Ji t okanh m en verlegt tubtii der VciAiMt S»- 
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M9 Auftauet trt iadciMft dm JahASektm gtUlgtt unä^ Mclktlitiiget ticb dsidi dt« WiUanitMaccUttiiiid« ' 

von 1478- * - 

iij Nach 4C AeA«, 5. 7t, geichah äitt ui Tifi Liiabtilt, nadi dar WittautthMC Diitimdb m 
l>onn«nt*ge nach JüdiMlbi n f«B««l TaganMcKtiB di« DotitlMBdlttiigM iil(«fngMi, ■& dUten ra 

Eode gebracht iryn. 

' 11) Die lu VViltcmtcin am Tag« 'nburtti 1478 aufgefetzte hlageichiift des Ordeni gegen den £rs< 
üttdibf mas hiev ««Ihat das ▼«(ftkrcn tehfldafii, weldM ^ Ofdanapattqr htf dlaaat Gtlafanltait gagatt 

Sylvfstpr I 1 ohachttic. ..Drauf (hcifst et dort, nach ErwShiiung de» neuen mit der Stadt eingegangenen 
««Vcrglctf^.«} »(hricb der Herr Meister dem Herrn von Riga (Sylvester), dab er lieh mit d«a RigMchciit . 
JpKÜ aefnam Bciahlat'niit Bafh »einer Gahiatjgar ▼eitngcn haba, vnd wira nicht ndthig (amat mit ihm 
'(^■Dfi Nriic eine Vc rpinbariinc tu tri fTm ; ;ie wollten doch wohl ihr LcbalUIg to frtlifldachBlHitik Mlit Uui 

'1^) DM ariiallat lua darWitteiuteiiiarÜrkanda, aita der wiV denn Mi^ tllaiAarfahran. d«&'w»dMM 
itfelt' swiKhen UvTand vad PItiltttt MiMMffi . ' ' - 

^ ' ^14) A*Ä//e nord. Miscdl. Sr. ^. u. |. Xo. cj. 5. 61a 61s 615, dalirt am Sonnabend vor Kalixti. 

Wir erfahren (olchea aus einem Onguiahchreiben des Ordentmcsttert Bernhard (von Jahre 1475 
im Taga St. Laorenlii« ant Trikalcn) an den rigischen Magistrat. & Afietie nonLMüeM, S )9§. u, io> S. 55S 
^ 559,, wa man dies Srhraibcn mit diplomalisciier<Gaiiauigki')t aligetlruckt antrifft. 

i6j M. Fudit, S. 83. nennt «litten Simon von drr Borg (oder Borch) einen Konithuren vion 
^vaL Gadtbiuc/i, {Jafirb. I. Al/schn. II. S. tu) bezeiclinet ihn nach d«r Wiitensteiner Urkunde all 
Jfetolipt au öaal und aur Lippa* ScholatUr (AbtafcjUMlf^) an Hildatheitn und Dooilwrm.su Ooipat. Frieb» 
aneiiit, rlifier .Simon wohl aU Komthiir von Reval das ^«iiiluhe OrJcn.'kUir! anf^nommcn haben 

kannte ; «bcr der Verfasser der Anmerkungen (Am« n<)rd. Mitftil. St. 3. u. 4. S. 493) widtdcgt denscib. n 
didtstch, dab v»n 147» bU 1496 Johaiui Wttyttg ILaciaghov«« |md aicht Simt^n tqd. dar 
Borg als rcvaU<}irr Kointbur vorkönunt, und dals I.etaterer auch iikcnüel Uodk in HUC UAnnda Vitt 
J476 den Propstlitel fuhrt, welchen ihm Cat/c&McA beylegt. . * • 

1-7} So alehr dMtarKams ia der WitiMHtaintf Drküi|dei M. AnAt aatat'dafüv Koasad Bosup. 
Dogiel, Cod. dipl. Pol. V, 5La4$t oniaiiatehact aia BaanlrniMiinpt vom Jabc* i475dncch dan dlbadichaa 
^otar K o M r a d S u II « o p p. 

f 18) £a aeheint naht, als ob an diesem Tage der Bann über Stallt und Orden wirklich erging, obgleich 
QmdAmtck und andarc Gcaehichtirbrtibar (nnlaleht atia' Msitdaatung dai.Wktanittitiar Urknnd*) di«a ba- 
kauptat haben. Die ?o el »-n ciTunnir Schrift verwechselt wohl den Rann mit drr Ankundigwnc. Daf» 
akat der Bann am Gründonnerstage blof< angekündigt oder gedroht wurde, und nicht wirklich erfolgte, 
arfahran wiraua M. Fucht (5.^ ff.)^ der au' limatindlkh und vMllMindi)^ die Bannaarka votfifgt, am aai- 
j«em Zeiigiiisie wulcriprei htn iii diirftn , rr liiüt iL i/iiluh diu Bann {S. gS) f'^ ' Sonntage Votrm 
Jucundiuiii (dem fünften nach Ostern) in allen Kirchen des hrsttiil«, au Riga itn Dom, in der Petri' und 
JikobiMrcha, von altra ^redigentnhlen inil Baaanfiung darOidan'imaiatai«, daitaa Gäbiatigar^ daa rigiachaa 
Raths, so wie der Gililcnahcsiin au^fprcLheo* Vargf. AVi^c nord. Mise. Sf. 3. u. 4. 5^494 u. 495. 

19) Cort Visch; daf» bey M. Fueht (S. to6) durth tiiirn Schreibfehler C o r t wich ataht* iat ia 
dan Anmerkungen (A'eue nord. Mise, St, 3. u. 4. S. 496 u. 497).gehörig.gehigt worden. 

ao) Diaaa maikwärdige Rlagaakta» im Original noek gagenwirtig vorhandaa , iat aua dar niedard«ut> 
trhcn Mtiiidjrt in cfas Hochdeutsche übergetragen worden, fehlerhaft in den gclehrien Deyträgen zu 
dtn rIgUchen Anzeigen ^ Sf. XVI, bit XXJJ., S. 195 6/< 159, genau aber uogednickt von dam Obatlehrec 
Biotia'in itiiuK tuuckitabaitn Sammlung liylindiichat Urkasdao. 
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fli) Det CoJ.dlpi. Pol. V. ^v.LXXXIV. 5. 140, liUit ««ran Gtttwm tü'l «in« iitqrlittdkim Ft^^ 
twntanuneni 'M'ie wir weiter unitn lehcn werden. * • 

««) M*M iwrd. JM&c St. 3. u. 4. S, 614 630. Di« Abiobrift Itt 'olia« Til»nU, indcn Hiam 1479 
blof« nach Gutdüalutt (okc)«ieh inig) kiomlüi^» «Uan wcnigimm vm «in lalw «olä «i« «i»ikluUtitt 
werden« ' • . 

^-M«nfiA4«t d[i«««n Titel «cbogijriil^ct «nriilin« Iwjr <l«n f(Md«o«|thtodiuidlaiifcn mit PlMktn nnd 
jn däcBandiMkfe mit Steen 5lure, AV/zc norf/. Mise. St. j. t/. 4. 5. 6i4, wie folget: W y Sylvester 
T4>n Gott«« and deiKönii^chco Stoieii Guide 11« der h.. Ktrkcu tho Riga Etsbitchof, 
d«t Linde Liefflandt, Ehitlandt« Ltttlandt, Curlandt und Pr«uft«n.MeUopolit«n 
d«rtel w i gen Lan i1 f Ly fl an dt* Le 1 1 1 .i n <! t etc., u n li des h. K n m. K ay s e r 1. R 1 k i ; Fürsten. 

t4) H^Vannet wy uiide uau NtltOine^inge (»ind die Worte jeuer üiiadenurkunde , welche Bigi« 
f^H^Mn Weigerung ftchiferiigen) T«iMa werden (di h. tu Feld« sieben), «o füllen de Bovgcr — imft — to 
y^velgende uüiricliten 30 n«y»igc Mann lo Perde; des wy tlor Ii en — vord regen »o unde wanner 
ffWy vnd« unse Nakomtlinge wcdder jemaDde* in detsen Landen to doende hebben/' S. TVcm nordL 
Wte. Sr. $. u. 4. 5. 598 </. 599. — wiritdir verdreht den Sinn dteter Stelle, wenn er der Stadt hiemseh di« 
Verpflicliiiing auflegt , Jo Beisige aur Untentüteung gegen einhcimii'Jie Ftinde zu ttellen, da die Ortend« 
durch vurd regen (vactrageni crttMen) gerade du Gcgentheil aagu S. A'tut nord. Mite 9. u» ^ 

S. 479 4S0. * . • 

95) ^L Füchte 5. is8 in der Anmerkung, wo Fritbt rat dem Voihandenieyn dieiei Schlottet im JlllM 
14S3 folgert, dafs es 5 Jahre früher nidit verbrannt M)pn konnte. Dieser indirekte Grond wird indtrssen 
noch dadurch «nterstfitef , daf» M. Fuchl aelbtt niehttf von der Einischerung erwthnt. Det Zusats aber, 
a« eey gana unwahr<iliein1i< h , thif« der Orden auf »olrhe Weise mit Kokenhusen verfahren konUc, da 
derselbe die iihrif:en Schloescr schonte, übersieht das Schicksal von Schwanenburg und and«N MiJllmd* 
längen, die doch Dogitl't Urkundtnsammlung den Ordensrittern aktenmifsig aufbürdet. • 

«6) Bianiftdi (a. AT. FiKht, S. 119) mag denn hcnclttigat w«d«n, wM Gadainteh (JUM»«/. t. $, 
von dem alten trzbi« ( höflichen Bedien t«n «iwlhnt, den Otdenemcmter Bevnhafd ridcra 
und viertheilen lief». 

t7) Dal« die«« Vermuthimg von Feinden de« Ord«ann««l«n heniihn, iae woU nicht «« hecwmfeLi, 

VPeil die Anluinc <■ dt rtolben den Eribisi liof im Cf f.iripiiij»e »tcrbcn laiscn. S. Arndt, II. S. if,6. Antncrk. Daft 

Fabriciut diese l'abcl behauptet hat, war natürlich, daU sie aber in die w ahrhaf ti(ge) Historie mit auf- 
genmnmen iit (von einem SchrUbtelleti der meht nadk Akl«n «chaMb ik nach Garikhiea), maft an« billig 
auffallen. Übrigen« 1;iimmerte dire Gr»rhwiti den Ofden Vi Wfaig« dtlmta in dem VM piie '^'TinTa- 
bttig untal Sylveater'a fiildnili leUen durfu : 

. Are* K«t»Hhutta tapttur Sftvttttft imlfumn 

, Cmrceris crpcn'tns lortem, calcanle niagUln 
. toctUa itliferU propinat miua ¥tnt,nis , 
Livonia» aimatt» dtdit igni^t prdo reptriot* 
fli) Arndt % IL & »57 Anmeri, „fomeA. Joh. Mader ut in ccnturia scrip forum iiuignium. H^lmt- 

f^tadü t6Co. 4« A'o» aj. «chresbt von Sjrlvester: er habe ea weit gebracht in der Weltweisheit, ei- 
„niga Commeatarioit übet den Afiltotel«« verfertigt, als in ia>JI,0nafyti«erum Uc^, in lib. IX. topicorum, auch 
„viele Briefe «bgefM^ ond B«d«n gglialUii.** 



Ein neuer Beweis für die Äditheit des Prmlegium» Sigismimdi Augus^ 

• •« Vom llvlandischen Generalsuperintendetilen Dr. Sonntag. 



l. 



(Galeica i u der Sitsung vom i6ten Juniu* igi«.) ^ 

' - '• : -ij- 



ist vielleicht ein Beyipi^I ohne Beytpt«! in der Geschichte, daf« die Konsfhatiön^ 

Urkunde einer Provinz, wenige Jahre nachdem, als sie auf die offenkundigste Weise 
von der Welt verliandelt und ausgefertiget worden war, aufs Gröblichste verletzt ') nicht 
blofs und eine erneuerte Anerkennung von dem nächstfolgenden ßegenttn ihr ver- 
sagt wurde, söndem dafi sie selbst, schon 38 Jahre nach ihrer Ausfertigung, dem Korps; 
deasen ganse staatsbargeriiche» ja MMmomische, Existena ;ron ihr abinng, im Original^ 
Terloren ") gegangen styn konnte, und auf monarchisches Verlangen aus der neuen- Auf. 
läge eines auswärtigen Geschichtwerkts *) weggelassen werden muTste; dafs eben die- 
selbe natürlich in der Folge um so heftiger angestritten wurde von da, wo sie despoti- 
scher Willkfihr entgegen stand; aber angestritten mit zumTheil sehr schwachen Gründen 
und vertheidlgei von ihren fohabem und Schüldingen mit um nichts besseren *); dala 
endlich diese Urkunde gegen weitere Anfeindungen gesichert wurde nur ' durch eine 
unbedingte ru tie monarchische Bestätigung *), und sogar eines ausgewilkten Verbotes ^ 
bedurfte, weiter in Untersuchung gezogen zu werden; und dafs übrigens dennoch auch 
nach dieser Zeit noch von historischen und politischen Forschern ') (welche jenes Ver- 
bot mit Recht blofil TOD staatsbOi^gerlichen Angriffen Tetaauiden) sie nicht blofs von 
Neuem geprüft, sondern auch so Manches, was sie betiUIk, beftemdend und bedenklich 
gefunden w orden ist. 

Und dieses Beysplel haben wir Livlander an un'serm ausschliefsHch sogenannten 
Privilegium Sigismund! Augusti, Wilna vom aSsten November i56r. 
Obwohl zunächst fiir die Ordensrittersefaaft in Livland gegeben, und nur späterhin erst 



') Fut von i9t Zeit an , wo li« gegetMm ward«» wm ' 

158« auf dem Bcichitage su VVanchau von König Stephan. 
3) Anden wenigitani laUt sich di« toadecbirt Act, wi« ihm in dlPmhgi^iMMidonwn 150g «*- 

dacht wird, nicht erklinm »w 
4} Aus Oiyrraei Sa i cnia zweylrr Ausgab« , auf Veilailgeil des Könip Von Pidtn. 
•) In ijchweden löjo. S. CoUtaaiua U9»iUt & 75 MriS7; und Aw« rw» Arlhtard^ Oättraie. 

S. (»9 bir 184. ' 

*>) Von P. t. r »Um Groben den joMiB Septemhet ijue> 

■ In den Kapitulaiionipunktf 11 der Rittertchaft 1710. 

•) Uerrm. v. £rwtrn ungedrutkle Abhandlung j Zttgtnhoriu XurL StaaUrttht, (. IM tf. IJjt w Olth« 
mta SttUcn in J7ifpsb Aivrtf. AEti«..ii. I. w. 
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in seinen wesentlichsten Punkten dem enstSTtischen ') und dem kurländifchen *") Adel 
nocli bfcsoiultrs trthtilt, hat dieses Privilegium docii auch an sich schon für Kurland 
eine so liahe Wichtigkeit, dafs einer der lei<lenschaftlichsteii Patrioten dieser Provinz ") 
ihm ja sogar die eigeiiilich«: kurUndisch« KonediuttoDSurkunde» die sogenannte Pro visio 
ducaliSf oder die Subjekiionspakten von demtelben Datam^ aufauopfera sieb be< 
mähet hat. Für beyde Schwesterprovinsen behält ea auch jetzt noch, nach Kathari« 
nens IL grofsmüthiger Verzichtleistung auf alle monarchjscUe Lehnansprüche, einen 
unschätzharen Werth; so lange Livland und Kurland dessen wertli bleiben, dafs die 
Unantastbarkei^ ihrer frtytu protestantischen Heiigiousubung. und der Unabhängigkeit 
ihr«* Ki^^vc'^n* von jedem Efemdartigen Knflaaie» dals deutichea Recht, dmitaehA 
Biduer und Obt^ehen, und deutsch« GesdUftSYenraltunga Wie de Ihnea angestamnt 
ahi4f filrsie Werth behaUen. 

Für dieses Privilegium nun sowohl, als für dcrSubjtktinnspakten oder der Pro visio 
ducalia angestrttcene und zuweilen geradezu geleugnete urkundliche Aclitheit, glaubt der 
Verfasser einen neuen,, gleichfalls urkundlichen und gleichzeitigen Beweis aufgefunden 
SU haben, der, in Verbindung mit den sekbec schon geltend- gemachten Grttnden, den 
fetneren Streiten und Zweifeln vielleicht ein Ende machen duritc. 

• Im rigaischeri Stadtarchive befindei sich ein Htft Akten des berühmten Landtags 
zu Riga vom Jahre l562, auf welciiem die im Jahre vorher zu Wilna begonnene Auf- 
lösung des ürdensstaatcs und die Unterwcriung Liviands und Kurlands unter Pulen 
üBnalichat. und feyerlichst vollendet wurde» Daa Manuskript ist von ▼exacUedoien Hän- 
den gjaschrieben, «b«c nach, allen Kenoseichen gleichseitig; Einigea ist sogar offenbtt 
^as Koncept des Aktenstücks. 

Da enthält denn nun der erste Aufsatz das Privilegium Siglsmundi Aiii^itsti, 
Übrigens ganz in seiner jetzigen tiestalt, aber mit dem merkwürdigen und meines Wis^ 
sens in keinem Geschichtschreibei erwähnten Zusatae '*}, den ichhier Deutsch giebet 



*) Von Rkdiivil den i^ienMiri 

**) Von Beniog Gotthard dm tstten Judiui 1570» 

ßiitr. Enut 9^ Htfking ia a«tiwr GHbtdthhin Ai^dtimt «Ic, 176« , uznl m Jturiandt Grmdverfu^ 

tungtte., 1764. ' ifiVi 

In der Kap»«l Aulico Polenica N. 34 (P- IV- ff- tJ-)' Mit dtr AuAdtriftt Act« cenvantus 
generali* ordiiiunk l.ivoniae Kigeniit; mit einem b«ichriebc«en Pergamciitumschlag* ; 184 
Btiuer in Folio. Vorn ein B«-gifier librr 6s Nummcm Content«, wovon ab^r blofa di« crtirn 34 
hierin befindlich tind (die folgenden, zu »palern Jahren gt-hong, wahncheinlich in andtmKenvoluirn}. 
{Fol. 9. A.) Not fßeolaut Radxivir, in 0/i*a *f Nisievisc Dur, Pa/<Mtinttt Wifnensit, Magnt Duea- 
tu; r.irhtianicn- surreniiit Marschalltis et archicallarius {cancitfariu^) Rr.^ssensit Crfinrmh ScfiauL'ri~ 
tisqut Cajiiianeui genera/it, praeten/i subich/jfione nostra atUttamur Lx^aios a noöiliiatt Livonica ad 

5> itt hb^uMm mUwt dt teii d^omau ^uod frumiHitur dUigantv tollitUßm^ mtfu» Mtkun, tat 
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„Wir Nikolaus Badzivil, Herzog von Ollka und NUchwitz, Falatinus von Wllna, 
„de« Grufshtrzogthuiiis Lithauen Grofsmar^chall und Erzlmpzler, üeftrlilshabcr von 
„Brescx, Kowno und Sdunlen, bmu^tn, ▼«mictelM ^Mfat u^kMVtr ymertchrifr, 
, . ^daf* die voh der liviandiicben Ititteiech^ft an Se. Königit Hiy^tät et^eerdneten 

wCvcsandten über^e Urkunde, wie sie hier oben Mthtf ai^filegentlich verhandelt^ 
„und auch, wie es recht und blllii^ war, ihre Forderungen von Sr. Maje«tät zuge- 
„standen erbaltco haben; wegen der plötzlichen und eiligen Abreise Sr. Majestät 
„ins Reich jedoch die angefangene Urkunde von der Hand. Sr. Majestät nicht hat 
Muntenchrieben werden könocni dalii wir aber die^ttfae auf uns geao|ainen, di» 
i; ,^lbe towoht unterschreiben, eis übrigens in aller diplomatischen Fotm atafertigen 
1. „zulassen. Diese Urkunde wollen wir nach Riga mitbringcifund daselbst der ge> 
„sammten Ritterschaft, odtr wenigstens ihren Abgeorflntten, in dem besten Zu- 
„stande übergeben. Defs zum Zeugnisse haben wir dies mit eigner Hand unter- 
„Bchrieben und mit unseroi Insiegel bekräftigen lassen. Wilna, Freytags nach 
„Katharinen im Jahre i56i. Nikolaui RadiivU, eigenhändig/* 
Also! das Privilegium Sigismund? Augusti in dieser seiner jetzigen, oft- anstöfsig ge- 
fiindentn undiplomatischen Form war in der That nur ein von dem livländisrhen Adel 
selbst angefertigter Entwurf, den der Konig durch seine Unterschrift blofs bestätigen 
sollte; und es ist in der That unter dem Datum und an dem Orte, mit welchen es be- 
•eichnet wird, nicht eigentlich auflgefeMget worden! 

''! Dessen ungeachtet aber ist es allerdings ein ächtes und vollgültiges Xöhlgtiches l^ct 
vilegium, und ist wirklicii in aller Form Rechtens ausgefertiget worden. ' 

Denn nun entlialt der dritte Aufpaty, df s crw ihntcn Konvoluts die zur Eröffnung 
jenes JLandiags, im Namen des königlichen Bevollmächtigten, eben des schon genannten 
Fürsten Radsivili-gehahene Rede. In dieser heifst es (/bJL 36.): 

.„Nachdem der König su Wilna den rieh ihm unterwerfenden Provinsen mit 
„einem feyerlichen Eide sich verpflichtet, so bestätigte er, was er den gesammten 
„Ständen dieser Provinz zuzugestehn sich anheischig gemacht hatte , in BeirtfT der 
„Atifrechterhaltung ihrer Gerechtsame, ihrer Religion, ihrer Privilegien und Frey- 
„heiteo, deutscher Obrigkeiten und einet su errichtenden AppeUationstribunals, auch 



par *t mquum trat, pottulata ^'amtdt tua apttd M^tttattm ^ut Hgnt ^ßfu {tie) obtihuittt, Cdtnm 

praptcr subditam {mbitam) et cdcrem Mnjeitatis in rc,gnum suum proftetionem prae inctrtum (prat' 
inctptum) DipiOBM ma/iu Mq/tttatit Regiae subscribi non pottreU. Verum not tarn optrjpn nobit 
nmuimu» tt Met tubteriiatt^ «f in pttNieam auttntiemnque famum ndigatur, Quod diploma mbit- 
Cum Ri\g(tm a/Zaruri surrtut , arque ibijcin unictrsiic rio''i/ifari Lhonicae aut le^tetn Itgatit itthit tttm 
. , tegrum 6t tatvum reddituri tumutt In Ci^jut rti teuimonium haec manufropriatiAtcripsimus nottrO'. 
f M tigiBo mumri Jtcinuu, Iktto* VUne» JwJm Mxta pott ftttum CatAaritta$ anno milltsimQ yuin- 
gtntuinn stxßgetimo fWim«. Nict^aut tLadsttit^ men* m. /irp/r. # 
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„der Ausstattung der Ordensglleiler; er hestÜtigte das Allen , welche es von Sr. Ma- 
„jcstüt fcrhfcttn hatten, mit ausdrucklicliLti offtiitn liritltn und förmlichen Urkun- 

' ' „dei>. '"^^ Obwohl nun diese Uricunden zu Wiiiia , wegen Kürze der Zeit und der 
• „Abreise dte Itönigs na^ Polen, nicht iiitogerettigt werden konnten, eo bringt 
' > ni^tst doeh mein gnädigKer FOttt und Herr dieielben zu Recht bestlndig afagefafst» 

- „von der Hand Sr. Nfajestät unterschrieben und gültig besiegest, anbey mit sich« 
„Und zwar ruvörderst für Se. Durchlaucht, den Herrn Meister; sodann für die 
„Ritterschaft der gesamintcn Provinz, und drittens für die Städte Pex- 
„nau, Wenden, Wotmar und andre Privatperaoneni weidie dieaftila die Kön«^ 
„liehe Huid jjwi^Ude angegangen haben. Oalii demnach Se. ftlajeaHt aueii hierin 
^ihre Verpflln^nigen ofUUt und getban habed, wona Sie Mch anli^adäg gemacht 
jyge^abt.** ' , >t R . 

Daft hier nun aber unter dem Privilegium (lir die Ritterscliaft wirMich das gewöh» 
lieh so genannte verbiandLii wird, ergiebt sich nicht hh)l's aus dem ganzen Zusammen- 
hange der Sache, sondern auch noch aus einem weiter unten vorkommenden Belege 
nümlich aua^ einem Gesuche der Ritterschaft um Abifnderung des Appellationsgangea 
(f. 42. >, wo R a d X i V i I in seiner Erwiederung {f. 58.) sie auf ihr eignes früheres und bereits 
SUgtsWidenes Gesuch verweiset, welches den diesfallsigen Punkt jenes Privilegiums au^ 
macht, und wobey sie denn auch laut 60 akquiesclren. Ich verweile al)er dah( v fo 
wenig, als bey einer andern, die vormaligen Heykingsclien Behauptungen widerlegenden, 
Stelle, wo/. 72. vcui Radzivil auf die besonders feyerlicbe und stattliche Form, in 
^weldier das ßlr '«ien seitherigen Herrmdster nitgebiachte Hecaogsdiplom ausgefextiget 
sey» ein besonderes Gewicht gelegt wird. 

Indem der Veriasser dieses Aufoatse« glaubt, mit sonem Funde einen nicht ga» 
tinbedcutenden Beytrag «nr liistorisclien Befestigung des oftgenatmten P^vilegiums gelie- 
fert zu hal)en, kann er nicht umhin, mittelst eines offenherzigen Geständnisses, auch 
«och einen Hcytrag zu dem Schicksale dieses Privilegiums zu i;el)en. Die Aufsuchung 
jener Aktenstücke geschähe von ihm nichts weniger, als in der Absicht, weicht jetzt die 
Folge dieser Forschung geworden isL Im Gegentheil! Er glaubte, dem vollen Be> 
weise der Unächtheit auf der Spur zu seyn. Er würde, was er dann gefunden hilte^ 
ohne Furcht dem' Publikum mtt^etheiU haben (die Geschichte kennt nur das Eine 



■■> ■ M)^^aa qufiMä tlfptomatu tamtfti pnu mguttta tun/torft Vifhat ob dl$cntum S. R. Äfq/.-in Foleniam 

■ ''^ - 'tonftci non paterant , rannn nunc /cgi'rimc conJ.Cd , nmriu M,iJ. Rrjj. s ihscrijjta et iturhenln c consig- 
" Hata 10. princ. mtui omnibus iist qui ea pttierunt tecam adfert. Er primum quidtm lUuttr Priucipi 
Domitn HUfgittf», «feAirfe ttfutarl »rdini totiiit An/ut provit^a»^ Hrfh /«CO ehitatibu* Pwaaeiox, 
IVettdSM er Woünaria» «r eiiU ptnonit frir^th 0tc 
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Privilegium: zu seyn und wahr zu seyn')- Er gicbt jetzt, mtüb er gefunden hat, 
mit Freude; an deren Aufrichtigkeit stlbst Solche nicht zweifeln können, welche 
Alles nuc- auf persönliche Zwecke und Hinsichten beziehen. Denn nun eiinneie 
tUk der WichtigUtt 4lieM» Privilegjun» für die livUindiMhe Xix«he! 



XXI. • 

Beytrag.zur Geschichte der Wahl des Grafen Moritz von Sachsen mm Herzoge 
■ ' von Kurland; aus urkundlichen Naehrictiteii gezogen. *) 

Vom Obexhof^erichtsrath Johana Ferdinand ron Orglet , geiUuut Rttteaberg. 
(Geletea in der Sitiang vom $tm Septcmbar 1819«) 

' Die Zwbrigiceiteii-dee Rersog» Ferdinanil lAlt seinen StSnden waren durch £• BetcMfliee 
*der Kommiieion Ton 1717 nicht beygelegl', rie wtmn vielmelir vei^^fsen worden. ' Oer 

Herzog bestand eigensinnig darauf, von Danzig aus die Regierung führen Sil wolleAi 
Dem widersprachen die Oberräthe, und aie und die Landschaft sdutntn um so mehr 
das Recht auf ihrer Seite haben, als der Herzog noch itnin%,r nicht um seine Beleb- 
autng nachgesucht hatte. KönlgKcbe Retkripte hegünstigten btld den einen, bald den 
aoodern Theil, und stflrttten durah ihre widerspreelienden ABordnungen *da« Land In eine 
Art rei» Anarchie. Der Herzog wollte <\it Beschlüsse seiner Regierungsräflie niebC g|d* 
ten lassen, und diese »glaubten, wahrend der Abwesenheit eines nicht belehnten Fürfttcn, 
ein gedoppehts fttrlit zur alleinigen Verwaltung der Regitrungsi^esrhafie und zur Ab- 
lehnung aller Eininiechuiigen ihres Herrn au hnden. Der Adel hielt es mit den Ober- 
rithen, und es konnte nicht fehicut deb dies MifeverhKltnifs swischen Haupt und Gli^ 
dem eine StiiAnrang- emeugen mufatcv bey weichet den unsufriedeoen Ständen jede Ge> 
legenheit^ ihrem Regenten wehe zu tiiun , wiltkoMmen war. Diese Erbitterung der Ge- 
müther f;3b wahrscheinlich die erste Veranlassung zu dem Oedanken der eventuellen 
Wahl eines I>lachfoiger5 iiir den Fall der Erloschung des Kettlerschen Manusstammcs. 
Dala dieser Fall mttglicb tey, konme für sehr wahrteheinÜch gehaiten weiden , da H«|w 
tog Ferdinand, der littzte des Kettlerschen Mannssiammes, damals schon siemltch 
bejahrt und noch imm«r unverehelicht war. Indessen blieben einige frflhere VersacÜe 
zur Walil eines Nachfolgers im Lt hn ohne Erfolg; und vicllLirlii würde ts muh im'.lnhre 
1726 nicht zur Wahl gekommen seyn, wcnu nicht ein Mann von ausserordentlichen £t< 



■ *) Dit vit»r»i$aiii«tt«tt in dimm Au£mU enthaltantn Notiffln Terdankt d«r V«ifaii«E der güiigco Mit- 
duilimg dsiBana fitaattrsths von Backs» 
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genschaften die Augen der Kurländer bestochen, ihre Herzen sich zu eigen gemacht und 
eie mit einer schwärmeH«^wn Sehnsucht erfüllt hätte. Ihn, ihren Lkbling, - eintt elf 
LandetfUncen m beritsen. Der Mann» der eine solehe fienaatien enegiet war Graf 

Uoritz von Sachsen, ein natürlicher Sohn des Königs von Polen, August IL 
Reich an körperlichen und geistigen Vorzügen, und voll gerechten Vertrauens auf sich 
flcihst, wufBte er auch das Zutrauen Anderer zu erwerben. Im Bewufstseyn setner unge* 
wohnlichen Kraft strebte er schon damals nach einem hohen Ziele, das er in der Folge 
auf andern W^e errdcbt hat, su jener Zeit aber durch die Liebe der Kuriünder su er- 
reichen hoffte. Audi sehten ahn diese Hofinuog nicht, zu täuschen. Kaum war er^aa 
Jahre 1726 in Mitau angelangt , kaum liatte er seine Wünsche zu erkennen gegeben, als 
die Regierung und der Adel ihm heyfielcn. Eiligst wurde ein Landtag ausgeschrieben, 
auf dem, durch den Landiagsschlufs vom 5ten Julius 1726, die eventuelle Wahl eines 
Iffachfolgers des Herzogs Ferdinand, in der Person des Grafen Moriis von Sachsen, sa 
Stande kam. Um die oberhenschafUiehe Bestätigung dieser Wahl zu bewiiken, wurde 
der Kammerjunker Ferdinand von Rutenberg als Delegirtcr zum Reichstage nach Grodho 
geschickt. Anfänglich fehlte es nicht an frohen Aussichten zu einem glückliclien Erfolg 
dieses Geschäftes. Der Konig bezeigte dem Grafen Moritz seine Zuiriedenheit über die 
suttgehabte WahL Dieser reiaete nach Utbaaens um auf den dortigen Landtagen für 
idn Interesse thätig su «eyn« Nur die sichtbare Unaufäedenheit des sur Zdt der WaU 
in Miuu anwesenden Fürsten Mcnczikow, der selbst Absichten auf den Fürstenstuhl 
Kurlands gehabt hatte, erregte einige Htsorgnifs, welche bald nachher nur zu gegründet 
befunden wurde. •) Der Fürst erklarte der Regierung und der Ritterschaft , dafs die Kai- 
serin nie in die Wahl des Grafen Moritz willigen werde , und als diese Erklärung nicht 
«bkte, lieb er 1800 Mann In Kurland einrücken* Moiits hatte Indessen, ¥00 seinen 
Freunden, besonders aber von^seiner Txt liebten, ^ner Schauspielerin, Mademoiselle 
Lc CouvreiT, mit Geld unterstützt, Truppen angeworben, und rüstete sich zu seiner 
Vtrtheidigung in einem Hause in Mitau, das damalä einem Biirger, Namens Welmnitz, 
gehörte.**} Hier ward er wirklich von äoo Russen angegrillcn, uud würde, ungeachtet 
der tapfersten Gegenwehr, wahrscheblich in Gefangenschaft gerathen seyn, wenn ihn 
.sudit die Leibwache der verwittwetenHerso^, der GrolsillcBtkk Anna Iwanowna, 
•gerettet hätte. Diese Fürstin bezeigte dem Grafen anfänglich sehr viele Gewogenheit 
ünd gab ihm sogar eine Wohnung in ihrem Palais, nachdem sein früheres Quartier durch 
den Anfall der russischen Truppen unbewohnbar geworden war. Auch verdankte das 
Land zum Theil ihrer Venaitteltmg den einstweiligen Abmarsch des russischen Militärs. 

♦) Schreiben «te» I ar>ilfsbevollni<irhtic(t-n von KorfTan dtn Dilegirten , vom ?5«ten July i7':6. 
**} £a »und auf der Stelle, wo j«tct, im ittrn (^iiarlier de» Uten ätaduheilt No. 114, au der Ecke der 

gnürn und kitholitchtn Strafte das Banm WolAchs odw vennalifs Wichimche stsint mt Hau« 
«rbauet itti 
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Kaum war indeMcn der Delcgirtc in GroJno angeVommfn , als er erFuhr, dafs dct 
König, auf Verlangen des Senats, die eventuelle Wahl annuliirt habe, und tUe Rtlchs- 
insttgatoren die Oberrathe, die Oberbauptieute, den ganzen Landtag und das gesammte 
ILorpi derRlttntehafti all d«t Hodkvexndis Mkuldig, vor die JEUladoiugenchtt «i^e- 
laden hstten. •) 

Dieser entscheidende Schritt mufste natürlich fast jede Hofihung zu einem glück> 
liehen Erfolge der Unterhandlungen nlcderi.chlagen. Indessen versuchte der Dtlegirte 
dennoch Alles, um zu seinem Zweck zu gelangen. Er bat um eine öffentliche Audienz« 
die ihm aber ganzlich abgeschlagen wurde, aus dem Grunde, weil der Landtag, der ihn 
ahgeachickt habe, wider den Befehl det Xönigji gehalten worden aey. Dagegen atellte 
Rutenberg vor, daf» man dem Adel daa Recht »u Landtagen nicht nehmen könne» und 
dafs vielmehr nach <lcn Grundgesetzen alle zwey Jahre ein Landtag statt finden müsse. 
Diese Vorstellung hatte doch wenigstens den Krfolg, dafs man das Recht zu Landtagen 
nicht weiter geradezu bestritt, dagegen aber beharrlich darauf bestand» die Ritterschaft 
habe Unrecht geha|>t, wider das attsdrttckliche Verbot dea Königs, die eventuelle Nadi^ 
folge «I behandeln und sogar su einer Wahl au schreiten. **> 

Man hatte dem Delegirten euie Deduktion mitgegeben, welche die Rechte d^ Adelt 
in dieser Angelegenheit darstellen sollte. Diese wurde ufficiell gar nicht angenommen. 
Indessen vertheilte Ruienberg dennoch über 40 Exeiuplare ati melu-erc Grufse und Reiclis- 
boten, und fügte seine mündlichen Vorstellungen hinzu, erhielt aber gewöhnlich zur 
Antwort t diese Sache aey als abgethan anausehen, da der König bereit» Alles, was in 
* derselben geschehen , kassirt habe , und da die Kttfländec sich durch den Eid, den sie su 
leisten hätten, von der Nichtigkeit ihres Verfahrens überzeugen könnten. Übrigens ver- 
sicherte man allgemein, das Land in Rücksicht seiner Religion, seiner Verträge und 
Grundgesetze sicher zu stellen. 

Nun wurden die kurischen Angelegenheiten auf dem Reichstage i^t solchem Eifer 
betrieben, dafs in kunserZeit eine Reichskonstitution xu Stande kam, welche den Grafen 
Moritz ächtete, die unmittelbare Einverleibung der Her20L;ihiiiner Kurland und Semgal- 
len in den |ji)liiisc Ii -litiinuischcn Siaatsknrper , auf den Fall der LehnseröfTnung , fest- 
setzte, und eine Konunission anordnete, die sich, xur Bestrafung der Schuldigen und zur 
Abfassung einer neuen Regierungsform für die Zeit der eintretenden unmittelbaren Ein* 
▼erleibung, nach Kurland begeben sollte. Der König war geiiötliigt» diese Konstitution 
zu genehmigen und darüber ein Reskript ausnifertigen. 



^ Krininalcitaiiofi, vom i4t«n Aiigosl tf$f, dcmXaadMbtTollmSchligtm insimvct. 

B'la'inn des Deltpirten , ,S. 9. \i. 3. 
•••) Kelitiüii dt» Oelvgirten , S. 3. u. 4. 

' Relation dsi DtUfhtcn » S> 4« 
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Indessen blitb man in Kurland noch Immer standhaft, und die Kirchspiele hatten 
sich sogar schciftUch anheischig gemacht» Gut und Blu^ an die Wahl des Graf«D MofiK 

zu setzen. *) • 

Eben so standhaft aber blieb der Reichstag bey «eiiien gefabten Beschlüssen, and 
ent, nachdem diese ausgefertigt waren, wollte man dem Delegirten dne dflfentlielie 
-Audiens gewähren , die er abeir jctst niefat annahm, weil man ihm doch nicht gestattet 
haben würde , wider die beschlossene unmittelbare F'inverleibung und zur V'( rt!i(_uiigung 
und Aufrechtbahung der bereus vernichteten eventuellen Wahl, seiner Instruktinn ge- 
mäfs, einen Vortrag zu hahen. Dagegen bat er um eine Privataudienz bey dem Kunige, 
bey welchem er günstigere Gesinntmgen filr Kurland ▼oceuMetaen konnte, ale bey den 
BdehfUge. Diese Audiens erhielt er oiidi durdi die Vecmitteltm^ de» Fddmarschall« 
Flemming, eine» alten Gönners des kurländischen Adel». **) 

Er bat den König um dessen Schutz für tfas bedrängte Vaterland. Der Monarch er- 
wiederte, dafs er den Kurländern innner gewogen gewesen sey, und ihnen auch künftig 
seine Gnade nicht entziehen wolle. Der eventuellen Wahl sey er für seine Person nicht 
, entgegen, sondern würde vielmehr gern ^e Bitte de» Lindes erfiülen, wenn die Um* 
•tinde e» nur gestatteten. Der Del^irte machte dem Könige noch verschiedene Voi^ 
•tellongen und acLlofs mit der Bitte, das Land von der huti^mnidien Akdon su be* 
freyen , welches der König auch zusicherte. «♦♦) 

Mittlerweile war (iraf Morliz wieder nach Mitau gekommen, und fand unter den 
Kurländern immer noch die vorige Anhänglichkeit. Dies bestimmte ihn, so lange als 
möglich bey seinem Plan der Nachfolge in der herzoglich^ Regierung zu beharren und 
nur der Gewalt su weichen. Da indessen die Unterhandlung in Polen unglücklich abge. 
laufen war, fand es der Landesbevollmächtigte für nothwendig, den Deleg^es surücb 
zurufen, damit er seitie Relattun auf dem Iiandtsge ^egcn ttud dieier sodann die wei* 
tern Mafsregelu bestimmen könne. ♦*♦♦) 

Vor seiner Abreise und dem völligen Schlufs des Reichstages wiederholte Ruten- 
herg seine Vorstellungen bey den Grofsen, wie wenig Kurland durch seine treue An- 
hänglichkeit an die Republik die harte Behandlung TenOait habe, der man es unterwer- 
fen wolle, und wie sehr diese Behandlung den Vestrl^en zuwider laufe, welche, «]» ge- 
genseitig verbindlich, von beyden Theilen die gewissenhafteste Beobachtung aller Vet>> 
tragsbedingvngen erheischten. £r erhielt aber nur die ausweichende Antwort, dais die 



*) Srhrcibin % T an<letbevonm3rlitigt«n an dm DsltgirtM, Von tuttn Oklvbsr a^aC 
**) HtUuon de» Delc^ri#n, i>. 4. u. 5. 
lUlalion im Dale^irtan, S. 5. u. 61. 

Sdueibcn d«s landssbsrdl n iä ch tigtsB an d«n Dtltgirttn, vom $aüm Kofaaiber t^tt» 
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Bepublik nicht die Absicht habe, die Veitfiig«miiMdlen|.dittXliaUtaid«iim«altteB jMoch 
keiae Gtlfegenheit dazu gtben. ♦) • • 

£ndlich ward der Rtichslag geschloMtn, und es blieb in Betreff der kurisrhen An* 
gelegenheitw bey der ohenribmen ReHlulMiiMdlutuni. Diä QtanAtu d«r fintmdaB 
Müchte Terhielten «ich dabcy ganz ruhig, bis auf ften niMMchca, dar im NaoMn seinat 
Monarebin erklarte, dab Rubland di« Xhulung KurUmda iß Woywodadlaficin aidu 
gcbtn utrdt. *♦) 

Dtt Herzog Ferdinand, der, sobald er von der Wahl det GnfiBll Mwitz unterrich- 
tet worden, gegen dieselbe proteatiit hall«; cbat übcigena währenddes Beichstages keine 
ttSentlichen Schritte gegen die Ritterschaft« und seine geheimen Machinationen warea 
nicht im Stande, weder etwas gegen die ihm so sehr verhafste KommiMion ▼on 1717 n 
bewirken, noch die Suspension der, vorzüglich auf seine Veranlassung, gegen die 
Ritterschaft erlassenen instigatorischen Ciintion «u verhindern. Vitlmehr gab man dem 
Delegirten grofse Versicherungen, dgfs man bey der bevorstehenden Inkorporation iur die 
Rechte des Adels in geistlichen und weltlichen Dingen und tUt die Erhaltung des Landet 1 
bey deutscher Obrigkeit bedacht seyn wolle, war auch erbAtig, ihm diese Vefsichemngen 
schriftlich mitzuttieilen; was er jedoch ablehnte, damit man niieht glauben kbnnief 
habe im Namen der Riittrschaft in die- unmittelbare Einverleibung gewilligt. 

Nach geendigtera Heichstage schickte sich der Deiegirte zur Ahreise an und iiefs des 
Monarchen um seine Entlassung bitren. Der König entliefs ihn bey Gelegenheit eines 
Hoffestes in sehr gnädigen Ausdrücken, und trug ihm auf, dafiUr au sorgen, dafa «lit> 
* stens wieder Deputirte ltoil hinlänglicher Vollmacht nach Warschau kommen möchten. 

Im .Februar 1737 legte Ruten'>erg seine Relation auf dem dazu ausgeschriebenen 
Landtage in Mifau ab und erhielt den Dank der Ritterschaft und der Regierung, ver- 
bat aber seiner Krankiiciikeit wegen die Übernalime einer zweyten Delegation. Hierauf 
yerband sich dieRitteiscfaafl durch deuLandtagsschluCi vom 4ten März 1727, bey adlicheB 
Worten , Treue und Glauben, bey der eventuellen Wahl- des Gtafen Morita standhaft wa 
biherrkn« «nd sandte den Kapitän Eberhard Christoph von Medem als Delegirten nach 
War»;rhau, mit dem Auftrage, die Bestätigung der Wahl zu bewirken und gegen die 
einseitige Reichskon&iitiuioit und die Absendung der Kommission zu protestiren. Die- 
ser Deiegirte war eben so wenig im Stande, etwas Erspriefaliches au bewirken, als der 
vor^e, und wurde togsr gleich nach seiner Ankunft iu Warschau Terhaftet. 

Die Kommission kam, von Truppen begleitet, nach Mttau, und zwang den Adel, 
nicht nur der eventuellen Wahl au entsagen, sondern vecfaiste auch eine Regtm«ntsf(Mm 



•) Rflaiion lies Dilegirten, S. f. u* t> 
**) BtUiion de» Dtiegiricn, S» S. 
Rslstion dtt D«lt|iiiu, & 9*0« ie> 
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'für den Fall der unmittelbaren Einverleibung der Herzogtbümcr in den polnischen 
Staatskörper, die aber bekanntlich b<^ld darauf durch russische Vermittelung für ungültig 
erklärt ward. Übrigaw Ttiliilir die Kommiinon glimpflicher, ak aHU mfangs fiitclit«te. 
NurdecKanderKeyMiiing, ein Hniptaiili«Dgtr dei GfaCon, tnrinG«bhr, duX^ebm 

- dttrch einen UrtheilMptuch sa vorikfen, kam alie» «adUeb doch nit der Eiitaeiitiag von 
friff^l*» Amte davon. 

Graf Moritz hatte sich inzwischen auf einer Insel des usmaitcnschen St;es, die seit 
jener Zeit seinen Namen führt, mit seinem Gefolge verschanzt, und unterhandelte von 
doft aua wak den ihn belagernden rusdtchen Gcneialen Lascy and Bibikow. Sobald 
er aber fliefkie»-dafs man die Abucht habe, ihn gebngen cu nehmen, floh er Terkleidet 
nach Windau und schifiTte sich ein. Alle seine Eflekten blieben zurück*), vmd er nahm 
nichts mit, als den leeren Titel eines erwählten Herzogs von Kurland. Diesen Titel 
auchte er nachher noch zweymal geltend zu machen; er reiset« sogar in der Absicht, 
nachdem Heraog ErnaC Johann uia Exil geacluckit war, nach Petersburg, aber.ohne 
allen Erfo^ So adir die Vereitelung seiner Wünsche ihn damab krinken mochte, so 
diente sie doch Im Grunde xur Verherrlichung seines Namens. Als Herzog von Kurland 
hätte er, wegen der aristokratischen Verfassung des Landes, auch bey dem besten Wil- 
len wenig Ruhmwürdiges vollbringen können. So aber, von allen andern Aussichten 
verlassen, trat er wieder in die schon früher begonnene kriegerische Liaufbahn in fran> 
■Ifsischen Diensten, und wurde bald einer der berafamtesten und gltteUtchsten Feldhetren 
des achtzehnten Jahriiunderts. Die Siege bey Fontenoi , Raucoux und Laffeld, die Et' 
oherung aller Festungen , denen er ßicli mit seiner siegreichen Armee näherte, weihten 
diesen nie übcrwunfltnen Helden der Unsterblichkeit. König Ludwii^XV. bclolmte ihn, 
indem er für den Comte de Saxe, der als Fremder und Protestant nicht Connetable 
werden konnte, die neue Stelle eines Maridtal g^niral du eam^ et dis enn^dit Rai schuf; 
imd die Liebe und Bewtmderung des fransttsisehen Heeres besafs er in aolchem Graden 
dafs lange nach seinem Tode ^n alter französischer Krieger, der unter seinen Fahnen 
gedient hatte, sein Schwert an dem Gxabesdcnkaaal des Marschails wetate, mit dem b» 
geisterten Ausruf: me voilä invinäbtel 



*) Sna tttöer KammerdiraeT Bcauvais vtmkbtstt alle Papier« ; nw fi« WaUudniid« rttt«tt et 
und bcaditt lit dtm Onfn aadi Daaaig. 
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Der Banb ind dl» lUttung des letzien Kftnifs SunisUnu Ton P^len« am 

3t«ii November 1771. 

Toa Elio Ton der IVecke, geb. Reichsgräfia von Medem. 
(G in der Sitioai tob itea Aptit ils 9«)' 

Das verflosgene Jahrhundert war so überreich an merkwürdigen Ereignissen, dafs ein 
ruhigeres Weiticben mehrere Jabrliunderte damit halte ausstatten können. Wie in einem 
durch Stürme aufgeregten Meere eine Welle die andere forttreibt, so drängte eine fol- 
genreiche Begebenheit die änderet um neue Erscheinungen Torsubereiten, mit «olcher 
Schnelle, dafs dem überraschten Beobachter Itaum Zeit genug blieb, den ZuMOimenhang 
zwischen A^'trden und Schwinden zu erfassen. Audi durch den Glanz ausgezeichneter 
Rtt^eriteii hat sich dus cniflohcne Jahrhundert zu einem der nicrkwtir(liL',';ttn Zeitabschnitte 
erlioben. Finster — bedeutungsvoll begann es mit Krieg. Karl XII. und Peter L standen 
gegen einander. Maiia Theresia ersdiien, Friedrich IL trat auf, Katharina II. herrschte, 
Joseph II. begann und endete au.frtth. ^vanganelli, der den Jeauitenorden auf- 
hob, war die Zierde des päpstlichen Stuhles; selbst Gustav IFL, König von Schwe- 
den, und Stanislaus, der letzte- Konig von Polen, gingen keinesweges als unbedeutende 
Erscheinungen in diesem Zeiträume vorüber, der zugleich durch grofse Stiiatsumwaizun- 
gen in der Geschichte hervortreten wird. Selbstständigkeit errang Nordamerika sich, 
einen blutigen Kreb abachreckender Erfohningen durchlief im Empdrungiwalmrinn da« 
franaöaitche Volk, in dessen Schoofse sich endlich jene weltzeistdrende Tjrnmnej er- 
seugte, die xuletsi von einem allgemeinen Völkeraturm niedergeworfen wurde. 

Darf man sich wundern, wenn unter ao groCwn Erschütterungen, welche ganae 
Massen aus dem Gltichgewichi hohen, Bewegungen von niinrltrn Umfang wie interes- 
sant und wichtig sie auch an sicli seyn rnogen — kaum bemerkt werden, und bald in 
Vergessenheit hinab sinken? Wenige meiner Zeitgenossen werden sicii noch der Un- 
ruhen erinnern, welche in den riebenaiger Jahren den ppJniichen Thren umgaben, den 
Stanislaua ao eben beatiegen hatte'. Durch Stimmenmehrheit war dieser' Monarch aur B» 
^erung dea Staates berufen; aber in der Minorität, die seiner Walil en^egen stand, blieb 
ein Empörungsstoff zurück, der sich in eine Verschwörung zusammenzog und bald mit 
einem schauderhaften Unternehmen gegen die Person des Königs ausbrach. Kaum dürfte 
die damalige frevell»fte , märderiache Enifilhrung und höchst wunduriwire Rettung des 
llmuMchen sur voUstÜndigen KennloUa dea Publikums gehmgi seyn. Ich werde dea 
Vorging darlegen, 99 wie Madame. de Craeovie, die IdebüngagehweMas de»K«nigi^ 
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mir ihn mitgeibeilt und du Tagebuch meiner Beise nach Warschau vom Jahre 1790 ihn 
aufbewahrt hat. 

•Ea^wer am 3ten KoTenlber 1771, iä einer finMem atttmttachcii>'lI(erlMtoaebt, ab 
Sianislaua aieb von einem fceundscliafriich»heitefn Abcadeaaen bey seinem roQiterliehen 
Oheime, dem Grofekanzler von Liüiauen, Fürsten Czartorisky, nach aeinem Pallaste, von 
einem sehr kleintn Gefolge begleitet, zurück begab. Kaum aber hatte des Königs Wa- 
gen eine kleine tnge ätrafse in der Nahe des Czartoriskischen Pailastcs erreicl^t, als ein 
paar Terrätherische Schüsse fielen und dem Kutscher ein gebieterisch- leindiiches Hall 
mgerufen wurdej sogleich sprengte ein Kaufte MeucheJmbrder heran, er umaingeke 
den Wagen I der König ward heraus gerissen, sein Hciduk aber, ein sehr starker Mann*, 
stürzte sich unter die Mörder und kämpfte, die eigene Gefahr nicht achtend, um die ge- 
heiligte Person seines Herrn; er enlrifs ihn den rriuberisrhcn ^1 indLii, umklammerte den 
geliebten Monarchen mit seinen Annen, und so mit ilun darnieder sinkend bedeckte er 
ihn mit seinem Körper, der die Todeswunden auffing, welche dem schuldlosesten Opfer 
der Fartheywuth und des Nmdes zugedacht waren. 

Wahrend dies vorging, war der den König begleitende Adjutant zur Wohnung des 
Fürsten Czartorisky zurückgeeilt, um die daselbst befindlichen Truppen zur Rettung des 
Monarchen hcrbey^urufen. £r fand aber die Thore des Pallastes, wLlrhen der Konig 
so eben verlassen hatte, fest verschlossen^ vergebens war das heftigste Klopfen , unbe- 
antwortet blieb das lauteste Rufen um Hülfe! Trostlos kehrte der Adjutant zu der Stelle 
des schrecklichen Überfalles zurück. Die Räuber waren mit dem Könige bereits entBohn, 
und der treue Ileiduk lag entseelt, in seinem B!ii!c bchwiinmend, auf dem Boden, wo er 
über dem Korper des Königs getodtet worden war. V'on dem fcriurn Schicksale ilts 
Monarchen konnte in dieser hnstcni Sturmnacht der Adjutant keine Spur weiter ent- 
decken. Man denke aich dasÜbermafs von Schrecken, welches über die Familie des 
ihr so grausam entrissenen Hauptea kam, ab in der nämlichen Nacht der tieferschüt- 
terte Zeuge des entsetzlichen Vorfalles die Kunde davon flberbrachte. Sogleich ward 
Alles aufgeboten, was irgend dazu dienen konnte, einiges Licht über das nn der 
geheiligsten Person verübte Verbrechen zu verbreiten. Boten wurden ausgesandt nach 
allen Richtungen, bin. Das trauernde GeschiTister des Ktfnigs duvehwachte bey Madame 
de Crtcovie die grauenvolle Nacht. Auf die erste Spur des von den Rtubem genom> 
menen Weges kam man durch einen Schuh des Königs, welcher anginer niedrig-kotU» 
gen Stelle des Wallgrabens gefunden wurde, durch diu die Rau!)er den Monnrchen 
geschleppt hatten, um die Barrieren zu vermeiden und so unbemerkt in veTscliicdtren 
Haufen aus der Stadt zu kommen. Etwa tausend Schritte weiter ward der mit üiut be- 
fleckte und an asrtfy Stellen durchschoesme Pel^ und weiterhin die nut zwey Säbelhieben 
bezeichnet« blutige MAtse des Manirch«! geflmden und zu dem betfng^teten Geecitwister 
gebfMiit. Wie telur erfifthte dieser nicdcwchlagepde Uwttmd die Hoflanngstealgkeit der 
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Familie! Ströme von Thriiaeii floMea anf die Uuügen Zieicbeii dar wahnchanladieB 

Ermordung des Königs. *) 

£ndlicb trat in der Frühstunde in das Zimmer der Madame de Cracovie, wo daa 
tfwaeiiMl« Gaacbwiater dci geliebufl Stanialaua TemiBnidt war, da» Ganaal Coeeeji««) 
und rief janar galiebtesten Schwaatar daa lioaasshea aut ,»Der König lebt! Hier 

„ein Zettel von stintr eigenen Hand ! ** — Welch ein Übergang vom tiefsten Schmers 
«ur höchsten Freude! — Der Zettel war mit Bleystift geschrieben und enthielt die 
Worte: „Ein Wunder hat mich gerettet. Nur mein Geschwister darf dies wissen. Ich 
„befinde mich in der Mühle nahe »bey Lazienka. Man sende mir Arzt und Wundarzt, 
„auch eine gehArige Bedeckung von der L^bwaebe su, und lasse mich ao in einem beque*' 
„men Wagen vnn luer abholen. Mtine Biptusg darf niehs su früh bekannt weiden. 
„Stanislaus.*' 

Und in der Tliat, die Rettung des Königs gleicht einer Wundererscheinung. Selbst 
schwer verwundet und halb entseelt wurde er unter demLeiclinam seines treuen Heidukea 
hervorgezogen und durch den Stadtgraben auTdas freyeFeld geschleppt, wo zwey der 
Jiordgesellen ihn, fea^ebunden,, sirischen ilire Pferde nahmen; so trabten sie mit dem 
»ifsiiandelten Könige davon in tiefer Nacht unter Sturm und Schneegestöber. Bald 
erlagen dieser gewaltsamen Anstrengung die letzten Kräfte des so grausam mlfshandelten 
Monarchen; er stürzte nieder und rief seinen Räubern zu: ,,lcli kann nicht weiter, 
,,tödtet mich und übergebt meinen Leichnam meinen Feioden.'' Die Rauber hielten an; 
der Xrllfligste von ilmen» Mamena Kocsinsky, nahm den König vor rieh auf daa Pferd 
und alte ao mal ihm weiter, der Haufe der Übrigen folgte. Der König iafiite sich und 
fragte seinen Räuber: Hwlun führt ihr mich?*' In das Lager der Konfttderirten zu un- 
serm Marschall P ul a ws k y *»♦), war die Antwort. Der König versetzte : „demTlu^one 
„will ich gern entsagen, wenn ich die Liebe meines Volkes nicht- besitze; womit aber 
„lulie ich die Behandlung verdient > welche ich jetzi er&bre ? " Du tiist ein Freund und 



*) Der «lurthschotiene mit Blut gefärbte Pelc und die Mülic dei Königi wurden all Uciligthum aufgc* 
hoben. Ich »ah im Jahre 1790 dtete traurigen Beweise der Lebensgefahr, in weichet der edle Stanis- 
laus in der grauenvollen Naihl geithwrbl hatte, mit tiefer Enchüttening. 

Der Generil Cocrf ji war im tiebenjahrippii Kriege Adjutat>( FrHtlruVis df s Einiis^n , und lange 
des9<-n Guii&thtig; aber tiii unvortirbtiges Wilsvrort zog dem verdirnten Manne die Ungnade d«» 
KSnigi a«. Er wtirde «otldein im Dienst snrfirkg«s«txt, natim deshalb samain Abschied« UM in kenig- 
lith-poln'uche Dumte und pcwann tlas Vtriraijen Hps edtlmüthigen Stanislaus. Der Viter dieses 
General» war der hochverdiente GrohkansJtr frcyhcri von Cocceji, der um Freussens Oesctc 
bach und Gerichtierdnnng so grorees Verdienst hat, und dessen mannorocs, BnistUM Friedrich IL 
im Hofe de« Berlint-r Kammergerichtes auftttllfn lit^fs. 
1**) Pu la wiky flüchtete, nachdem sein Frevel milUungen war, nach AniciikSi wo er ik Gcnersl der 
NocdtmtriltuNX starb. 
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Beechützer der Ke<zer, erwiederte der Barbar, du willst diesen Verdammten einer- 
ley Rechte mit uns Rechtgläubigen einräurneo. Unser sind fünfzig an der Zahl; wjr 
liaben diesen Morgen tob Mem Bbdtof -du iMilige Abendmahl sur Besiegelung det 
BidSs darauf empfbngen, dich lebend oder todt den Konfdderinen dleee Nacht «u-fibe» 
i liefern. Indem -der wüthige Menach diese Worte aussprach , fuhr ti^e sehr helfe 
I leuchtende sogeTianiitc; Sternschnuppe am dunklen Himmtl chhin und btstraiilte auf einige 
Augenbiicice die finstre Scene. Diesen Umstand benutzte die Geistesgegenwart des Kö- 
nigs. „Da, siehe/' sagte er au uinem Räuber , „Gottes Gericht! St«rne fallen , indem 
„du deinen Frvrel auaapricbstt vom liimmel ^zum achreekliobeii Zekbeb ideaXJnwifleng 
»der Gottheit, welche du am Morgen dieses Tages vor dem hd^en Afaare iMiliiricet, 
„Hast du mir nicht früher den Eid der Treue geschworen, ehe ein frevel haf- 
.,ter Priestej" das Sakrament so cntweihete, dafs er dicli dadurch zum Meineid verleitete, 
„und dich gottloserweise verpflichtete, deinen gesalbten König zu verrathenp Gottea 
^Baehe wird alle die treffen, die nek wn diesem Frevel veibenden«** Durchdringend 
ergrmft diese Vonteilung daa noc^ nicht gans veririirtete Gematb des verftüirten Kocsinskyi 
Mein Herr und mein König, rief er aus^* was kann ich für deine Rettung thun P Kocztnsk^. 
war etwa 5o Schritte mit dem Konige vorausgeeilt. Diesem hatte sich bcy der leuchten- 
den Sternschnuppe die Gegend enthüllt. „Gieb deinem Pferde <lie -Sporen , sagte der 
„Monarch, damit wir einen Vorsprung gewinnen. In der £ntiemung von einigu 
^hundert Schritten lafs ims abfteigeni das Pford mit msammeogebimdeiiem Zügel piid 
feinen Weg in unveränderter Richtung auf der Sfrafse forttraben und die ZurttckgebHe» 
„benen werden ihm folgen. Wir bergen uns indefs in einer an dieser Strafse befindlichem 
„Lehmgrube, bis wir die letzten Huftritte der Pferde deiner Mitverschwomen hören, 
„dann führest du mich in eine von der Stralse abgelegene Mühle. Gott wird uns 
„schtttsen und dir die Rettung deines Königs lolwen.** Kocainaky niar ni AUem bereit. 
In gehöffiget Bntfenwng sti^ -er mit dem KOnigfe ab« trieb daa Pferd vonrSrts in det 
Richtung der Strafse fort, und' barg den König in eine Lehmgrube am' Wege, bis det 
Räuberhaufe vorüber war. Der halbentkleidete und verwundete König begab sich nun, 
gestützt auf seines Retters Arm, zu der seitwärts geiegei^n Mühle. Man klopfte lange, 
man bat lange vergebens um ein Obdach lÜr amle, von den KonfSderirten Mifshandelte. 
Büdlich erinnerte Hch der König, dafs die Bewohner der Mtthle deutsche Protestant 
Seyen; er flehte sie nun iu deutscher Sprache an, sich eines unglttckÜchen Irfmdsnannet 
zu erbarmen und ihn niclit auf offentr Strafse in Sturm und Schneewetfer umkommen WH 
lassen; da öITnete sich endlich die Thüre. Die Müllerin vergofs Tliriinen bey dem 
. AnbUck des verwundeten und beraubten Mannes, erkannte aber den ganz entstell* , 
ten und von einem heftigen Fieberfrost befallenen König nicht. Sie und ihr Mann 
führten ihn in ihr SdUsIgemach, bereiteten ihm ein Leger, brachten wannende 
Pelse herbey, und boten dem Verwundeten, so viel ihre Armuth vermocht«, Br^ 
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^idnmgen dar. Der K8mg nahm dies Anerbieten Tiir seinen Begleiter an, für »ich abet j 
verlangte er nur einen Knaben, der fähig wäre, einen Ztticl nach Warschau zu einem 
seiner treuen Freunde zu -bringen; der BolU^ erschien , der König schrieb die oben er< ^ 
wiftnitt Abfertigung des Botoa« Die MttUerin entfernte üdi mm uird der König legte sich 
\ Mr-Htthe. Koofoiiky aber tnt m dem Ziiger eehiet Herrn, kniete nieder und ngtet 
„Schlafe ruhig, mein Könrg und mein Herr! draufsen werde ich dein Leben bewahren 
„mit derselben Treue , die dein Heiduk dir bewies, den icli Unglücklicher, Verl)ltnde- .' 
„ter tödten half.** Der König druckte ihm dankend die Hand. Koczinsky sttllte sich 
nun bewaffnet vor das Schlafgemach des Monarchen. In der Frühstunde umzingelte Gene- ^ 
lal Cocce ji mit de» Kllnigvl«ibwaclte die Mttlilei die ersclirockene Müllerin eilus s« j 
ihren verwundeten Gaste und forderte ihn zitternd auf, sich zu verbergen vor seinen - 
Verfolgern, die schon die Hütte limf^üben. Der König reichte ihr freundlich die Hand, 
indem er sagte: „Diese kommen zu meinem Schutze;" und sogleich drang der General 
mit zwey Arsten in das Zimmer. Jetzt erst erfuhren die Bewohner der Hütte, welchen 
hoben Gaic üe i>eheibeigt hatten} kniend baten aie um Vene&ung, in der achreck* 
|i4iipD Mcht gesögezc eu liaben, iluen Monardien dnsnlaüen. Der Küm^ trüsteie 
^ ^e und sagte mit sanfter Stimme; „Ihr wurdet meine W^thäter, als ihr mich fiiir euxe|l 
„Landsmann hieltet, und dafür werde ich ilankl)3r seyn; in Zukunft aber öfihet eure 
„Thüre jedem Unglücklichen, der eure Hülfe anfleht; denn ihr Itönut nicht wissen , wel- 
„cheu Segen achte Menschenliebe euch auf Uhren kann.*' - ' <' 

^ Von dieaer Seme iat ein treffliches Ölgemälde voriiandens aber wdchea Gemüld^ 
irdche Beschreibung vermag den Anblick danuatellen, ab der hochgeliebte Monarcbi 
nach so furchtbar überstandener Gefahr, den Umarmungen seiner Familie und der An» 
^ hängllchkeit seiner Verelu-er wiedergegeben ward. In der höchsten Glorie seines mil« t 
den, humanen Sinnes erschien Stanislaus jedoch bey folgendem Auftritte. Durch ein / 
^«i^B Vei&hren war ea der Kdnigliehen Partey gelungen, sich einige^ der ve» | 
hrechexiachen Räuliet und mit diesen der Painefe der Konföderirten su bemAchtigeo. ( 
Als' der König am folgenden Morgen die Glückswünsche aller Senatoren und einiger ; 
Magnaten im Angesichte seines Hofes annahm, wurden ihm jene verrätherischen Papiere \ 
versiegelt übergeben. Der noch von seinen Wunden matte König nahm das Paket, er- | 
hob sich von seinem Sitze und sprach: diese Papiere enthalten die Namen derer, di^ mei. | 
nen Tod wollten i ieh begdiie nicht, mdne Fdnde an kennen, und mit diesoi Worten warf i 
er das gnue Paket imentsiegelt in das im Kainin brennende Feuer. — Auf manches Geaidit 1 
in der Versammlung kehrte nach dieser grofsmüthigen Handlung die Farbe und in manche V 
Brust der Athem zurück. Beschämung und Achtung fühlten die£inen, Bewunderung und 
Xäebe die Andern. Die Verdächtigsten stimmten am beharrlichsten für den Tod der drey 
HauptanfQhreri aelbat dem rentftollen fetter de! Königs spraAen aie daa LAen abi 
durch Vciinata itM Bg dea M o Midiw i aber wurde K»ciiiiifc7 der V e iha fluDg entflUir^ «od 
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der milde Stanislaus eicherte ihm aus seiner Chatulle eine jährliche sehr a^tselinliche Pen- 
sion zu, welche Kgczinsky in Venedig zu v trsehren die Weisung «rhielc. Königlich be> 
lohnt« der tdle Monarch die Benteer der Mühle; besonders abv sog er die Faniiie da 
getttdteten treuen Heiduken hervor; die Stelle' seines Todes winde durch ein marmoilWl 
Denkmal bezeichnet; und jahrlich, so lant^e der Konig rcgicrle» WHjde dtf ErinurwUH 
tag dieser wundervollen Begebeuheii in allen Kirchen geXeyert» 



XXIII. 

Beschreibung von Cattaro. 
* Nach der französischen Urschrift eines Ehrenmitgliedes der GeieUichaft* 

(GdtHA in i»t Sitniag vom mm Dteuohu iSto.) 

^KVelch «n staunenswardiges Gemälde bietet sich dem Reisenden dar, der' diese 
wenig Ufetannten Küsten durchwanrlert! Tugenden und Laster im grellesten Abstteh 

neben eiiiandtr; hier wilde Sitten , dort Züge, die Bewunderung erregen ; Landschaften, 
^vclclie bald durch ihren finstern Charakter Schauder einflofsen , bald im üppigsten Reize 
prangen und bey jedem Schritte romantisdie Ansichten enthüllen; Gewohnheiten und 
Gebriuche» die der verTetnerte Europäer längst mit den Überresten des Fendalismus und 
der Barbarey des Miticlalters untergegangen glaubt; die erfindungsreichste Betriebsanf» 
ieit neben der einrachtn Lebensweise eines Hirtenvolkes; der edelste und htldenmüihig- 
ste EnthuEiasmus bey den leidenschaftlichen Äusserungen unauslöschlicher Bache auch 
gegen den wehrlosen ifeind! ' ' 

Welch ein wdtes Feld und welche helohnende Ausbeute erftlfoet dch hier einem 
Beobschter, der sich, müde des einförmigen Schauspiels der Clvilisation, bu dieser wil> 
den ungeregelten Natur flüchtet. Der Philosoph, der Naturforscher, . der Staatsmann^ 
ja der Militär sogar, fänden hier Materialien, die noch von Niemand benutzt zu seyn 
scheinen. Möge einer von ihnen bald die Bahn eröffnen und durch seine Beobachtungen 
das Interesse befriedigen, auf welches die hier vorgelegten Bfemerkungen nur aufmerk- 
sam machen sollen. 

Die Sudt Cattaro liegt unter 4a° i6' 4a" nördlicher Breite und 36* 87' 3o" der 
Xange, Öitlicb Ton der Republik Bagusa. Die Provios, in welcher Cetitro der Haupt, 
ort ist, mtd tfsclich cum Thdl Tom tttrkiMihen Albanien mui mtm Theil vom Monieoegra^ 
wes^ah f on der türkischen Hersogwinna, nördlich theils von dieser, iheils vom Moiv 
ttaegro, und südlkh vom adriatiichtn Meez bcsgdfnab Die ]Jtafft desseliien fom aild> 
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Uchen VorpeblrRe (Punta d'Osfro) längi den Meeresküsten bis zur türkischen Gränre be- 
tragt 36 italifcnisciie Meiitti; dib breite von genanntem Punkt nach der Herzogwitina jsu 
bis zu der ttussersten G ranze vou Binno gegen 9& Mdlen. Ihr« Bevölkerung erstreckt 
lieb nicht vM Ober 40,000 Binwobner, unter denen 10,000 «ellen&hige Männer g^hlt 
irarden, welche im gensen mittellandifehen Meet« den venfienten Buf genielMOt eben 
•O tapfere Krieger als geschickte Setlture zu seyn. 

Die JBurhttn von Cattaro waren ursprünglich nur ein Zufluchtsort gefürclitcter See- 
räuber des adriatiüchen Meers. In leichten, mit einer grufsen Anzahl Menschen he- 
wsBbeten Aarken lauerten «e den sich nähernden Sdulfen auf, Stangen unter Begünsti. 
gung der Nacht auf dieselben ein, und keimen, lüit den FrOcIuen ihcea Baubes beladen, 
in ihre Wohnungen surttck. Die Römer sandten, um sie zu bändigen, eine Kolonie 
nach Risano; aber diese ergriff bald stibst jene Lebensart. Nur nach und nach civllisirte • 
•ich eiiiTheil dieses Raubvoiks, schiufä eine engere Verbindung und bauete und hefesiit^tc 
Cattaro, um die durch Seertttberey erlangten Beichtbttmer in Sicherheit zu bringen. 
I>atiii erst fing et an, iich auf Handel und andere Induitriesweige su legen, eroberte 
4ie jii^nze Provins und grttndete eine Arivtokralie in Cattaro; weldier Ort der Provina 
und den Buchten den Nnmtn gah. 

Dies ist cicr Ursprung der Bocchesi, jenes kriegerischen See- und Handelsvolkes, 
welches unter venetianischer Oberherrschaft das ganze mittelländische und adriatische 
Meer nut faat 45o Schiffen bedeckte und heynabe auaschliefalich den Waarenliai^el nach 
der Levante und dem Archipel betrieb. 

Die Buchten von Gattaro bilden überall einen natürlichen Hafen von der Punta 
■ d'Osiro an bis nach Cntraro. Sie bieten einen vortrefflichen Ankergruiid, und ihre Tiefe 
!sr last durchgehendfl so betrachtlich, dafs selbst die grofsten Schiffe unmittelbar anlegen 
können. Wenn man die Punta d'Ostro umsegelt und ia diese Buchten gelangt, so wird 
da« von den dttrreo Peben des Baguaaniaehen Uferi ermädete Ai^ durch ein hin* 
reibendea tSchauapiel überrascht. Wie schön stellt sicli Castelnuovo dar, amphitheoi- 
traliseh auf einem nach der Mündung sanft ahliangenden Hügel erbaut! Nicht flrindev 
erfreulich ist dt in Rtistndeii die linke Seite dts Kanals, dessen nach dem Meere geneigte 
Ebene Alles darbietet, was eine verschwenderische Natur in diesen Gegenden dem leich* 
teaten Ackerbau nur gewähren kann. 

Man erhalt einen vorthcilhaftAi Sndruck ▼oni Wohlatande der Eimrolmer, «renn 
man dieae mit Ölbäumen, Rebgelandem und Früchten aller Art üppig prangenden An« 
Pflanzungen betrachtet. Die Myrthe, der Thymian, der Rosmarin und eine Menge 
dufrtnder Ge-wachse gedeihen hier ohne alle kLullur, undhüüen diese herrlichen Geiiado 
in die kostlichsten Wohlgerüotie ein. ' . * . 

An dem Ufer dea Kanäle erhriien atch in geringen AbatiiildcD achfloe iua «eiaaeiin 
hehauenoi Mamor aotglaldg aufgefOhcte Gebinde» Hier ia daeaon bequemen und 
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anmuthig gelegenen Wohnungen, deren jede fast mit einer Quelle vortrefflichen krystall- 
heilen Wassers versehen ist, bringen die Hocchesi, nachdem sie in Seefahrten ihren 
Kuf durch mancheriey Sehicknle und Gefahren wohl b^rttndet haben, in Ruh« den 
Überrast ihrat Lebana au, um fortan ihre Nachkommen su Seeleuten au faildMl* 

Wenn man gegen die Mitte des Kanals die reizenden Landschaften des Theodo 
und der Ebene von Zuppo hinter sich gelassen hat, Echliefst sich das Gebirge näher zu- 
sammen und bildet einen Engpafs , der die Cateua genannt wird, weil man ihn ehe- 
mals durch eine swiaeben die- Ufer gespannte Kette aetilob. Der bis lueher vosgednuu 
gene Reisende meint, Ider pldtalich die Quelle der unschMtsbaren Gaben der Natur 
hemmt zu sehen; sein erschreckter Blick triflt überall auf eine dOrre finstere Felsen- 
mauer, deren Gipfel sich in die Wolken erhebt. Noch furchtbarer wird dies Schauspiel 
durch das Gebrause eines Wasserfalls, der sich aus einem Schlünde von einer Hohe von 
€00 Fufs hinab zu gewissen Zeiten des Jahres ins Meer stürzt. Man glaubt an das Ende dex 
.Well, an die Pforten der Unterwelt versetzt an seyn, bb man plötstich bey einer jühen 
Krümmung des Weges rechts herum die Gebirge sich wieder erweitem, die dunkle Färb« 
des Meerwassers sich erhellen und die Natur wieder in ihrem vollen Reiz prangen ^iebt» 
Nun stellen sich dem bewundernden Auge die prichti^en Bezirke von Perasto, Vcr« 
sagna, Dobrata dar, und man gelangt endlich nach Cattaro. 

Cattaro bt die Hauptsudt im ttstreieluschen Albanien« sie «ntbük b«yiiah« aSooEin^ 
wohner und ist eine Festung von iiinrdchender Stärke, in Betrachtung ihrer Lage, wel. 
che die Aufstellung von BelagenmgBgescfattts unmöglich macht. Sie besitzt eine Citadelle 
auf d( in Gipfel eines sehr hohen Felsen, welcher die Stadt beherrscht; diese Citadelle 
diente ehemals den Venetiatiern als Staatsgefangnifs. Der Ort ist der Sitz eines Bischofs 
mit zahlreichem aber armseligem Klerus. Unter der Gerichtsbarkeit von Cattaro stehen 
' nehrera Flecken, ■ von denen Cartoli, Custria und Scagliari durch die Tapferw ' 
keit und den kriegerischen Sinn ihrer Einwohner Erwähnung verdienen. Mala ist ein 
von Fischern bewohntes Dorf , de;icn (l^t: Bocchesi die Ehre versagt haben, Waffen 
zu tragen, ■»■eil sie glaubten, dnfi ihre Abkunft unehrlich sey. Der Adel Cattaro's 
hat die italienischen Sitten angenommen, lebt im Wohlstände, und zahlt unter seineu 
llitg|i«dcm mehrere unterrichtet« Mäni^er von wahram Verdienste, die in jeder 3i«. 
siehung des Bürgers gegen sein Vaterland achtungswUrdig und. 

Castelnuovo ist eine Stadt, die ehemals befestigt war, bis ein fürchterliches Erd> 
beben ihre Mauern niederwarf. Sie liat h) einer Entfernung von 20o Schritten ein Schlof«, 
welches ein durch vier Thurme geschirmtes Viereck darstellt. Dieses Schlofs wurde von 
den Spaniern unter Karl V. erbaut; man konnte es stark- befestigen, es kann aber nur eine 
Besaisiuig von a Ins 3oo Hann fassen. In dieser Stadt finden neb die TrlUmner eine« 
Moach^C} denn dieTfiricen besafsen sie so wie das ganse Gebiet von Castelnuovo, und 
später eroberten «• di« Venetiin«i I>i« Genmindo wu Gap.la ist die betrachiliehan 
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und bevölkertstc des Gebiets von Castelnuovo, dessen Gerichtsbarkeit sich von der 
Grünae von Ragusa ijnd der HenogwIoM Int stun Meere emreckt; den Kanal hinauf 
Ui St. Dommico. Die Luft im Gebiet von Ciiteinuovo iet äuneiM gßnmA% man findet 
hier Greise, die ein Alter too ioo Jaliren eoreidieD, olme dmeh Krankheit oder Schwächt 
gedrückt zu werden. 

Bey dem Dorfe Camino findet sich auf einem sehr hohen Berge ein Hohlw^ 
der durch einen von den Einwohnern über die Türken errungenen Sieg berühmt gewofw 
den ist. Das Geineizel soll so grofs gewesen seyn, dafs das Blut slromweise vom 
Befge herabflctfa; snr Belohnung ihrer Tapferkeit loU Gott die Quelle luben cnupringen 
laaaen, die nun hier iieht, und deren Warner dfe Eigenachaft tat, einen plAialichea 
Hunger su erwecken. 

Budua, welches ausierhalb des Kanals am Meerbusen nach dem tttiUiehen Albanien^ 

zu liegt, ist nicht sehr ansehnlich und hat Kenig Merkwürdiges; eine semörte Citadelle, 
drey Gemeinden, Gabori, Mami und Bracciü, welche zu seinem Gebiet gehören und die 
ivildesien, uncivilisirteiien der ganzen Pnnnns nnd. Vor ungefähr 36 Jahren empörten 
eie ai^h gt^en die Venetianer, welche sie durch Gewalt nicht wieder unterwerfen koon.- 

ten, sondern ihre Oberhäupter durch Geld gewinnen mufsien. Alt einat die Venetianet 
hier ihr Lager aufgeschlagen hatten, verhielten eich die Einwohner anfangs ruhig, wartt* 
ten aber einen heftigen Ftegtn ab, und leiteten die von den Felsen sich ergiefsenden an- 
gesciiwollenen Strome so geschickt auf die Feinde, dafs diese Mühe hatten, sich zu retten, 
*und adüeunig ihr Lager Terlamen mufsten. 

Auch gehört sum Gebiet von Caateinuovo die Gemeinde von Faatro vichio, 
furchtbar durch melir ala aooD waflenfahigie Männer, die aich Immer durch Treue gegen 
^ie Republik Venedig ausgezeichnet und ihr in ihren Kriegen die wichtigsten Dienste ge. 

leistet haben. Ihr Hauptgeschäft ist Land- und Seerauberey , worin Venedig ihnen 
immer eine solche Schonung bewiesen liat, dafs diese Republik mehrmals für sie die Ent« 
Schädigungen bezahlte und ihnen Straflosigkeit bewilligte. Pasirovichio hat an der 
Küste swey. mäbig .befestigte SchlttMer, San Stefano und Gastuo^ Wahrend der 
venetianischen Regierung waren die Bewohner dieser Gemeinde in beständigem Kriege 
gegen die Türken und Montenegriner. Sie sind gekleidet wie die Griechen, und nie 
legen sie ihre Wafifen ab: eine Flinte, zwey Pistolen und ein Messer. 

Die Stadt Perasto liegt auf einem dürren Felsen, besitat aber einen ergiebigen 
Handel und ist durch wichtige Dienste berühmt, die ilire Einwohner den Venetianem 
Mur See erwiesen haben, die deshalb auch grofse Schonung gegen sie übten. Unter allen 
Bewohnern dieser SeekOalen Inben die Peraatiner die italienischen Sitten am meisten an. 
genomoMn, IHe Gemeinde Oiatowots, welche su ihnen gehttrt, lielim 
Soldaten. 

49* 
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Vercagna !tt eine reiche Gemeinde, die alleiafatt den vierten Theil des Handels 
und der SchifiTahrt der ganzen ProviiiB in ihctn Händen hat und «ich durch die Pracht 
ifafer Gebäude auneidinet» «oiauf die Einwoliner einen groben Wcitlt* legen» 9i0 
luben ibce Ifaüonaliitien Tcdorcn und dagi^eo einen Anitneli der ifeliftnimhew aag^ 
aommen« 

Eine eben so reiche und durch Handel blühende Gemeinde ist Dobrata, die 
ausserdem das Verdienst besitzt, ihre ahen Sitten in deren ganzen Reinheit beybehaltca 
zd haben und in die Unveränderlichkeit derselben ihren Stolz zu bttztii. 

Die berühmteste Gemeinde der ganzen Provinz ist Risano, durch den Muth und 
kriegerischen Geist ihrer Bewohner. Venedig vennochte nicht, rieh (fieie «u unterwerfen, 
und rie gehorchen nur in to weit es ihnen gefällt. Sie haben Neigung zur SeerMuberej 

• und mr Plünderung. Unter venetianischec Obeclieiilchaft gnfien rie alle in den Kanal 
einlatfende Schiffe an und beraubten sie. 

Die vier Grafschaften von Zuppo stehen unter der Gerichtsbarktif ehtn so vieler 
Grafen, deren jeder unter seinen Befehlen 2 bis 3ooo waifenijhit^e Männer hat, und 

- eelbige als seine Veralten bdnndeh. Sie laften sich itete Ton einer saltlreichen Gerd« 
begleiten und itelien in ailgemeinem Antdien. Zu gewisien Zeiten 'verttmaieln rie ridi» 
um zu Gericht ku sitzen, in dem Klotter von Zuppo. Diese vier Grafschaften bilden 
den fruchtbarsten Theil der Provinz und erzeugen eine für den eigenen Verbrauch hir>- 
reiehende Kornmasse, wahrend die übrigen Gegenden sich damit auf 9 Monate au» ckm 
türkischen Albanien versorgen müssen. 

Die in Albanien herrschende Seligion ist ^ertmlsch-ierboKsche. indessen folgen 
Zweydriitel der Einwohner dem griechiseh-servisehen Ritus. Diese Letsteni sind dabey 
ausserordentlich fanatisch, und setzen ein blindes Vertrauen in ihre Priester, die unter 

den Verbrerhtrn des Landes, bis auf wenige Ansr.nhmtn. die erste Stelle einnehmer>, 
Waffen trogen , wie alle uhrigen Einwohner, und ungescheut blutige Mordthaten und 
Verbrechen jeder Art bet^thcn. 

Die Bocchesi sind stolz und besitzen einen hohen Grad von Eigenliebe. Sie 
halten sich för die besten Seeleute und die tapfersten Krieger der Welt, sind sehr reiz- 
bar, ertragen keine Beleidigung und werden von unmafsiger Rachgier beherrscht. Ihre 
Bache erstreckt sich nicht allein auf den Beleidiger, sondern die Familien selbst nehmen 
für und wider 1'heil, luid wenn die Sache nicht durch einen regelmnfsigen Zwcykanipf 
ausgemacht werden kann, so todtet man einander, wo man sich antriiit; man legt ein- 
ander Fallstricke, und seihet ein Jahrhundert kann diesen Dum nadiBaehe nicht löschen. 
Die Wittwen bewahren die blutigen Kleidungsstficke ihrer Bhemänner auf, bis die S<»hDe 
7M reifem Alter herangeuadtsen sind, uadxtiataso dutdi ^cte Zcugen dei -Moides der 
Väter zur Rache ihres Todes auC 
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Die ßocchesi sind enthusiastisch und haben einen lebhaften, durchdringenden, 
zu Allem fähigen Geist; nur Wenigen hat die Natur einen gutorganisirten'Kopf ver- 
ngt. Aus G«MluiiMk «idmui iie tich der Beredaunkeic, und mancher Bocchete, dat 
yoa «in^n Bticlie kcuMtki Begriff hac , setst durch die richtige Darstellung adner Gedai> 
ken, durch die darin herrschende Ordnung, durch die Kraft der AusdrüMce, denn « 
sich bedient, uri«l durch die atjgemesaene Mimik, .mit der er sie begleitet, in Erstaunen. 
Diejenigen Bucchesi, deren Verstand ausgebildet wird, überraschen durch ihre reissen- 
den Fortaehrittet aber bald neigen «e Mcb snr Intrigue, alle Mittet dnd Urnen gleichgül- 
tig, und auf der hoehiten Stufe ihrer Laufbahn erscheinen sie als die giafthilichaten und 
. unruhigsten Btti^er. - . r h 

Obgleich die Bocchesi äusserlich prnchtlicbend nnd* und keine Kosten sparen, 
um siili schöne WafTtt) und schmückende Bekleidung zu verschaffen, so sind sie doch 
äusserst geizig und von Natur rauBgierig. Ein Jeder richtet seine Wohnung wie eine 
Festung ein, un4:Ht immer bereit, Gewalt durch Gewalt zu vertreiben. Sie werden immer» 
während Von dtüi heftigisteh Leidenschaften in Bewegung geseilt und aind mm Morde und 
zu alten ^waltsedien Handlungen unkultivirier Völker geneigt; dagegen besiiMn ate aber 
auch Tugenden, die unter gebildeten Nationen schon fast unbekannt sind. Ihre Ehrfurcht 
gegen das Alfer ist gtwifs höchst achtungswürdig. Wenn ein zweifelliafter Fall eintritt^ 
wenn eijier Unordnung vorgebeugt werden soll, welche blutige Folgen haben konnte, so 
wird der Grtis herbaygerufen; er ntthert sieh; sein langer wdsser Bart, sein« ehnvärdig* 
Gestalt, sein graues Haupt, sdn von der Last der-Jahre gebeugter, aber von Leiden ungci» 
sch Wächter Körper- entwaffnen, beruhigen alle Gemüther: er entscheidet; sein Ausspruch 
in höchster Stelle findet unbedingten Gehorsam. Diese Greise sind es, welche die Jugend 
unterrichten und welche das Andenken wichtiger Begebenheiten durch eine Tradition er> 
halten, wovon man kein ahnlithcs licyspiel findet. 

Wenn es bey einer Streitigkeit oder einer ihatlichen Feindseligkeit zwischen zwey 
Bocchesi dahin gebracht wird, daft sie einander die Hand retchen und umarmen, so ist 
£es ein heiliger Friedensbund, den Keiner von ilmen lemaKi brechen wird. 

Wenn Jemand gegen dnen Bocchesi den Argwohn falst, dais er ihn berauben oder 

ermorden wolle, so besteht das einzige Mittel, dieser Gefahr zu entgehen, darin, ihm 
mit unbedingtem Vertrauen entgegen zu kommen. Bittet ihr ihn, euch gegen Jedermann 
zu vertheidigen, der eure Sicherheil bedrohen sollte, so könnt ihr überzeugt seyn, dafs 
er das Zutrauen nteht mlfsbrauehen wird , das ihr in ihn zu setaen schcont. 

Die Bocchesi sind eben so beständig in der Freundschaft, als schnell zur Rache 
gerdat. Bey dieser Nation, die noch der Natur nSlier stellt, wird die Freundschaft an 
den Stufen der Altäre beschworen s die Religion selbst giebt ilir die Weihe, tmd die 
näcluig^ WirituQg ihrer Ceremonien madit dat Band unaufladichs Gefehrcn und G«> 



Oigitized by Google 



390 

winn theÜen die Freunde gemeinschaftlich, und nie ist ein Bey^iel vorgekommen, wo 
sich. einer von beydeo •dnem feyerttcheii Gdttbde entzogen hätte. 

Die Boceheei Oben, ▼ona^ieh in den weiä^ dviUrineD G^enden, die Gut 
freundtchaft auf die theilnehmendste und rfibrcndste Weiae. Wenn ihr ihre Hütten 
besucht, so 'nntliigcn sie euch, die besten Erfrischungen anznnehmen , die ihr klei- 
nes Eigenthum liefert: Früchte, vortre^lliche Wassermelonen und die Miich ihrer Ziegen. 
Nachdem euch diese achtungewürdigen Menschen so gut bewirthet haben, aU e« ihre 
Mittel nur erlaubten, verlasien sie euch nicht eher, als bb sie euch sur nüchaten Woii> 
nung begleitet haben, wo ihr dieselbe Gastfreundschaft geniefst, und einen treuen be^ 
waffheten Führer liiitiLt, dur fiir <iit Sicherheit eurer Reise wnrht. 

Die Ehen werden von den Familien angeordnet, und kaum sind die Kinder geboren, 
10 kommt man auch schon über ihre künftige Verbindung überein. Sollte sich Jemand 
der von aunen iUtmi in aefateas Namen eingegangenen Verbindlichkeit eniaielien wok 
len, ao würde er -van der Familie, der er auf diese Weise wortbrttchJ^ geworden wärab 
bu zum Tode verfolgt wer !( ii. Die Frauenzimmer werden alle sehr jung verheindie^ 
um die Familie und dadurch die Anzahl der waffenfähigen Männer ihrer Partcy zu ver- 
mehren. Auch bewacht die Furcht vor unvermeidlicher Rache die Beinheit der Sitten 
und zwingt zur Ehe. ' 

Die Boccheai nnd ausndimend eifersttclitig» Olete liddenachaft treibt ale au 
den ausschweifendsten Handlungen, und der geringjrte Argwohn kostet den unglflcklicbea 
Weibern ohne vieler Überlegung dasLehfin. Diese Schlachtopfer einer ungerechten und 
wilden Tyrannty sind in der sklavischsten Abhängigkeit; abgeschieden von der Welt, 
immer verborgen, dürfen sie ihren Männern höchstens den Rockzipfel, nie die Hand 
kOaseu} selten sprechen sie au ihnen, und dürfen ihr Mahl nur an einem besondem Uscbe 
lialten, nachdem rie jene bedient haben. Spameigänge sind ihnen fast gans nntersagl^ 
und in der Kirche, wo sie versammelt und zusammengedrängt sind, würde es gefahr» 
lieh seyn, sie zu betrachten. Die Weiber sind im Aligemeinen grofs, schön und 
wohlgebaut; ihre ausdrucksvollen Züge, ihre grufsen schwarzen Augen und ihre Adler- 
nase erinnern an das, was uns die Geschichte von den alten Griechinnen ensählL 

Pie Weiber der ärmem Volksklaase sind häfslich und wie die Montenegrinerinnen 
gekleidet. .Sie sind die Skla'nnnen, die Saumthiere ihrer Minuer, die ilinen die 
schwersten Lasten auflegtn, sie zu unmäfsigcr Arbeit antreiben urul ilmtn die knech- 
tischste Behandlung angedeihen lassen. Die Knaben werden behandelt, wie die Weiber, 
so lange , bis sie fähig sind , die Waffen zu tragen. 

Die Boccheai sind im Allgemdnen von starkem Körperbau und hohem Wuchs; 
ihr Gang ist atola und entschieden. Sie sind mäfsig und .überlassen sich selten einem 
ausschweifenden Genufs, ausgenommen bey dem Tode ihrer Ahem, wo sie übermüfsig 
viel eawn und trinken, und nichu sparen, was zax Feyer des JLeichenbegitngnissea dient. 
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Niemals legen sie die Waffen ab, selbst nicht im Innern des Hauses. Diese Waffen 
bestehen in einer langen Flinte, weiche auf der Schulter od«tr waai^erecht am Halse 
gelragen wird. Am Gürtel haben sie ein Paar Pistolen und einen kurzen breiten ge- 
lirQmiiilcn SübeL Die-Vomehmen tragen auMCrdem noch dnen langen geraden Säbel 
mit kchwerem Handgriff, den «ie, 'ungeachtet leinee Gewichta, mit ungem^er Qeachicki 
lichkeit fuhren. 

Die hinterlassenen Wittwen und Waisen hahen sich für entehrt, wenn ihre Männer 
oder Vater auf dem Bette und nicht mit den Waffen in der Haud gestorben sind; dies ist 
sum Theil die Ursache ihres beständigen kleinen Krieges unter einander, wodurch die 
Bevöilcerung so abgenommen hat, dais man in verschiedenen Beairicen, a.B.inRisano 
und PastroTiehi o , wtnig Männer über 40 Jahre findet. 

Diejenigen Bocchcsi, welche sich durch Handel bereichert haben, sind pracht- 
Hfcbend in ihren im italienischen Styl gebauten Wohnungen. Im Innern des Landes fin- 
det man nur ärmliche Hiuten, die zum Theil in, zum Theil über der £rde erbaut und 
von allen Bequemlichkdten entblöfiit ^nd. In der lütte lodert das Feuer, der Rauch 
äringt KU den Öffnungen heraus, die Familie lagert sich um den Heerd, und ohne viel 
Unutände schläft Jeder da ein, wo er sitzt. Ihr Mahl besteht in rohen Zwiebeln, in 
Slaysbrot, welches unter der Asche gebacken wird, und in Wein, den man nicht spart. 
Wenn es recht hoch hergeht, wird ein ganzer Hammel gebraten, dessen Schwanz einei^ 
Ehrenbissen abgiebt. 

Grofse Neigung seigen sie für MukUc und für zeligitfses Gepriinge, während 
dessen, ao wie iiey allen ttfarigen Fesdichkeiten, aus mit Kugeln geladenem Gewehr ge> 
schössen wird, was häufige Unglücksfälle nach sich zieht. 

Ihre Gesänge sind alle heroisch und verkündigen das Lob berühmter Krieger, 
vorzüglich der Könige Krailowich und Marco, zweyer alten Fürsten Serviens, 
deren glänzende Waffentliaten xu ihren lielmen Erinnerungen geliören. 

Irgend ein Bocchese, der auf dem Gipfel eines Berges seuie Heerde hfitet, läftC* 
mit weitschallender Stimme einen Vers ertönen; sogleich antwortet ihm ein Anderer, der' 
mehr als eine halbe Wegstunde von ihm entfernt ist, mit der zweyten Stanze, und so 
führen sie den Wechselgesang bis zum Ende. Sie geben die Begleitung mit einem In- 
strument, das sie Guzla nennen; eine Art Violine, welche die Hirten verfertigen, 
mit «dner Saite, die mit einem Bogen gestriehen wis<d) der Ton ist düster und einförmig. 
Jeden Schlufsrnm endigen sie durch die Sylbe No, welche ebe halbe Minute lang mit 
immer tiefer gehaltenem Ton wiederholt trird. 

Bis zur Ankunft der östreichischen Truppen in Albanien wurden alle Processe, alle 
innere Zwistigkeiten und Feindseligkeiten, durch Schiedsrichter geschlichtet; jede Partey 
Wählte deren la; diese Schiedsrichter, nachdem sie zusammen ein trefiliches Mahl gehalp 

ten hatten , sprachen, in 'höchster Stelle ihr unwideiniflichM Uztbcil ans» Von dem- V» 
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fahren diese« barbarischen Tribunris mag Folgendes einen RegrifF geben. Das Leben 
eines Menschen wurde in 12 ülutiheile geiheilt, deren jeder zu 10 Dukaten ge- 
adlltit «ufd«.' f«l«B Glied kostete nach »einer Wichtigkeit eine gewi^ Amalit BIu^ 
Aeilei war der gynae Mann getödtet, so mtnte adn Leben lao Dukaten geachäiic, waa 
Me dneii Kopf nannten. 

• 

Nach onem FainUienkrf^e berechneten die Schiedtrichter« irie viel ScUachtopfec 
auf bcyden Seiten gefallen wnrtn; war diese Anzahl nicht gleidl, SO wurde für die übe& 

zähligen Todten und Verwut-dtttn diejtiiim. Familie, <lie deren am meisten hatte, in so 
vielen Kopten und Bluitlielien entscliadigi, als dieses schreckliche Rechnungsrcsultat er- 
gab. Konnte man abermchtaablen, so wurde der Krieg so lange fortgesetzt, bis man 
gleiche Voitheile hatte. 

Ein Hann« der adn eigenes Weib umbracht«, hatte kein« Strafe m fttrchten; war es 
ein fremdes Weib, so mahl» er 6 Bluttheile oder $0 Dukaten. In der Rechnung der 
Schiedsrichter nach einem Familienkriege wurden indefs die Weiber nicht mitgeaählt und 
fiir ihr Leben nichts entrichtet. 

« 

Eine Familie, die den Tod eines ihrer Mitglieder rächte, oder, nach ihrem Aufr 
druck, Leben für Leben nahm, Blut für Blut vert;ofs, hatte keine Strafe zu furchten. 
Übrigens war es ihnen gleichgültig, ob die Hache den Morder selbst erreichte; es war 
hinreichend, wenn sie an einem Mann derselben Familie oder auch nur aus demselben 
Dorf genommen wurde. 

Vor diesem barbarischen Tribunal «fhlrtete asan sehie Unschuld folgendermafeen. 
Teder Bösewicht durAe den unschuldigsten Mann anklagen. Der Angeklagte murste 

12 Freunde finden, die auf das Evangelium oder vielmehr auf ein schwarzes MutteiKotle» 
bilcl seine Unschuld beschworen. Konnte er diese 12 Zeugen niciit auftreiben, so mufste 
er zwey Minuten lang seine Hände in siedendes Wasser halten, oder ein i;lüliendes 
Eisen fassen, ohne das gerinjsste Zeichen des Schmerzes zu gehen. Die Schuld- 
losigkeit eines Weibes wurde dadurch geprüft, dals man es ins Meer warf; schwamm es 
oben, so war es schuldlos, sank es dagegen unter, so war es strafbar. Diejenigen Weiber, 
welche man für Hexen hielt, wurden aus dem Dorfe gescllleppt uAd TOn den andem 
Weibern mit Erbitterung zu Tode gesteinigt. 

Das Sittengcmälde dieser unkultivirten Gegenden sticht so grell gegen das derdvUI. 
Birten Volker liuropens ab, dafs man ohne ermüdende Weitschweifigkeit nicht inUmständ 
licheres eingehen kann. Das Gesagte wird hinreichend seyn, um eine Vurstellunii davon 
au geben, und um diesem kleinen Volk Glttck au wünschen, dafs es in den Schutz eines 
Monarchen getfeten Ist, dessen Weisheit jene wilden Kräfte in glänaende^ dem Staat zum 
Ruhm und Hutten yreichcnde Tugenden umauwaodeln wissen wird, • 
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WHfSrUeliat V^rtifiltnifa der Mündüngen Ton GaUird. 

':• ;!lNeBay ist tin utitrmtfslicher Hafen und bietet eine der vorzüi:;lichstfcn Rheden 
dSTf um eitit Flotte aulzutitluntn , welche, ohne gerade sehr ansehnlich zu styn, durch 
«ckkUkhes Aus- und Einlauleu zu rechter Zeit, Böhr Uberlegenea Kräften die Spitxe 
bieten, den. Golf von Se*rMolMarh befireyikn .nml den Hand«! in ScUttnehnen kbiiBi4 
Hier Jit dcr'vwthdUiaMM«. Punkt, .um die ioniMben ÜMsln, Mmm und wUmT ddi 
Archipel zu bewachen , und zur Beecliüizung wifc zum ichwiitighallech Bötriebe dte<UaB> 
deli nach der Levante feindliche Angriffe abzuwehren. 

Auch wird man sich leicht von dem grofsen Werth Cattaro's in einem Kriege gegen 
die Pforte überzeugen. Ein Armeekorp* würde hier eine ■ichece ZuAucht, einen 
Waifenptaiz und. eme ruhige Mtederbg» .fltr mDitiriache HüJfloiittel fihtlen. Die«« 
könnte man noeh durch die Montenegriner, die, sobald man ihnen Sold bietet, leicht m 
'gewinnen ^d, und durch die zahlrtichtn Katholiken des türkischen Alhaniens vtrstär 
ken , wenn man eine Unternehmuiig gegen Srutari richten wollte, und, im Einverstand- 
nifä mit einer an der Donau und in illyrien agtrendcn Armee, Bosnien und die Her- 
zogwinMlri «loi'Radtan nähme. > 

MiClMf%efil^er wiehiSg könnte Cattarii bey einem Seekrf^ werden'. Et könnte in 
«fiesem Falle Korsaren in liinreichender Menge liefern, welche, ohne die Ehre der Flagge 
Sil beeinträchtigen , die Stelle einer Anzahl Kriegsst hilTe ersetzen wurden. Das besoh- 
dere Taltnt dieser Nation für das Seewesen und ihre bestandige Übung begründen ihren 
Kuf als die geschicktesten Korsaren dei mittelländischen Meeres. Ihre Schiffe sind Tar- 
ttnen mit'dreyeckigem Segel, wodurch de aolcbe Schnellerer werden» dab aie, bey 
Shier'Gdichfeklicbkeitv aMidem Feinde ansunflhem , ohne seinem Feuer zu lange ausge> 
•eise X6 aeyii, und mit dem Säbel in der Faust an Bord zu springen, in ihren häufigen 
Gefechten mit den Barbareslccn walirend des Krieges der Republik Venedig gegen diese 
Seeräuber immer die Oberhand behalten haben, Sie üben sich in diesem kühnen 
Manöavre wihvend des Friedens« W6 alle ihre Fette und Ergötzlichketten knegerischen 
Gast ailnnen.-' ' ■ •■ « •' ^' 

Um Cattaro von der Seeseite her unangreifbar zu machen, braucht man nur eine 
starke Redoute auf der kleinen Insel in der Mitte des Einganges anzulegen, die durch 
dieses wenig kostspielige Miticl allen Schiffen den Zugang versperren würde. 

Das Innere der Provinz hat befestigte Punkte in hinlänglicher Menge; man müfste 
sie nur venrtdlkommnen oder wieder berstellui, und an der tarkiseben Gr inee einige 
jener Tor dnem Überfall gesicherten Häuser anlegen, welche man Blockhäuset 
nennt. 

Handel von Cattaro. 
Cattaro, das unter der Flagge des heil. Markus gegen 450 Schiffe, und darunter 
36o patenürte, zählte, halte einen unbestritten^ £ioflufs auf den Uaudei der lievanie, 

50 
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des Atdi^el«, der Ineefai and Rtuptorte des adriatlsefaen Meers, Venedi:^, Triette 
Ankona etc. Fast in alle europäische Häfen führten und lieferten diese SchJfTe Od, Rosi- 
nen, Weine, Baumwolle, welche der Archipdagus im Übeiflufs hervorbringt. Die Kauf* 
hhiex sind nicht nur im BOMchKeidi^hiBB Bcaita des Htadds ah Käa« und gesalzenem 
FleiMli, «eiche der Montenegib liefett, eondmn mch mit Tribak und SehÜfttheer -aue 
■ der Velena, im türkischen. Albanien , wäs einen blühenden HindafiHfelg herrorbriagt; 
■maerdem macht die Provinz bedeutende Geschäfte in Morca. 

Wenn die natürliche Industrie der Einwohner durch den wohhhattgcn Einflufs einer 
guten Venvaltung belebt wird, wenn die in benachbarte Länder führende Hccrstrafäcn 
reibeasert -weiden» wid itenn man dnich «eise Geietie dar Bacbarey ateuert und die 
BevOlkenmg l»eg^ctigt, eo wticd« dieae KOttenproTiiui dnac die iAplitigplan,MfiUM|uel' 
len dadueten Unsen« > 1 1 

VondenMontenegrlnernr 

Dte Bfbnlenegciner ttanden unter türhbeherOberhcrnchaft bis n dam I«tttenKriege 
dei Hauses Ostreich g^cn die ottomannuche Pforte. In dieaw Epoche aehfitielteB aie 

das türkische Joch, begünstigt von der erstem Macht, unter der Anführung ihres 
Bischofs Peter Petrovich, durch dessen llaiidc das H^aupt des l)erüchtii;ten Mahmud 
Pascha von Scutari üel und der der Annee desbeiben eine vollständige Niedoi^ge bey» 
brachte, ab. Seit dletfim Zeitpunkt leben die Montenegriner unabhängig und ip der ungia> 
bundensten Frcyh^ liirem Biichof , der dusch die Aeligion aUein Macht jlher ihren 
Gdat hat, gehorchen sie nur, in so weileeine Anordnungen, so wie diejenigen 'cldeaBathlk 
ihnen annehmlich eclieincn. Die^^cr Rath besteht aus den Alten des Volks, upd ver- 
sammelt sich in dem Kluster von (jettigne unter dem Vorsitz eines Präsidenten , welcher, 
ohne im Übrigen ein besonderea Ansehen xu geniefsen , den Titci eine« Gouvemeun 
trom Monte. Nq^ fahrt. Das Haupt dea Pkacha von Seutan, mehrere -prächtige 
Waffen und einige Türfcenfalinen sind. <tte Troffen» urelche der Metropolit aufbewalir^ 
als Beweise des Rulims der Nation und ilurea ^^ea, durch cien aie «i^ vom otto^ 
mannischen Joch befreyte. 

Die Bewohner vom Montenegro theiicn sich m die vom ohern und vom 
untern Gebirge ab» aie erstrecken tkh Ma m.dem Sluwe Bajana und Motacob 
Die Bev&lkenmg betritgt ungefilha 40^000 Menschen» uooter italdien man. gfgen lo^ooo 
vaSienahige MMnnec sahlt. 
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Iii Kuilund gefundene Khalifen- und Sai|i|Uiiden- Münzen. 

Nach Mittheilttngen des Herrn Bar. Sylvestre i« Sbcj in Paria «^4 dM Hcmi 
Akademikers Dr. Ton Frähn in Su Petenburg. 

(Vvtgätgt ia dw'Siinuiim yom pn Aufiut tlit und vom 4Mk JimiM M$t^} 



(Hia(«.>' |*kd(t der StiiadiBck JTak. tV.) - 



Jbn M17 1796 «oide von einem Müller, Namens Joh. Gottlob Bleyfeit, an der Nüli« des 
Stkdtchena Grübln in Kuc^uid, auf einem der Krone gehörigen Grundstücke, ein ver- 
grabener Topf, der mehr als hundert kufisch *)- arahlsche Silbermünzen , von denen 
jedoch vide in zwey Hälften aerschnitten waren, imglcichen ein. Stück gegossene« Silbec 
in «ich enthielt , gefunden , und «b Kroncagencham an di« Behörde abg^iefert. Bey der 
Im Jnufondlechen Kamenlhof« am loten Juliu» deMelben Jahres damit ang^teOten Ve» 
Steigerung erstand ein Jude den ganzen Fund, und überliefs hinwiederum einen grofsea 
Theil der Münzen an einen Goldschmidt in Mitau. Hier wurden etwa 20 Stück derselben 
von ein Paar Liebhabern der Numismatik dem Untergange , den die übrigen bereits im 
Scbmelztiegel gefunden hatten, entzogen. Zwey dieser Münzen, welche auf der 4ten 
Tafel unter No. i. und d. abgebildet und , waren ▼«! einem unsrer Landdeute ; Hann 
W« F. Schiamann, nach Paris gebracht, wo Herr Dr. Hase, gegenwärtig Inspelttor ' 
des königl. sächsischen Antiken • und Münzkablnets zu Dresden, Gelegenheit fand, von 
Herrn de Sacy deren Erklärung zu erhallen, die er, mit eigenen Zusaiacn begleite^ 
der Gesellschaft in Nachstehendem mitzuthcilcn , die Güte gehabt hat. 

Beyde MOnsen etammen aua der Zeit der Abliandischen Khalifen. Die erMe aa^ 
dief deutlich durch dit Jahnsahl» aweyt« durch Veij^eichung mit «nec Ton ildfar 



<) Zu? ErUinng das NmiMus „kofiseh'*' nSgrn Unm dt Sgtft rifst Weite Utr ttdiMi : L'tpinimt 

commune est , ifue U caraclire aißque fut inventi et eommenfa d itre en utage peu de ttmps afaHt 
Mmkomtt. ü äoü^ton origint d fanden Syriaigu* ou Ettranghtto , qui fut introduit parmi Itt 
XmAss pär ibrmr-tvt Merra, äaUtant tTune ¥tlH dSs l'treA, nommU AnAar, qui voyagt&iemAniit 
pour It* affairu de ton commerce. Sout le Califat d'Otkmar , troitieme tuccetteur d* Mahomet , c< 
taraotin Jttl ptrfaetioiu^ pmr m Arab* itaUi ä Q^a, t d» Im pitnt U nom ä» Cufiqut. Ias 
Mr«rim« <r h» g r a mmmM ou tatAe* font mantion d'mn fw* d'ierttun pba aneUn , qi^iia nomnuni 
Ai/notnad^ »u It9«fttietire Hunyarite; mtds il liftn fttte aucun monumcnt connu , et t»H mxitttnct ' 
peut itn regardie comme problematifU»» Mm9kn Wf dirtmt «HtiguMl d$ Im An», pur Mr» 
d*S«tj, Fwinjii. 4. />. lai). 

50* 
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(MttNiMI Cußaan Borgianum Vtlitrit., [Altona, ijg'r. 4.] P. II. Tak L fig, V2IL) g<g«> 
benen Abbildung, die mit der unarigen auffallende Ahnliyhkttit hat« 
Tab.IV. JHq, I. enthält auf der Vorderseite 

üo.u „. ^ • jqji dtx Ultimi 'Non est Deus ni» . ' T' . ' ^ . 

aodk» noR ««r« ^ 

i «m'deti Bändi} JSiiec dradana aua m ilohamnwßat $nap CXLIX (n. 

Chr. G. 766;) 

auf der Rückseite 

in der Mitte: jEx numero numorum cusorum jussu Mahdi Muhammedf 
ßlü principis fidüSunu , 

ffiw* mfifr, qttae prat alUs omnliur «nbwrcr, ffcer conl 

ncersfrir!/r inßdelts («. jfoifthmta*). 

Die Anfänge der Münzlcundc bcy dtti Arabern, weil man früher griecliische Miin. 
2en gebrauchte, setzt der christlicbe Gcschirhtschreiber dtr Araber, Elmacin, in das 
Jahr der Hedschra LXXVI (lu Chr. G. 695.). Die er^te Goldmünze mit arabischer 
Schrift« die Aißtr kannte, ist Vom Jahr d. H. "Stl (d. Chr. G. 710.). I>te ülteste 
uns bekannte Silbermünze giebt das Jahr d. HL 79 an. (fhasAn Ktam^U brimtah 
p, l5, — Tydisenii intrnd. in rem niimar. Muh. p. 61.) 

In dem Museum des Kardinals Borgia zu Vtlletri war (rlama!s als es AiÜcr bf schrieb) 
die älteste Silbermünze (Dirhem; der arabische Name für Guldinünzen ist Dinahr) 
aus den Zeiten der Abbasidischen Khafifen vom Jahr d. H. CXLV, (n« Chr. b. 762) ; die 
ünsrige, nur um 4 Jahre jänger, verdient daher wohl die Aufmerksamkeit der MOndrtj» 
Sigen. Sehr bestimmt sagt die Mittebchrift der Rückseite', auf «dessen Befehl sie geprägt 
■ward. Mahdi*) Muliaintncd, des zwcyten Abbasid'isclicn Khalifen , Abu • Gnfar el Man- 
zur Abdalla, der im Jalir d. H. CXXXV^I. (n. Clir. G. y^J.) ausgerufen ward und CLVIII. 
(n. Chr. G. 774.) starb , Sohn und Nachfolger, scheint als Befehlshaber einer Provinz von 
setnem Vater beauftragt gewesen au seyn, die Mflnse schlagen' nl lassen« Ahiiltche 
Beyapiale finden sieh in ^Stero Zdten aaltr häufig» aber nicht pns ohne Widerspruch 



«} On Mür, sagt Bm dt Satf im 4lH»iNb(itet atSieiraitt du MummÜt^-h^ MIht^dayHat, tt, p. 146» 

qut Us Mahomirant uitfridtrit tont le nom de Ma'idi im tlfsctndant d'Ali, qui doit parottre ptu dt 
tempt afont la. /in du monde tt Jairt rcgmr iajuitic* et /< bonheur parmi let kotiuntt. ^ttt d ia 
fiwtitr dt cMTt.flfAifoi», fM fsül^ucv tuurpmimirr «enr pan m u m cn di mtu MestAmt 4 Jklmtr un 

p«irti puittant , tn per-^nadant am secratcurs irroraris de Mn'scrirr qu'ilt itoient le Mahdi pridit par 

Itur pnp/ute, Bty di»»«r Gelegenheit ipncht w von Mahrctco, die den Nmmh Mahdt ftihrtca« 
wad asiwulicb »uwtt von wbds riwltfie' 
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Gdviirten ' ist dies« ErUlniag ttigenomtnen worden. Aus einer to frdli^ii ^trfod« 

fuhrt Adler kti'in Beyapiei an. Doch fand Herr de Sacy die Jahrzahl ku genau ausg«* 
druckt , um einen Zweifel dagegen yoeBubriogen. Vielleicht di^t dieeer Unutandi den 
Werth der Münze SU erhöhen. • • - 

Ifaluli M«liiiiiiii«l war ra 'i58 Ms tSg Mftrtt Khalif lind MhcUt Uttum Theil« d« 
Vermltung viel Aufm^kksarakeif gewidmet na -Iwben. Br gab adnen Htttnen 1»eaiei«i 
GepWige, fttgfe fromme WUnichtt üQr den Propheten bey, und* war der 'Bat», der aei> 
nen NaaMn darauf anbrachte. 

Die Inechrirt in der Mitte der Vorderseite ist ein Spnich, der im Koran sehr oft 
wiederkehrt. Er findet sich fast auf allen Abliasidischen Münzen. 

> Mahantnedra« dae Se Randsrhrift ala Mflntnratte nennt, Ist ein Name, den Tiel« 
Blldte fiMMlMohaMieh fthrten. Eint Stadt dieses Namens lag iii Mesopotamien, die 
der Gengraph von Nubien zu Anfang der 6ten Sektion des 4ten Klimat erwähnt; eine 
ariflcre in Afrika, die Reiskt aus Abulfeda anführt. Vielleicht bedeutet aber, nach 
spatem Vermulhungen, Muhammedia nur eitlen Theil, eines der Stadtviertel von Bagdad, 
die vencMedene von ibren Erbauern oder Becstellem etltlefanie Namen httten. So fin» 
dM sieb: 8cadl des Manswr, des Abu-(»a1ar, Menranfia, ScMtaiaria.. Anden ManaeA 
dieses Khalifen nennen Bagdad als Münzstätte. Die Ahnliciikeit des Gepräges, die aUeit 
gemtinsrhaftliche Sauberkeit, scheinen, bey jenen, 'nie bey diesen. Einen Münsort 
»U verrathen, und foii^licli »iie angef ührte Vtrmuthung zu bcsläiigen. 

Der Titel Fürst der Gläubigen war der Lieblingstitel der Khalifen seit Omar 
(naeb Abfilfedae Aimdi Miuf, Hafiu ■ L f. aa3.>.* ' Omars Vorgäuger hatten ikh noch - 
Macbfolger da« Gesandten des Herrn nennen lassen. ■ - 

D«>«^prueh, der die Randschrif» der Rückseite ädlmacht, findet sieb hn Koran 
Sure IX. V. 33. und Sure LXI. v. 9. Unter dem Namen Viel.£»ötterer werden Christen, 
Juden und Heiden verstanden. Die Ersten wegen der Lehre von der Dreyeiuigkeitf 
die Juden, weil die Mubammedaoer von ihnen glauben, dals sie Esdrae Ott einen Sohn 
Gottes balten, / 

Nob a. enthält auf der Vorderseite Tafc.lV. 
in der Milte: Non est Dens, nisi etc., wie bey No. 1. K«. «. 

iifii den Rand: in noaüaeJJii aua «st hau J>rachma in urbe pacis anno C** 
auf der Rückseite 
• ' . In der Jfittes Muhcmnud 

«st fiigetiia ' 

Der. 

um den Rand : Muhammed e»t tegatut ZW, quem arm Vera ete., wie bey No. r. 
Diese Münze, kleiner als die vorige, aber von, wo Ino^lirh, noch sauhtrtrm Ge- 
präge, bietet keine groi«e Verschieduibeiten von der erstem dar. Sie gleicht, bis auf 
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kleine Nebendinge, der von Adler Im Muteo Cuf. unter No. VIII. betthrtebenen und 
abgebildeten. Nur verneinend lafsl sich indtfs ihr Aller festsetzen. Sit ist jünger aU 
Bag<iad, die Stadt des Friedens. Der Khalif Ahnansur. hatte in der Gegend von 
Kufa die Stadt Hascheniijah erbaut, um daselbst zu wohnen. Als sich aber ^ri eifie Sekte» 
Ravcnditen genannt, gegen ihn empörte, ward ihm dieser Aufenthalt zuwider. Dazu 
kanv seine Abneigung gegen ,dfe Bewohner der Stadt Kufa, bey denen er seine Sicher- 
heit in Gefahr glaubte. Cr wählte daher den Platz von Bagdad zum Wohnsitz für sich und 
sein Heer, begann im Jahr d. H. CXLV. (n. Chr. G. 762.) den Bau, und schon im dar- 
auf folgenden Jahre ward Bagdad zur Residenzstadt der Khalifen erhoben {Greaorii Abid- 
pharagi hist. Dynast, p. aiS.). Sie erhielt nun den Namen der Stadt des Friedens und des 
Heils, weil sie der ^itz eines Glaubens ward, der seinen Bekennern Frieden und Heil 
gewähren soll. Diese Bezeichnung und der ältere Name Bagdad finden sich indefs auf 
den arabischen Münzen ohne Unterschied. 



Von vier andern dieser Münzen, welche der Staatsrath von Recke unsenn 
Provincialmuseum geschenkt hat , und die man auf der 4ten Tafel unter No. 3 bis ß abge- 
bildet findet, lieferte Herr Akademiker Dr. von Frahn in St. Petersburg die nun 
folgende Erklärung. 

Tab. IV. No. 3. . , 

Ko. 3» Auf dem Felde der Vorderseite: 

Es ist kein Gott, denn * ^ 

Allah ^ der Einige , 
dem keiner Genosse ist. 
Die Randschrift ist an den Stellen , die den Pragort und das Jahr enthal^-;^ theib 
beschädigt, theils ganz abgerieben. Ersterer dürfte indefs wahrscheinlich 'Abbasija seyn, 
welchen Namen ein im Westen von Bagdad belegener Paüast sammt Umgebungen halte. 
Auf dem Felde der Kehrseite: 

Mu^hammed 
0 ist der Gesandte 

AllahU, 
Jesid. 

Die sehr verwischte Inschrift des Randes hat folgenden Koranspruch enthalten: 

Mu^hammtd ist der Gesandte Allah's, der ihn ausgesandt mit der rechten Lei- 
tung und der Religion der Wahrheit, auf dafs er sie hebe über die Religionen 
aUe, so selir auch dagegen die Vielgntter sich sträuben. 
Ist gleich das Datum nicht mehr aulzumitteln , so glaube ich doch, eine Münze 
vom 'Abbasidischen Khalifen Mehdi zuerkennen, der vom Jahre 775 bis 785 regierte. 
Darauf weiset der hier vorkommende eigene Charakter der kufischen Schrift hin, darauf 
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auch^der grofse Punkt zu obent de« Feldes der Kehrseite. Uikl Jesid, der eben da« 
selbst m Unterst vorkommt, wird kein Andrer seyn, als der General Jesid ben Jesid» 
den Mehdi im Jahre 781 mit seinem Sohne Harun und einer starken Armee gegen 
das oströmische Kaiserthum schickte, worauf Irene sich zu einem bedeutenden Tribut an 
den Khalifen verpflichten muüste. 

No. 4, T.b.lV. 
Eine sehr schäubare und gut erhaltene Münze des 'Abbasidischen Khalifen M amun* ^ 
(bisher unedirt.) 

Feld der Vorderseite wie bey No. i 
Inschrift des Randes: 

Im Namen Allah' s! Geprägt ist diatr I>irhem (Drachme, Sllbermünzc) 
in der Stadt Samarkand im Jalw l^j (d. L bl2 — 8l3 m Chr. G.)« 
Feld der Rückseite: 

ANah' zum Preis, und mit ihm! (mit seinem Beystandc.) 
, Mu'hammed itt der Gesandu AJlaii's» 
Auf BeJelU des Imams , , 

El-Mamun, Emirs der Gläuhigeru . , 

^ . , El-Faszl. • • 

Die Randschrift wie bey No. 2. 
Diese Münze ist aus der unruhigen Epoche, wo Mamun, der Nachfolge im Khalifat 
von seinem Bruder, dem Khalifen Amin, verlustig erklärt, mit diesem in Fehde gerietb, 
seine Armee schlug, und, noch während der Lebzeit und Regierung desselben , m den 
östlichen Provinzen des Kbalifats» wo er vorher Gouverneur gewesen war, zum Khalifen \ 
ausgerufen wurde. 

Faszl, der zu unterst der Legende auf der Kehrseite genannt ist» ist Faszl ben 
Sa hl, Mamun's Kriegs- und Staatsminisier. 

^clilitfslicii \rill Wh bemerken, dafs die beyden Wörter, zu oberst derselben Legende 
befindlich, noch eine andere Lesart zulassen, nach der sie zu überseuen wären: Allah, 
seinem Herrn, zum Preise! 

No. 5. Tab. IV. 

Münze des Samanidischen Emirs Tsma'il Sohn Achmed**. ^ 
Legende der Hauptseite wie bey den zwey vorhergehenden. % 
Im innern Rander ... 

Im Hamen. AllaKs* Geprägt ist dieser Dirhem in Esch • Schasch, im 

Jahr 289 (d. L 902 n. Chr. G.). , 
Im äussern Rande : 

AHah's ist die Sache (die Herrschaft) vor und nach; und an diacm Tage. 

mrden die GUUibism sich Jreum ob dem Beistände Allah's. 
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XduMitte». im Felde: AHahzumFrdu! ■ ' ' ' 

Mu^hammed 
' ■' i$t der Gesandte Allah't. ' • 
ki-Mu^taszid-hillah ^' ' 
. Jmia'if Sohn A*kmt^i, • 
Am Rinde derselbe Koranipruch niä- htj No. 3. und 4, 
Mu'taszirl • hitlah ist (kr Name des Abhasidischen Khalifen, der in demldbeil 
Jahr, das fliest Miinze fuhrt, sinrb. Isma'il ttc. der erste, oder richtit;er der rwtyte 
£inir von der äamanideiidyiiasiie, die von dem letzten Viertheil des pten Jahrhuiul<^rcs 
bb zu Ende de* toten in der grofsen Bucberey und einem Theil l^emene mit ausgezeicU. 
netem Ruhme regierte. Sehasc-h (Peru Taehatech) itt eine alte -beÄbmte Stadt, öM- 
lich uTiwcit des Sirr- (Jaxarres) Flusses unter 42° der östlirhen Brdte gelegen, kl frAhem 
Zeiten des Khalifaia Hilr der Statthalter von der grofaen Bucharey. TTüter den Samaniden 
ward es Kwar Baham , Schasch blieb aber unter ihnen eine der Hauptmünzstädte. Jetzt 
acheint der Name der Stadt f»tt vergeaien zu seyn; sie selbst blüht aber noch in Benaket 
oder Taachkend (d. i. Steinstadt, Steinaehlolir, Xi^0h mfr^tj fort'- ^ 

T.b.iv. No. e. 

Ne.€' Münze dea dritten, oder boMei des ▼ierten, Samanidiadien Emin Naar S-ohn 

A'hmed's. 

Die Inschrift des Feldes auf det Vorderseite stimmt mit der der drey vorher 
gehenden Münzen' ttbeieim 
" Im innem Rande eteht: - « * 

'• • •> Im Namen Allah's! CUsdüagtn ist dieser Dirhem hi SmuoHtmi ün Jdb« 

dreyfmndert (und) drey und zivan (zig). So srheint das Datum gelegen werdet! 
xumüssen. Batst, wie das meiste auf dieser Seite, mit Charakteren, die 
wie gequetscht und ▼erachoken sind, und dabey nicht voiistandig ausi^e- 

•4iOekt, -Daa Jahr der Hedachni'3a3entaprieht dem '995aten unserer Zeit- 
rechnung. 1 ' > • . . 

Die InEchrift des äussern Randea iat wie bey Mo« $• 

Kehrseite, im leide: j„ , n' , » 
' Allah zum Prtl$tJ 

Mu'luimmed 

ist der Gesandte AJIah'i, 
... jEr^Rasa-USatu 

* ■ ' " Na$r Sohn A'hHuft! ' ' . ' ' 
Die Randinschrift wie bey den drey vorhergehenden. 
B a sei . billah ist der Abbaaidische Khalife, der von 934 bia 940 regierte: Kear H. 
starb 943« 
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XXVi 

Die ChosroSn- Münzen der .frfihern Arabiscbeli Chälifen. 

SiM EhrMintiuDg dct AnlMn Maknij. 

Ton Akademiker Dr. Frik« %» 8t. Petertburf. 

t. 

' (Vorgel«ft ik diu SiUiu^ am ittni Fabniw iSst.) 
. 

In einer Uehien höchst inlerenanten Schrift Aber die Hflnsen der Mu hammedaaer, 
die den ab Hburiker und Aiterthunufoncher belumten Anber Malcriay, der. in 
der ersten HälHe des l5ten Jahrb. unserer Zeitrechnung blflhte*), zum Verfasser hat.**)» 

fuultn sich über Einrichtung und Beschaffenheit jener Münzen in der frühesten Zeit des 
Clialifat's mehrere JNachrichteo, die ich hier in gedrängter Zusammen« teliung voran 
schicke. " 

Nachdem er berichMt hat, dafi die Anber vor Muhammed «ich der Peniechen 
SUber* und der Griechischen Goldmünzen im Handel und Wandel bedient, und dals 
SCu'hammed selbst und Abu-Bekr keine Neuerung in dieser Sache eingefülirt, auch 'Omar 
ff in den ersten Jahren seiner Regierung nicht gtlhan; so erzählter: Im (oder bald 
nach dem) Jalirc lä <kf iltduclura ***) habt üiiuir (wie es scheint, durch den einsichts- 
vollen und erfahrnen ^'hnaf, des Kaia Sohn, der damals mit der Xannraae am Bafre 
bey ihm angelangt .war, darauf gelltet) JXrh$m*$. (d* L Drachmen oder.Sübeigeld) 
JH^j^jitJ^l ^fmii mk. iun G^fägß der CftosroVsohm (d* L nut dem Geptige der * 
"Mütatn det. Fernsehen -K<inige von 'der Dynastie der Sasaniden) imd sypii dsivsil«» 
JForm tMagem losssn, jedoch dm Miinzfufa verringtrtf $0 dafs 10 Dirffem*t = 6 MisHaTg 
WKttn, und mmrdm auf tinigen dtTttlbm noch db VFort«; 411 Jt^l «iDvis X06 gMihrt 
Allaht** auf andern: Hill „Huhanumd üt dtr $t€tmdt€ ABah's,*' mif mdemt 

CU^ )il 4^ ^ i,£s ist knn Gott, dtnn JUhk Mi,** cnd&A iiocft «jf ondini 
(seinen Namen) ^ t.*09ier** ^gifO^' (Seite 8 der Tycbs. Ausgabe, 8.^i3. der 
Frana. Üb. Ton de Sacy.) 



*5 Cr starb im Qi^n Monat des J. 845 Heds<1,Ta. 
**) Sie itt von dem seei. Tychsen anbisch uuU laleintfch hcrautgcgebcn untct d«m Titel: AI« 
Malirisi lüHoria momtM Arabica« etc. Rmiochü, 1797: und bald naebber ia «tncr treuen Übe«> 

stfriinp von S. de Sary in No. c,|. des ittn und No. i- fft? Vcn Jaliret von Milliii's Magasin 
cncyclopeÜKjuc crichieiieu unter dem Titel: Tratte de» Mounoici Mutuiaanes «tc«, wovon ich 
dea bctonden davon veramtalietcn Abdcuck ctiii«» 
••*) J. 6J9 nach Chr. Geb. 

5» 
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Die Dirharit, welche darauf Osman (der dritte ChaliO SV^^S** hätten die Aiifsduifts 
jX\ «ÜJI „i4//a/t ist über Alles gro/s," geführt. (T. Seite 9 =: de S. Seile 14 ) 

Moaiviah (der fünfte Chalif) habi noch leichtere schtrarze *) Uirhem's , als Omar, 
geschlagen, nach einem andern Miinzfitfst ivieder Sijad, stin Gouverneur von Cufa und Rafro^ 

der auch eine Aufschrift (ia Araliisclter Sprache tiamlich) beygeßjgt ^ I^Ji c t^^^j^ — 
Von demselben Mo^amak tvärm «uch Dbuw*» (Oenarii» Goldmünzen)» auf denen er mit 
dornt Sdwtrt umgOrut darguttUt wart gi^r^gr worduu (T. 9. la. s de S» 14. i5.) 
VoD *AM'tiUtA (dem echten. Cbelifen) heifst, ci,~. «r ftete nuuC»' Wttemittittte 

(•jl^JU ^'«/>) ^j|9n> luMB» «nd «qp d!«r irtfe, dar «rfclt («jf JAm** ff^<^ ) 8««'^ 
^ Vor Mfotr üilr Aeie dte ^Ibtrs^ld «Ak brritgßdrtti^e» G^pr^g* ^B^AoN* und wy diel 
und «loii iRfadiniR Ob^fofifie (^^:^ JkJ& fWMWit •*). £r ftitie einürdim eiif 

dfc «fnc Seite dte TForfcs Hill 

Sa ottdmt üj^^t» Hill „JCoh hat SttAadUung du nehttn JWee/M» und 

CtuMtm giiotm,** Htam \auvu. Attdk Aeic tdn Bruder Mof*ah bt 'Irtk DMmn*g, von 
dincn 10 = 7 MiskaPs tvaren^ ausgtntünxet» (T* lo f. = de S. 16 f.) 

' Hedsdxadsch aber habe, nachdem er vom 'Abd-nl-melik (<!cm achten riialifLn) zum 
Statthalter von 'Irak eingesetzt norden, aus Hafs gegen die Familie Sobeir (aus welcher 
Abd-ullah stammte) diete Münze geärukrt. (T. 11 = de S. 17.) 

£n Jidm 7$ ondHA luA* 'ilM>uf*imllil GoM* und S^giU nadt dam andern Fi0i 
' fvifM jteMR, und dem 'Ebduhadtdi In 'Irak dm B^M m gUkhtr Müfoa oHk^ 
Dktt MUme haU «tee Eigat (i^) «^^rr, tMkha dU M^iMK^mf dmigir hodtgtadt- 
tcfen Männer erregt. (T. la = de S. 17.) 

Es scheint, als müsse Makrisy bald hierauf von Münzen 'Abd.ui-melik's mit 
rein Muhammtdatiischtm Qepräge und ohne Bild gesprochen haben, und diese Stelle 
im MS. ausgefallen seyn; denn gleich nachher bemerkt er: Veranlassung, das Gold- 
und SS&wgeld auf dfees Art xu frägatf habt dem *^bd-ulmeHk dte Aueeeruag «fnes w^en 
miner Einuda beeonders geachteten Mannet gegeben, naA akUhtr die Wmen des Juduahmm 
versichern sollten, aus ihren Büchern xu ersehen, dafs Regenten, die den Namen Gottes auf 
ihren Münzen ^theiligt , sich stets des längsten Lebens zu erfreuen qfhulit. Dem zu Folgt 
habe sich 'Abl ul-melik (auch) dazu entschlitssen und ein (rLin) hlamilisclies Gepra^qe 
) eingeführt. Nach andern (erzaliil Makrisy wciterj sey er durch eine 



*) So, oder auch BagA/y's, bieficn di* eübcmen Chosroen-Müntcn. S. Makrisy a. a. O. Seile 
65 = 7«. 

«*) ÜicM |uu« Sttll* bedarf rinn nilieni Bdsiiclimnigt die idh fib jcttt noch nicht |tb« hana. 



u kjui^ud by Google 



* 



403 

Drohung du Griechischen Kaisen dam bestimmt worden , an dm tr einen Brief n\it den 
Worten: „Sprich: Gatt ist einig!" angejangen wid Aey Jtm Dalum des Propiieitn erfvaimt »); 
VPoran der Kaiser ein Ar^ernijs genanunm und Utm gedrvlu^ faiis u- von ditttr Neuerung 
nkJu liefst f du Pro^uun $üiun GeMaObum auf Art m gedtnkm^ £t ihm nicArt 
wvnigir «/« icAfgin mflb; SßnäTtU darüber habt dtr Chalif den Gebrauch du GrifdItNftcn 
Gcldgeldu verbaten und eigen* Münze prägen lassen. Er habe die Stempel dazu an 'Hedschadidl 
und die übrigen Stattlialter gelangen lassen, mit dem Befehl, sich derselben hinfuro zu bedienen 
und so Geld mit (ganz) Islamitischem Gepräge ( zu münzen ; wel- 

clits, wie fiifc darauf folgende Beschreibung desselben bey Makrisy lehrt, nur au« 
frommen Spruchen in Arabisclicr Sprache bestand. (T. l3 — l5 = de S. ig — 21.) ■ 
lifan hat jene Kadiricliten Makrisy's von Mü'nsen, die 'Omar und nach ihm eine 

* .Beihe anderer Chaltfen bh lam Jahre 76 d. H. haben prägen lassen, bestritten und ver- 

• worftii. Man hnt den Verrasier im Widerspruche mit andern Arabischen SchriAsteilem, 
die den Anfang der Mutize erst unter 'Ahd ul mtlik in das Jahr 76 oder dn herum setzen, 
geglaubt, und ihr Stillschweigen über frühere von Arabern geschlagene Münzen gegen 
ihn gehend gemacht. Aber nan hat weder Makrisy , noch die andern Autoren gehörig 
Terttanden. Man hat Über»ehen , dafs ersterer sehr deutlich auf den Unterschied binden* 
tet «wischen Münzen, die die Araber Anfangs mit dem Chosro^'n- Gepräge, d. {.nach 
Art der Sasanidischen , oder, -wenn es goldene waren, mit Griechischem Gepräge, 
und zwischen denen, die sie mit ganz Mu haramedanischem Gepräge, d. i. mit blofs 
Arabischen Inschriften und ohne Bild, schlugen; dafs er jene von Omar bis in das 
lahr 76 der H. dauern ^) tmd dann erst die Araber eigentlich Muliammedaniwhe Mfia» 
len prt^en läfst; und daTe die andern gegen Makrisy ciiirten Schriftsteller meistens ▼on 

. letztem Mttnzcn auf eine Art sprechen , die auf die Existenz jener erstem nicht undeufr 
lieb hinweiset. Mnicrisy's Bericht habe ich oben gegeben; hier die Worte einiger der ihni 
entgegengestellten Autoren. 

ibn-Koteiba bey Rdake in JSchheiB'fe Repertoriun Th. IX. S. 3o5; „'He* 
dscbadseh ging im J. 75 (ab Landpfleger) n^ch 'Irak, und liefs im J. 76 Gold* und 
SUbergeld Ä^^L d. i. arabiscli (mit — gans — Arabischer Aufsciuift) prSgen.** 

Elmaein p. 64: „In. diesem Jahre (76) wurden Gold* und SUbermOnsea 
SujjK^L dL-L arabisch (oder, nnt — gans — Arabischer Aufschrift) geprlgtt Vorher 
waren auf jenen die Insduiftea Griechisch, auf diesen Persisch gewesen.'* 

Bar-Hebraeus p. 117: „Im J. 1008 (nacli der Zeitrechnung der Selcuciden, 
d. 1. im J. 77 oder 78 der lledschra) fingen die Araber an, Gold-, Silber* und i^upfer* 
geld blofs mit Inschriften, ohne Bilder, zu münzen." 

*) Namlich: im Jährt ... nach der Flucht du Propheten t Ober dem Gotiet Friede tey! 
Vcrgl. aocb Mäkatj a. a. O. Stit« so z S5 vnd 6s ~ 7f • 

51* 
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Almed Dimeschky bej Adler Mus. Borg. T. IL p. IX: „Abd-ul-melik wwg 

der erste, welcher Gold- und Silbergcld ^"^Vl iCw mit dem Gepräge dei 

Islam*» schlagen liefs. Vorher stand auf den Goldmünzen eine Griechische» auf den 

■ilbemen eine Persische Inschrilt." ((j^** auch: Gepräge.) 

Man sieht, alle ditse Srliriftstcllcr sprechen nicht von der Epoche« wo die 
Mubammedaner überhaupt zuerst gemünzt, sondern nur von derjenigen, wp sie ein 
ganz Arabisches Gepräge auf ihren Münzen eingeführt haben. Wenn sie lueht, 
wie Makrisy» auf dfe frühere Zeit derM&nze hej den Arabern eingehen» sondern nur 
bey' derjenigen stehen bleil>en, wo die Münze deneiben eine rati>ii;alc ward; wer kann 
es ihnen verarg€;nP wxr daraus eine Foli^erung gegen Makrisy ziehen? Sie schrieben 
nicht, wie er, cx proltsso über das Münzwtseii der Araber. Dafs die Chalifen schon 
vor Abd- ul melik das Münzrecltt geübt , konnten sie unerwähnt lassen, da es eins der 
herkömmlichen Rechte ist, welche der Souveränität sustehn. Aber werth , namentlich 
aiTgemeritt zu werden» konnte ihnen die um das J> 76 voigeiiommene Rtform des Münz* 
giepräges scheinen. 

Indefs ist es doch nicht Makrisy allein, der von Münzen der Araber schon unter 
'Omar und andern Chalifen vor dem J. 76 spricht. In »einer Schrift über Gewiciit und 
Maafs der, Araber ^) . Vill. findet sich eine Stelle aus Abu*! - Hasan AI y Ma- 
war d y ( f a. 45oh *n der von einer Änderung» die 'Omar in Betreff des Mflnzfufses des 
damals bey den Arabern eursirenden Si|bergeldes traf, die Rede ist. Abu • M u'ha m- 
med 'Hasan (ein anilerer Araber aus dem 8ten Jahrb. d. H.) bemerkt dazu: »»daft 
hieraus hervurk^khc, ütuir habe Stlbergeld schlagen lassen; jedoch (setzt er hinzu) 

änderte er das Gepräge oder die Inschriften ^ ^^/Uiu ^ auf demselben nicht. Nach 

andern solle (Jt*-^) Mof^ab» der Rrmler des Chalifen 'Abd- ullah» der erste gewesen 

teytf, der im J. 70 Silbergeld 9jm\^l S!<r» mfl dem G^rägt dtr Chesroün j(oder 

Sasaniden) habe mamen lassen, und auf einer Seite desselben *Cff St«£iin, auf det 

andera Gotu» oder von G^tt beygefiigt haben.** Man hat aber aoch diese Auto- 
ritäten nwht wollen gelten lassen. 

Aber wie hat man sich das Entstehen jener Nachrichten von den frühem Mttnsen 
der Araber erklärt? Msn hat angenommen» Makrisy aey In. einem Inthiun beSrngea 



Anbisch hcr>lt*g»|pb«n vom »rrl. TytTufn, unttr dem Titel: "TaVieddin Almakriii Trarialu» dt 
IcgslibuS Artbam ponderihiif vi nieii»uri* etc. Boiiorbii iSoo. PrAtitämch übirtkiii vun <l. sacj 
im MifH. Mcycl. V.Attai», T. L ontcr deai Tit>l: Tniii des Potds et dts Meitttci Icgalit de» 
MusidmttMi wovon auch cia-bMOBilmt Abdtncfc «scfaiciMa isb 
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geweteq, und man hat sogar die QiitUe »eines rrrthums nachzuweisen gesucht. Einen 
Thtil der von üirn , als voti den Iruheni C'iljalifeu hcrrülirend, beschriebenen Münzen 
bat man in denen , die man Icleinen Sasanidenfi4men , die noch nach dem Sturs des Per- 
dtdien RcigIm duidi die Araber lMBtand«n', MMehrieb« ^den wollte.- Weil auf dnigen 
derselben der Name 'Omar in Aiebiacker Schrift vnffcoaune, ao seil Maksisy au sdnfc 
Meinung, dafs schon der Chatif 'Omar Münzen geprägt» gekommen seyn > ob schon bej 
diesem 'Omar keineswegs an den Chaliftn dieses Namens «u denken sey. Zu den übrigen 
Arabischen öprvichen , die er auf Silbermünzen, welche er ebendemselben oder seinen 
Nachfolgern zuschreibt, leeen '^}, möge «r diir^ untichdcfe Deutung def Scbrifizüge 
gekommen se^to , - Sn so fem PafaeeigraplMe nicht Sache des Mu hammedaners sey. Eben 
ao soll, was er von Goldmünzen erzählt, die Mo^awiah mit dem Bilde eines Mannes, 
der ein Schwert an der Seite führt, prägen lassen, auf einem Irrthume beruhen. Makrisy 
soll Münzen, wie sie bey Adltr *) und Assemani **) vorkommtii , und die unter Leo 
Cbazarus geprägt seyn soiltn, ialschitch für Münzen Mo'awialrs angesehen haben . Daüs 
femer auch- 'Abd-ul'.nMÜk Mflij^sen'nMt ^nem B^ldt geprägt laben toUe, mOsae wohl fttr 
einen Schreibreiiler gehalten werden u*' s. w. ***) 

Es ist in Wahrheit hart, einen verdienten* ächtnn^pwerthen und sooft allgemein 
geachteten Schriftsteller des Alttrthums hitr so geradezu entweder des Irrthiims zu zeihen 
oder wohl gar der Lüge zu strafen, in einer Sache, die er mit allem dem Detail, das die 
Wahrheit derselben verräth, erzählt. Er giebt Zeit und Veranlassung dieser frühem 
Münaen d^^ AraUr ani ei'nennt den Cinlifen 'Omar ata den ersten, der das Münnec^ 
geübt; er führt auch mehrere der Chalifen, die es nach ihm und vor 'Abd*ttl*nieHie 
gedian, so wie Statthalter, die ihre Kefchle in dieser Hinsicht auch in den ehemaligen 
Persischen Provinzen ausgefuhrt , namentlich an; er beschreibt die Einrichtung, die 
jeder derselben den Münzen gegeben, ihre Form, ihre Legenden, ihren Münzfufs. 
Und alles das soll eitel Trug seyuf Ich wiederhole es» aoleh eine Beschuldigung ist hart; 
sie ist fast unbegreiflich, zu unserer Zeit besonders, wo doch die historische Kritik so 
bedeutende Fortschritte gemacht hat. 

Wir hnlicn oben gezf-igt , dafs Mükrisy nirlit ini ^Vidcrsp^u^he mit andern Histori- 
kern sttht, und dafs ihr Stillschweigen von Münzen Oiiiar'B und dessen Nachfulgtr bis 
auf Abd ul-melik nicht als ihn beeinträchtigend anzusehui ist} ja, da£s selbst einige 

*0 Mujeum Ciif. Borgian. I. Tab. VL No. XLVI — U. . 

Mujro Cuf. Nan. 11. lab. V ill. No. C. Cl. 

üiclte dute und ander« üciiitde autluhtlich bry Tyclwen d« rci numariac apud Arabei origm« <t 
pfogmssu p. t7--> 33 (inXViciiTlud*r 05u. Commcnii.), wonuf ich derRfirs« we({«ii rnrin« 

I.fser vprxTeise. Vi rpleiche auch die thm fo Foiirf» r(i;irni , aTi iinlialtfiartji . Erklarungsversufhe 
Ileirl'* in »tiiicr Liutrtbe de monetac Araibirac in< unabuii* a Macnaio mente coiiccpUs, vot dam* 
liiCtioiicn>&at«log dct Döipitt Uairtmiil r. 1. 1109. * 
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Schriftsteller für ihn sprechen. Wir haben gesehn, dafs er jene frühern Silbe rmünren 
der Araber, Münzen mit Chofiroen- Gepräge nennt, zum Untenchiede von den um dai 
Jahr 76 mit ganz Arabiadwa Gepräge gfmfimrtfn. IVir wollen jetzt durch MOnadoi^ 
niUer «elbet einen- Theil wenig^ent tancv Aunegm bettittigea, dadurcb wda9 Anio» 
litit auch für die übrigen, SQk di« uns dermalen noch die Belege selbet abgehen, ia 
Sicherheit sttllen, und seine angetastete Ehre retten. Es wird sich daraus ergeben, dafs 
nicht er sich geirrt, sondern da£s die, welche iiin des Imhums bescbuldii^c, selbet sich 
darin beianden. 

Der gdehite und gelttxeidie Graf Gasdgnoni hat bk seinem Werke Monete 
deir J. R* Museo di Müano (HUano, 1819) beteitt «fie lange besweifclte Richtigkeit von 

Makrisy's Aassage , dafs 'Abd - ul- melik auch Münzen mir tinem Bilde habe prigen laasen« 
dargtthan. Er hat aus dem Mailander Museum Kupfermünzen bekannt gemacht, die 
auf dtr einen Seite das Bild eines Mannes, der ein Schwert umgürtet hat, und die 
UinBchrift CA*-« Aiil J-^«J d. i. (Münze) des Knechts Gottes, des 

'Abd-ul-nulik, £fTÜrs der Gläubigen, fuhren; auf der andern aber ein, wahrscheinlich 
aus einem KreuM i* entstandenes, <t> auf inj Stufen, und daneben den Namen de» 
Prigortes (ab 'Haleb, 'Henu, Sermin *)), bey einigen auch noch das so rerschieden^ 
aitig gedeutete di^j d. L vo^mthtig, am Rande endlich das Sunmtische Glauben» 
bekenntnifst alles in Arabischer Schrift. Es sind Münzen denen gleich, die wir oben 
Seite 4o5 schon bey Adler und Assctnani nachgewiesen halien, auf denen nur der Name 
'Abd- ul -mfclik's unkenntlich gtuorclcn war, und die man bisher dem T.co Chazar oder 
einem andern Byzantischen Kaiser zugeschrieben hatte, der sie mit seinem iiiidnisse in 
Syrien geprägt v^nd ihnen, aus HeraUassung gegen die Bekennet des Muhammedanis- 
mu« unter feinen Unterthanen, das Muhammedanische Glaubensbekenninifs beygefögt 
haben sollte. Sie sind es, durch die man Makrisy zu seiner Angabe von Goldmünzen 
Mo'awiah's, die namentlich das hier vorkommende liild fulirten, irriger Weise verleitet 
ijlaubtc. Wer irrte, war also gewifs nicht Makrisy; denn so wie es sich aus dieseii Mün. 
zen ergiebt, dafs da, WO Makrisy von des ersten MOnaen'Abd-ul- melik's spricht , kein 
Schreibfehler obwaltet , und dafii er unter seiner eben jenes vorher bey Mo'awiah's 

Goldmüneen erwähnte Bild verstand, eo iit ioach ihnen auch nicht wohl m«hr an Münzen 
der letstgedachten von dieser Art in sweifehk 

/ Wie unser» Autors Glaubwürdigkeit hier in Besug auf frühere, in ehemaligen Grie> 

chischen Provinzen nach Griechischem Vorbilde geprägte Münzen der Araber bewährt 
befunden worden ist: so wird sie sich auch in Bezug auf die in den neu eroberten Pro» 
vinzen Persiens nach Perdschem MuMer von ihnen gemünzten bewahren. 

^ 5o,aadBiclit J^rm/jr, wit dff GnfCasii^MBi will, ist d«rP(l|e>t d«rMamcT«b.VIILNo.a. sn Imsii. 
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Münzen dieser letKtem Art crlenne ich gerade in denen Silbermünzen selbst, die 
man, wie oben gedacht, als Quellen des Irrthums für Makrisy angesehen hat. Ich meine 
die, denen der Sasaniden in der Pom dct Gepräges leltr ähnlichen Sübermünzen, der* 
gleichen unter den «Ubemen Ghalifen, Samanlden und Bowaihiden, die eo häuüg ia 
Huftland und den Küstenländern der Ostsee gefunden werdtDt <nit vorkommen, und 
wovon No. 22. Tab. XII. bey Niehiihr in der Beschreibung von Arabien , und No. 7. 
Tab. V. bey Tyriisen in der Cnmineiit II. de Numis Cuficis ^Coinin.Soc GoetUXom.X.} 
längkt bekannt gemachte Beyspiele sind. 

Auf der Vorderseite siebt man den bürdgen Kopf einet Königs mit der Tiara, die 
wie mit swey aufgeri«bteten Ftilgeln verschen ist. Zu beyden Seiten des Kopfs, an der 
Innseite des meist doppelten Randes, eine Inschrift. Ausserhalb des Randes' an vier 
Stellen ein Stern in einem Hall)zirkel, der nl)ere zwischen den bt yden ebengedachten 
Flugein der Tiara, der untere gewohnlich zwischen einigen Burhsialicn oder Zahlzeichen 
ähnlich sehenden-Chäraktwen. — Auf der Kehrseite ein Feueraltar, neben dem zwey 
Personenr-^'ftio'e rechter ,^ die andere linker Hand, stehen, die sich auf einen Stab au 
stütseiviwheinen, der von unten bis zur Milte hinauf wie mit Tannennadeln versehen 
scheint, wenn liier niclit vielmehr ein Theil der Unterbekleidung zu suchen ist. Rechts 
und links an der Innseite des dreyfachen Randes wieder Schrift. Ausserlialh desselben 
von allen vier äeiten ein Stern in einem Halbzirkel. Zwischen ihnen drey Punkte. 

Die Inschriften sind fast sämmtlich in einer dem Petaivi ähnlichen Schrift abgefälati 
nur aöf dreyfen hatte man bisher auch, einen Avabischen Namen in Ckifiscfaer Schrift 

Runden, nämlich ^Omor auf des einen, JUa« At'id auf einer andern , und ^hm 

^oser (nach Tychaeh's Übertr^ung) auf eber dritten. 

, Weil man diese Pehlvi* Inschriften zu deuten nicht Im Stande war (so vie man es 
auch jetzt noch nicht ist): so hielt ninn diese Münzen Anfangs lange für wirkliche Sasa- 
niden, mit denen ihr (^epräge allerdings viel Ähnlichkeit hat. Machher aber, als man 
auf einigen derselben Arabische Kamen entdeckte, konnte diese Amtabme nicht mehr 
Statt finden, weil «e deutlich bewiesen, diese Münaenseyen .erst na^h dem Untergänge 
des Sasanidcn Reich» geschlagen worden* 

Der seel. Tychsen war es, der intn diesen TCnofen zu lösen versuchte. Er meinte *), 
da noch lange nach dem Sturze des Sasanidcn Reichs durch die Araber, ja selbst noch 
im Anfange des loien Jalu-h. uns. Zeitr., sich die Magier-Religion an vielen Orten, zumal 
in den Gebirgsländem südlich vom Kaspischen Meere, erhallen habe und rieh einige 
Abkömmlinge jener Dynastie dort noch an einigen Orten behaupteten — was freylich 
Has'udy **) besagt — ao mfilsten jene Mttnaen wahrseheinlich Ton diesen kleinen 

«) AddttiB. ad l^tnid. in rem num. Muh. p. jj. 
•«) Noliccs et Extiaiis. T. L p. 19. so> 4& 
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Fürsten herrühren , und die mit einem Arabischen Namen versehenen von solchen der- 
selben , die sich als Vasallen der Araber erklärt und deswegen den Namen des regieren^ 
den ChaÜlen o4er denen Statthaltera darauf nigelaaacn hüttsn. ■ Heir Hofiath und Ritter 
Tychsen in Gdttingen trat dieser Erklärung, ala der einzig zuliaaigeiii bey , indem er sie 

nocli mehr ru, belegen suchte ^). Und man hat sich bis auf die neueste Zeit mit <lieaer 
Ansicht der Sache begnügt, so wenig. Wahrscheinlichkeit auch der Umstand aliein für 
aich hatte, dafs Arabische ChuUlen die Mün;»e, als ein bcy ihnen besonders in £hrea 
gehaltenes Souveränitäts- Recht, «olchen Ideinenfttzstenin ihren JLiDdem.ioUCBO gestat- 
tet haben* 

Es ist erst gans kürzlich, dals der Graf Castiglioni Zweifel g^en dieM BrMirong 

äusserte und einige gegründete Einwendungen pegen dieselbe machte **^)- Indef«, wäh- 
rend er einige dieser Münzen» soii Pelilvi- Arabiscben Inschriften, nach Makrisy's Ein* 
gerseig deuten xu müaaea «dt Reehl i^ubie • meinte er in einer andern denelben . eine 
vor •Islamitische imd vop ^nem der Arabischen Köiuge von 'Hira herrülirende sa 

finden, verleitet durch Ouseley, der auf ihr den Namen CJwsrui zu lesen geglaubt hatte**^ 
Bestimmter drückte sich fast zu gleicher Zeit der Abbe Reinaiid iiber diese Münzen aus, 
indem er berichtete, dafs in dem Cabinet des Grafen de Blacas meitrere Sasaniden- 
Münzen wären, welche die voti Makrisy und andern Arabischen Sohriftsteilern den 
unter den ersten .Chalifen geprSgten Httnaen augesduiebenen Kenoceiehen «n* alch 

trügen «««»)• 

Ich habe in dieser letzten Zeit Gelegenheit gehabt, mehrere bisher noch unbekannte 
Pehl vi - Arabische ^lunztn dieser Art zu sehen, und dadurch die völlige Überzeugung 
erhalten, dafs die Tychseusche Ansicht bestimmt unrichtig ist; dafs hingegen diese Mün- 

^ scn, sie mögen entweder gans Persische oder daneben nc»c^ «ne Arabische Inschrift 
fuhren» von den frühem Anbischen Chalifen oder auf deren Befehl von den Statthai* 
tem derselben in Pcrsicn geschlagen worden, und dafs gerade sie und keine andere es 
sind, (üe Makrisy, als bis zurn Jalire 76 d. H. rnit dem Chosroen» Gepräge VOn den Irü« 

• hem Arabischen Chalifen geschlagen, angiebt und beschreibt. 

Folgendes sind die Münzen, auf die sich meine Oberzeugung gründet. Mit Aus- 
nalmie von No. V. habe ich sie sämmtUch in den OH^nalen selbst in Hiinden gjshabt 
oder zum "fhol noch vor mir. 



*) Siebe Commcnt. I. d« Nun. Tctt. Pemr. p.'t<t. (COmm. 8oe. Goett.'ffe(!«nt. Tem. I.) 
**) A. o. bO.' Osservationi pielimifuri ji. 1 not. 

**•) Ubterrationi im iome JicdsU and Gen» beutn^ Iiucriptioo« ia the Pelilevi or «ncicut'PcriicJi Cba- 
fsctcr, by W. Outelry (London» lloi ) Sett. VI. 

Lettre k M. U Baron S. d« Sacy par M. l*Abbe Reinand, wr la.CoUcctJon d« Monumeuf Qncnlaux 
du Conu d« Bltcas (Puii, itao) p. 10. 
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Mit «km NaoM» 
jtfi )t Omar** 
iiuierltalb det Randef der Vordend|e ifechtt. 

(Dia MüMt iit %t\ct Mufig. 5m befindet iich' in Hianeldn Acatfo monetario Eidilb Rcpaitot* 

Th. XVIL p. 597], in dem eht-m«l. Adltrsi)ien Mnrirkahinet zu Berfin [ b. Tychi. Addtt. p. 3s J , indem 
Groitbcrioglich«n ku Ooiba [Tycb«. Com. I. d« numi» ^eit. Penaram p. 14], und in dtncn d«« Grifen 
S. Fotecki bit*«lbn und dt* Prof» Fnelu in Katn [Mit. Futhtiam Tab. XnC No. a]. «ndlich 
noch ii> d«m Atiaiiichrn Museum der Itiesigrn Akademie der W'isstusc )iah( n und in dam 
IL. K. Mu«eum xu Mailand [Monetr Cuticl>e etc. Ossrrv. prelim. p. LXXXIII].) 

Der seel. Tychsen *) wollte unter dem auf dieser Münze genannten 'Omar den 
Umaijaduchen Chalifen dieses Namens, der vom J. d. H. 99 bis 10 1 regierte, verstehen; 
und Dtdk feiner olxtn angeführten Anficht foUten die Simroliaer der, unter cdnem Vor- 
^nger eroberten, Provinsen Ta1>rtftan undDfcbordschan, elf Vafellen, seinen Namea 
auf ihre Münztii gesetzt liahen. Eint i;leirhe Ansicht befolgend, hielt Hofrtitll lyduen 
in Gottingen **) diesen Omar für den Nünien eines Arabischen Staithahers in einer noch 
vui) einem kleinen Persischen Könige, behaupteten Provinz. Hezel endlich äussert 
unter andern auch die Vermuthong, dafs 'Omar, der Sohn Hoban'f, der Naclifolger He- 
dfchada4h*f im Gouvernement von 'Irak und Chorafan im J. 95 ward, und von dem, Blmaein 
^ 64 SU Folge, eine Veibefferung im Hlünzfufte der Araber getroffen winde, gemeint 
feyn mögte. 

Ich habe bereits oben das Irrige der Annahme, dafs die Chalifen das Münzrecht in 
den eroberten Provinzen den Unterworfenen überlassen haben sollten, gerügt. Hier 
erinnere ich nur noch, dafs Ma]irify*s imd der andern Arabifchen Schriftsteller ansdrttci^ 
fielieB Zeugniia» dafs die Mfinae der Araber bereits um das J; 76 ein Icht Mu'hammeda^ 
nisches Gepräge erhielt, und somit das früher bestandene Chosroische abgescbafiTt wunfe, 
gMen die Erklärung Tycliscn's und Hezel's stteitet, a^f welche diefe^Münsen noch viele 
Janrenach dieser Periode bestehen lafst. 

Da wir auf keiner der folgenden Arsbischen Chosroen>Miinscn den Namen eines 
ChaÜfen antreffen, sondern statt dessen entweder gar keine Namen, oder den eines 
Arabischen Statthalters: so könnte man auch itnter unserm 'Omar einen der letztem ver. 
ninthen. Man könnte etwa an den Omar Sahn dts Sti'iY, den durch die Schlacht bey 
Kerbela und die Ermordiuig Uusein's bekaosten General de» Chalifen Jesid I* 



*) Additaoi. p. 33. 
**) Con. I. d« nuin. Pari. p> 95. 
♦♦♦) A. a. O. p. 14. 
****) ElnuG. p. 51. 
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denken. Allein Ich finde von diesem nicht angemerkt, dafs er je eine Statlbalteratelle 
venehen. Und da, me wir oben gcfehen haben, Hawatdy und 'Hann von Mttnaen 
'Omai's, des sweyten Chalifen, gprechen, und Makrtsy ausdrQdtlich Von dieaem beriebtet^ 
dafs er im Jahre l8 d. H. Stlbcrmün/en mit Chnsroischem Gepräge habe schlagen laasen 
und auf einigen derselben seinen Namen bcygefiigt, was er bey den ührii^tn (Hialifen 
nicht erwähnt: so nehme ich keinen Anstand, mit dem oft verspotteten Acoluihus *), 
und aut CasdgUoni a. a. O. hier jenen Chalifen aelbat au Terstehen ; to dab diese Münze 
in die Jahre i8 — 93 der H. fiele. Und gegen meine .Aanahme streitet der Ctififche , 
Scbrif tcharakler dieses Namens Jceinesmgp. 

IL . 
Mtc 

jM 411 „Jüah Strahn dm M** 
ausserhalb des Randes, 
(bn MuMum dii'lUiebikuilcm Onfea Bomiasow bcfindlidi, mIi glaube. *•) 
Da dem Makriay zu Folge (s. oben) der eben genannte Chalif 'Oilkar auf einige der 

von ihm geprägten Cbosroen' Münzen die Formel 4il JU^l „das Lob gebührt AUah^ 
setzen Hefs, und die auf der "Münze vorkommende veränderte Stellung der beyden Wöfr' 
ter keinen Uotcnchied macht: so nehmen wir auch diese als von ihm geprägt an. 

• 

IIL 
MU 

auf der Vorderseite ausaedialb des dtipp^ien Bandes links nach-imten. 

(In Aliatiiclicn Muteum der Akad. der Wift. hictelbtt l)efin<nich. ) 

Der hier genannte Dschoreir dürfte vielleicht Dschoreir, der Sohn 'Abd-ullah's, Ba- 
dschJy (d. i. vom Stamme Badschila) seyn, der unter 'Omar, im J. d. H. 14, dein Per. 
Bischen Feldherrn Mahran das Trcfien bey 'Uira lieferte nachher, noch unter dem- 

selben Chalifen, 'Hamadan eroberte •«••), und im J. 36 vom Chalifen 'Aly nach Syrien 

geseMckt wurde, um den Moawiah zur Huldigungpleistung zu bewegen •••M)b War er 

» « 

*) Eichh. KrpeVlor. XVII. S. ««7 etc. 

Ich kamt c» in dietcm Augeiibhcke nicht mit BcititninthcU sigea* Di« MÜllM ist mir WCnigsluiS 
dufch di«fen trlaucbten Maccn Buhland» mitgethailt worden. 
***) 'BamM Ifpihaay hty Rtitkt in Abufl'Mift Aanal* T. L not 94. AbiA*&r. Hitti Djn. ^..17^ 

Abu'l-far. I. c. p. 179. 
*****) timaun. p. 38« ALu'l-fedae Annal. T. I. p. 300« 
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. vielleicht vor oder nach dienern letzten Auftrage GouTSineur in ^CxPetlilclMa PcOTins? 
Ich iiabe dies uocb niciic ausmiitciu kgnneo. 

IV. - 
Mit 

sof VwPictMite imBerhalb dM ^opptHtm "Btatäm rechts. 

(Im fcönigl* MQnilwLiaft tu Kopenhagen [■. Mnbuhrli BtMrhr. v. Anb. Tab* XIL No. lt.], m dm 
Badtcninchtn Muwani in Ungarn [t. Mus. Medcrvarü deicr. a M. a Wictajr P*LTab. XXVIL 

No. 58S.] und in dtm Fuchsisrhtn lu Ka^an. ) » 

Unter dem Sa'id, der auf dieser ^^i^n7:e vorkommt, mogte ich entweder den Sa^id 
SoAn Afis verstehen, der im J. 27 vom Cbalifen Osrnan zur Eroberung Chorasan's aus« 
geicUckt wurd«, Tabtbtan dureh gtttlicbbn Vertrag gewanii, und In der Folge uiiter 
denen «er, dis'Aly den Hnldigu'ngictd vemgcen oder «ber den 8aM Sahn 4m (eben 
^nannten Chalifen) 'Osman, der unter Mo*awiah Samarkand, Bochara u. b. w. eroberte**)^ 
und von ihm im J. 56 zum Statthalter von GhoraMO eing^!Mttt WUnU Dl» letaMM 

Annahme möchte den Vorzug verdienen. 

V. 
Mic 

(Auf dMt Oattieg» üeiwiliitiii-HiHitlult — Tycibh Com L dt mmmu Vm» f* u») 

t 

Steht diet in Gofieclier Schrift wiridich auf der MOnaei ao leae ich ea nicht, «I« 
Tfchaen, ^m» Jcmt — deim das dürfte wohl kein Arabiacher Name aeyn * aondam 
jm^ Bo$d»r, und TCfatefae darunter den BomAt SoAn Jtbnven*«, den aein Bruder, der 

Chalif 'Abd-ul-melik, im J. 71 zum Statthalter von 'Irak machte ^*^). Sonst findet aich 

in der Geschichte jener Zeit noch ein Sosehr, an den man vielleicht denken könnte, 
Boschr der Sohn Artah's namlicb, der bekannte Feldherr des ^ramn f lmaija^in^hfin Chatifftn 
Mo*mriah und dessen Siattlialter von Arabien •••••). 



«) Elmarin. p. 3«. Ibn-Kotaiba bej Beiike <a Abulf. I. not. loB. Abu'l«£uadich p. 1(5« 
Ibn-Kotaib» 1. 1. O. 

***) Ahu'l - fedte AmuL T> L p. Sfo. DtcbÜMa-naou paf. 390, 
••*♦) bimac. p. 61. • 

«M*»} Elmac. p. 41* Afcel'Ar. f. iff. ilml-Mt imk li'p» aje tt notf afs* lkn*Koirita in Biddb 
R«p, 3LVIL p. S5 iq* «• «od* 

5a* , 
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• VI. 

Mit 

Simediilb dt« doppelten Bandes der Vordefsdte techtSi 

und nie 

41)1 JjM.j J«/ eUj 4ll VI 4II If «Uli „Jm Kkmm ^fhA*«.' & »t Mit 

Golf, denn ^flah o/lini. Muhammad i$t dtr Gumif MtM»** 
luMCtbalb dce gedachten Bandes von der Backten nach der Unken herumlaufend* 

(Im BMtti 4«i Hn* Aadc; v* AailMicgnt, b«y läm Kiiacdick-RnMitcbcii MiMion in Tawrii.) 

Dafs'hier kein anderer *Bii»dhnUdt gemeint ley, ab der durch s^e unerhörten 

Grausamkeiten nur zu bekannte Statthalter 'Abd- ul-melik^s erst in 'Hedschaa, nachher hl 
deti beytlen Iraken und in Chora'san, woliin er sicli im J.der H.yS (= 694 n. (J.) begab,— 
darüber liisi um seines Vaters 2>jaine JusuJ, den wir hier beygcfügt erbiicken, nicht io 
Zweifel. Auch haben wir oben gesehen, dals Makrisy ausdrücklich der von diesem 
^ledschadsch, als er vom Chaliren 'Abd-ul*melik cum Statthalter von 'Irak eingesetac 
worden war, daselbst geschlagenen Münzen gedenkt. Erbctnerkt zugleich, dafs er sie 
verschieden von den vor ihm daselbst von Mof'ab, des Chalift.n Abd-ullah Bruder, 
geprägten eingerichtet. Worin die Abänderung, die er traf, bestanden, ob in einem 
verschiedenen Mttnafufoe, oder ht dner abweichenden Aufschrift, sagt uns Makrisy selbst 
nicht. Indefs finden wir uns darüber durch eine bey ihm hn der Abhandlung vom Maaft 
und Gewicht der Mu'hammedaner vorkommen<Ic und bereits oben zum Theil angeführte 
Stelle aus Abu-Muliammed Hasan belehrt: T<acli andfin (heifsi csdi>rt) soll Mnf^ah ■»), 
So/m dtt Sobeir^ der tritt leyn, der Münzen prägen ließ **). £r ihat e« auf Jiefdil siines Brü- 
den '^AMsulhih (des Gbaliten) im Jalir 70, und zwar braudue er das Gei'nigedtr Chosmen, 
dun er auf dtr dncit 5«rfc dag Wort „S«ftn,<* auf dar atuUm „Gutta** oder „von Gott,** 
Uyfüffg. Ein Jahr darauf ündtru'Baduitäduh, der Sohn JuMt^tf £a$ MUtixa, und 
^ (anstatt jenes Arabisdien Spruches) die Fomtü 4ttl 'tmi „Im Napim Altah"*!*' 
und seinen JNemcn ^ti-Btiuiiaitdi^ darauf »atun, Dals Uer. die uns vorliegend^ 



^ Er starb im J. 71 darB. 

4^ S. da Sarj dbrmtat, sewoM nff Aalmige a« dtm Tnit< das Meimews Masalmants p. 7t . als attcli 

im Trjitf Ht» Poxis «1 de» Meiurrs. Icif alct iJel Mu»ulaiailS IJlSl Lt ywailf ipii fit ifap^CT d>a 
Lirhtm» (Ä un com Musulman) iut Moi'ab stci 
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Münze eellist gemeint sey, ist klar. Wie auch sonst Hey Makrisy und anrlem Araliischen 
Schriftsttlltm, die von den Münzen der Araber sprechen, sind die Legenden hier niclit 
volbMndig aufgeführt , iondem von j«flcr dev beyden auf dieser MOnse Torkommenden 
itt nur der Anfang angcgtbao worden. Nur kann et nicht wohl im J. 71 aeyn, daia- 
'Hedadiadfldx diese Münze schlug; denn damals war Boschr, 'Abd-ul^melik^s Bruder, 
Couvtrnctir von 'Irak; 'Htdscliadsch aber bcfan«! sich damals in Arabien mit 'Al>d.ullali'» 
Bekriegung beüchäitigt, und bekam erst im J. 75 das Gouvernement von 'Irak*}. Und 
in dies Jahr dürft« dieae Münse fallen, und demnach au den letalen 'diam Alt (mit dem 
Cha«ro<fti-6eprXge nlfmlicli) gehören* Denn (wia vir oben gesehen) nachdem Ma- 
krisy enählt hat, dafs 'Hedschadfch .die Ijandpfl^entelle von 'Irak übernommen und 
eine Abiindcrunc; in der Münze getroffen, weiter, dafs 'Abd ul mclik im J. 76 Gold- 
und Silbcrgtld mit einem Bilde habe prägen lassen, so berichtet er endlich, Abd-ul mtiik 
habe dann ein Islamitisches Gepr.ige eingeführt und dem 'Hedschadscb befohJen, sich 
dcMeUien auch in den östlichen Provinaen des Bdchs au bedienen. Und gans Arabisrlu^ 
BUderlose Münaen, von denen die idtaste uns bisher bekannt gevoxdena «mt goldan« 
▼OD J. 77 ist**)» dienen sum Belege. 

VCL VIII. EL 

VII) Mit «Uli mtm» „Ltt Namm AUah'sl'' ausserhalb des doppelten fiandea der Vofu 

derseite rechts nach unten. 

(Auf d«r IvaiMd. Eremitage hieMlbtt, im Müiukabinct d** General« von Suchielcn, und im K. K. Miueuai 

«u Mailand [«. Cailigboni a. a. O.].) 

' Vlil) wieNo. V'il, aber ausserdem noch ein oder vielleicht ein AM auf der Kehr- 
seite ausscriialb des drey&chen Raiidea oben. 
(Auf derXaistd. Ertnitaga hicsslliM.) 

IX) Mit 411 VI ^ „Nur Allah gemrt dit tntiche!dend€ Kadtt,» auf der Vofde^ 

Seite ausserhalb des Randes rechts. 

(Ebcoiällt «uf der KaiterL Eremitage.) 

Da auf diesen drey Münzen kein Name in Arabischer Sc!irift angegeben ist: so ist 
es aweifelhaft, wem sie angehören. Man könnte sie* da die frommen KoranaformUo, die 

*) Elmacin p. 6j. Abu'I-ftd. Annal. I. p. 4io. 430. 

Sie briiiDlrt »irh im K.K.Muteum zu Mailand. (S. Castiglioni'iBetchreibung deiirlben >nb No.I.)~ 
Die Bt« , der Aiicirnneiat nach, iit vom J. 79 und im König). Archiv der Allrrtiiiimer su jMorkliolm 
btlindlklu Dm Sien Plata »tbiRan cwejr Mnaaefl 4«s Kabinet« de« Hm. ron ^ieielow in Kasan »ia« 
vom J. So, A\t une in Damasru', fln> anHrre in Btremkoliad (?) gepripi. Die »tl« .Slrllf p.-! iihlft 
• ' cintr im Uesiie de» Hrn. von Amburgcr hictelbit befindlichen, die 111 Balra a. (»1 grpragi wordtii id. 
Fidfin dia in ihc Vtt* 19 f. da* voiliafifMi Btndtts übte da» Jfah. Miiatialiinst das iiiati llaa. 
as 5ti F«ttnbai|| ^pm aiix Bai%af3hitiii» 

% 
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sie enthalten, denen ähnlich sind, die Makriiy bey Otnar's Münzen anführt, wie No. IL, 
diesem zuschreiben , und annehmen , dab Makrity dort nur einige der von diesem ChalL 
Jen gdirauehten fronmon Sprttch«, nicht alle, namhaft gemacht habe. Aber ea wive 
auch nicht unmöglich , dafs namentlich No. VII. und VEII Tom 'Hedschadsah herrühc^ 
ten, der, nach Makrisy's Bericht, ein „im Samen Ailnlt's^' nelwt seinem Namen auf «lie 
Münzen setzen litfs, und dafs hier nur letzterer wtggtbliel)fcn w.ire. Auch No. 1\. hat 
in einigen Pehlvi-Inschririeu Ähnlichkeit mit der, die Uedschadsch's Namen selbst fulirt. 

Sehliefalich nufa ich noch eiinnem, dafa weder auf dieaen, noch auf den T<»iigea 
Manzen der Charakter der Arabiachon Schrift mit der Periode, die irir ihnen angtawleaen 
haben, streitet; weder der gröfsere , der sich bei den Namen 'Omar und Sa*id, noch der 
kltintre, der sich bey den übrigen Namen urd Sprüchen findet. Letzlerer zumal stimmt 
Tüilig mit dem der gana Arabischen Münzen der Umaijaden übereiu. Und ich sehe 
^cht, varum Hnr Hofir. Tychaen *) a. B. der< Guftaehen Sduift in Minen 'Omar eiä 
tokhea firüherea Zeitalter abaprechen und ne gegen daa neunte Jaliiliundert unarer Zeit 
BSchnung rücken will. — 

So hätten wir denn einen Thcil der von Makrisy beschriebenen Chnsrnön- Münzen 
der frühern Arabischen Chalifen wiedergefunden, geleilet durch die Kennzeichen , die 
er uns von denselben lunterlaMen; wir hatten nigleicli emige von ihm nicht namentlich 
angefahrte eben der Art an'aljicht gesogen und bestimmt} wirhXtten geseigt, dafa die 
auf diesen vorkommendeti Kamen von Statthaltern sich fast samrnilicii in der Geseluchte 
der Chalifen vor 'Abd-ul-melik oder des 'Abd-ul-melik's selbst nachweisen lassen, und 
dafs der Cufische Schriftcharakter in diesen Namen so wenig, als in den Koranssprüchen 
mit jener frühem Zeitperiode im Widerspruche steht. Es wären also von den ältesten 
Orientalischen Münsen, die in Rufsland und den Küstealflndem derOataeet wohin aie 
durch den Handel früherer Zeit gdangjten, in der Erde gefunden werden, imd daduich 
ein historisches Inieresse für uns gewinnen, bisher aber unrichtig gedeutet wurden, ihr« 
Urheber, so wie ihre Epothe, vorläufig nachgewiesen, und so wäre aaigleich des wackem 
Makrisy's Ehre von aller Verunglimpfung auch hier gerettet. 

Wir aehen, die Araber haben wirklieh aeit 'Omar bu auf 'Abd.ul-meükPcniadiea 
SUbergeU nicht, wie yorber, blofs gebrauch^ sondern auch aelbat genUnst Nach«iem 



♦) Com. I. Je nnm. Pen. p. 95. 

G«g«n dicM Behauptung «cheint frejflich eine Stelle bey Makriiy (Abhandl. von dem Maaft und 
Ocwickt S. lOSSS) SU smilsa, wo Ab«1*fiifsl Ejab« nach Herrn da S«cy*s Üb«muung, eagt : qu« 
quanil qiulipic; autcurs Jisint quf l.s cllrhttn» fiirtiit iiiroriiiu» jusqtt'au temi d'AbiUlm«-lic btn 
McrwaD, «}ui Ic» reuoü, de l'avii de* juritcooauUe« , c'ett un mal - euicndu , et qua c«l« aignifi« 
•rakiMiit «{u* iasquas 11 Us dirbtas »'<toi«nt |feiiit frapp^s par las Masut, 
nani, ni d'uue »eule «t m^me e»pec«: caf il y avoit lei dirhems dei Pcrtes 
• t ctux das Graes etc. — Ou jugaa donc k pcopo« d'y lul^ttttuai das dishaas 
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sie Bich in den allerersten Zeiten des Mu hammedanismus , eo wie vorher, mit dem ein* 
mal bey ihnen cunitenden Peniichen Silber nod Gfiechischen Golde behidfien hatten, 
haben de dann, alt durah die entadieidende Sehlaeht bey Kaderia (im J. i5 der IL 

= 636 Chr.) die Macht der Perser gebrochen war, und während sie bald darauf durch 
die bey Nehawend (im J. 21 = 642) völlig vernichtet ward und ihr letzter Herrscher 
vom Stamme Sasan flüchtig h&rumirrte, also auch Münzen der Sasaniden selbst aufhören 
mulinui, in Penien »elbit su prägen angefangen. Indefa rieth ihnen Staatsklugheit viel- 
Idcht, steh fttr^ erste noeh den Sitten der von ihnen eroberten Länder in mancher Hin^ 
nduauaccommodicenund bestehende Einrichtungen, so viel als möglich, unaligeSDdeft 
zu lassen, — oder war Unerfahrenheit in der Münzkunst der Grund, — genug, sie 
schlugen in der ersten Zelt (in den Jahren 18 bis 76) Münzen, auf denen sie den früher 
bestandenen Munztypus im Ganzen beybehielten, in den eroberten Persischen Provinzen 
den der Sanniden *) , in den Griechiichen den der Bjsantier, ond nur zum Theil des 
regierenden Chalifen oder des jedeamaligen Arabiaehen Stattliallen Namen, oder auch 
einen frommen Spruch aus ihrem Religions-Codex beyzufügen sich begnügten. Als sie 
aich aber mehr und mehr in den eroberten Ländern festgesetzt, als sie bey immer mehr 
sunehniender Macht keine Rücksichten auf Vorurtheiie der besiegten Völker zu nehmen 
fiir nöthig eraditeten, und ihr 8t(ds aie veranlalate, dch, nach dem Brauche änderet 
Reiche, eine aelbatitändlge Miinae xu tchattmt da fingen 8iei|«mJ.76) an, das ihrer 
It%ligion fremdartige Gepräge SU verlassen und Geld mit blofs Arabischen Inschliften 
und ohne alle Bilder zu prngf n. Ganz Arabische und Blldtrlose Münzen dürfen wi* 
also vor diesem Jahre nicht suchen und haben sie auch bisher nicht gefunden. 

Noch näher würde man freyüph der Wahrheit kommen und vielleicht auch erfahren, 
auf wen der auf der Vorderseite dieser Münzen befindliche Kopf einea Könige mit der 



frappet psf las Maiulman 1 et avtc des smpraiBtts musttlmanei. Ich glaub« 

tber, dir hier ausgezeichneten Worte müiirn rirhticer to gegeben #cr«]cn: — dafs die MOnxen bit 

dahin kein hlamititchtt Geprlige hatten ^ ^^L-^l ^J.*) auch 
nicht von eincrlcy Art waren, sondern theiU ein Persiuhcs , thtils ein Griechiti..'ws dj rui^c juhrten. 

— Da liitlt man ts denn Jür rathsoM^ 

du Mäium cttf MuMUmtichan Rift «imurieAtm und ihrun dm gemäße Aufschrijitn zu gtbtn» 

Auch in tinar udun, fetld danuf folgendtn $toU« (p. 1 1 =: 57) bsIibm ich '^•^.j^ ia doBMlbcn 
Sinn«. * 

*) Es miifs diel auffallen, da dicttr Münttypus auf der Rückseite den FciMfCUltttS daratcDt, di« 0«> 
schichte uns sbtx den Fanatisimis, mit dtm derldam die Altare dcMrlbrn umslnnle, uuht grell (enilf 
scbüdsta linn. Allein wir finden doch beyElmacin und andern Be> spiele, data den Magiern in etni* 
0in eroberten Provinzen, gegen /.ihliiiip eines Tribiiti, ir») e Ausiihiing ihrer Religion vtrttattet vrurdt, 

und bejr AnbiachsA Geograpbsn des f «usitemptl als noch an mehiem Ostsa besuhaod yd scJ tf . 
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geflügelten Tiara zu deuten ist, wenn man die Pehlvi-Ioachriften, die auf allen densel- 
ben vorkommen f entaiffert hStte. Min bat ea aber biaber umaonat ▼etaucht, sie su leaan. 
Sa mula dies auflallen, wenn man erwügt, dab die Legeoden der Sasaniden-MOnMa 

selbst ihren Erklärer gtfuntltn haben *). Woher mag e» kommen, dafs dieae apilteie 
Pehlvi- Schrift unenträthstlt hat gclassci) werden inüsstn? Mir ist fcini.>tralltn , es möge 
daher rühren, dafs Arabische Künstler selbst hier die Stempelschneidcr gemacht, und 
daüi diese, ala Preradlinge mit der Pehlvi* Schrift, aie entstellt und unkenntlich gemacht 
' fcaben. Ala ein analoges Beyapiel läfat sich eine Menge Rusnafch^TaiariacherMttnsen anffüh ' 
teOt auf denen das Tatarische, so deutlich atich die Schriftzü^e ausgedrückt zu seyn schei« 
nen, sich doch nicht lesen und deuten lafst, weil nainlich nicht Tataren, sondern RuSsen 
oder ausländische künstler es wari^n, die die Stempel zu den Munzep verfertigten , und« 
unkundig mit der Schrift, die aie.nacbbiJdeten, aie dursbaua entstellten. '. 

Doch geacheb« es früher oder apäter, dafs (wie wir wünachen wollen) dauioch 
aueb dieae Pehlvi- Inschriften ihre Enizifferer finden, — sie werden die hier gegebene 
Erklärung dieser Münzen niclit umstofsen, sie werden sie nur näher bestimmen können. 
Ich aber iiberlasse mich der Hoffnung, ich werde noch mit H< r Zeit in den Stand gesetzt 
werden, auch die übrigen vop Makrisy <Jeutlich genug nachgewiesenen Münzen dieser ^ 
Art (s. B. die von 'Oaman, vim 'Abd.uiiab, von MoDab mit den oben S. 402 und 
404 angeführten Legen4^)» so wie andere vnn ihm nicht enrShnte aua jener Periode^ 
zu Ciesicht zu bekommcii, und so auch die Richtigkeit der übrigen Angaben unsen An» ' 
bers durch Münzdenkmäler selbst zu bestätigen; und ich werde dann diesen Münzen eine 
tiefer eingehende und den Gegenstand mehr erschöpfende Behaudlung widmen, als hier , \ 
geaehehen ist, wo ich nur vorlaufig den Irrthum, in deqi man in Bezug auf <(HeaeMiincen ' 
ao lange gjeaehwebt, heben, und zugleidi die Freunde dea Alterthuma in unaem nördli. 
chen Gegenden, wo auch Münzen dieser Art nicht selten ausgegraben werden, und, 
wenn sie dem Schmtlztlegtl glücklicher Weise entgingen, meist unter eigentliche Sasa- 
niden gemengt, in Kabinetitn ungekannt und ungenutzt für die Wissenschaft liegen, auf ' 
das beeoudere Ihtereaae, welchea aie gewShren, aufmerksam machen wollte. Und ich ' 
darf die auageaprochene Hoffnung wohl erRÜlt sehen, da ich in einem Lande lebe, das 
eine so reiche Fundgrube Orientalischer Münzen ist. Wo auch diese jetst, als schätzbare 
Denkmaler alter Zeit mehr und mehr beachtet zu werden anfaiiL'cn, wo meine V^erbin- 
düngen mit jedem Jahre ausgedelmter werden, wo sich mir immer mehr imd mehr * 

Kabinette vertrauungsvoll CVibffiieD» * 



•) S. Je^m y'i l » kaniil*« Wf-rli; : Mcmoirei «ur divtries An:;n iiif- <]■-■ Ja Ptrs.e tX 'snr 1» 4 Mf daillc» dei 
Kol* de la Dyituur öusaniile» « und eben deMelbvn ücichritii Mtmoir« tur let Monument it Us- 
Inscciptions d« fkinaaiMcbsli et d« Bi-^wtous , et sar divers Mtm MesuaHss SstMaidet. 
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